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Zu diesem Heft

Dieses Heft Dringt Beiträge aus Deiden Herausgebergremien. in Telıl
ZU und umfänglichsten VO Kongre ß der Konferenz der
deutschsprachige Pastoraltheologen In r  I  l VO DIS
21.9.1995 Fr hatte als "Gottes Spuren. rmfahrungen und Re-
flexionen und verstian dies welter n der le der Kongresse
übDer Evangelisierung, onı Planung und Visiıon
Dem entprechend War der Kongreß uch mit erfahrungsbezo-

und Gruppengesprächen angelegt, Was der Doku-
mentatıon Grenzen se Eine Vorstellung Vo Ablauf gibt das abge-

Programm. Hier SIN neDen der Einführung des Vorsitzenden,
LeO Karrer, VOT allem die eiera Von Ottmar uchs, Stephanie lel
und oman Siebenrock SOWIE als In die DIiskussion eım
Kongre ß der HIShpOO| In Überarbeitung wiedergegeben.
Tell enthäilt eiträge Aaus Gesprächen der Fachgruppe Praktische
Theologıie der Wissenschaftfilichen Gesellschaft für Theologie, dıe Im
erbs 1995 statfanden DIie Jahrestagung n Kasse| War dem ema
"Amtshandlungen” WI  , daraus Stammen die Beiträge Von Ulrich
wa undel Schmidt-Rost
Der Beitrag VOTI Gornehl In Telıl kommentiert robleme, die
SICH Im Zusammenhang der Diskussion über ıne MeUue Zwischenprü-
Tungsoradnung für Evangelische Theologıe DEe! der Praktischen Theolo-
gie abzeichnen Diese Diskussion pYrägte den Ev.-Theol Fakultätentag
n Bethel Im VErgaNdeEeNenN Oktober
Im Informationstell ist diesmal VOT allem der T0d mehnrerer rakti-
scher Theologen ZU gen Wır en DE den 'Nachrufen' die
Unterschiedlichkeit der Informationsstränge elassen

Hartmut Heidenreic Schmidt-Ros
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Le0O arrer LMÖ\M]
Spuren

Erfahrungen und Reflexionen \

Begrüussung und Einleitung

eıne sehr geehrten amen und erren,
1e Kolleginnen und Kollegen!
Sie alle, diıe Sie UNsereTr Einladung zum KONgreSss der deu  ra-
chigen Pastoraltheolo und Pastoraltheologinnen hier n reising
gefolgt SINd, Degrüsse ich nerzliıch u  l erkläre ich diesen KON-

als eroifine
DIe Vorbereitungsgruppe, diıe Im Auftrag des Beılrats der Konferenz
diese Tagung Im Detaıl organıslerte, hat ich Deauftragt, Sie In die

und n den Bauplan des Programms eiınzuilunren In eınem
lJängeren Prozess Wır uUunNs der ul der PrO-
eme für das ‘Gotte Spuren. rfahrungen und 10-
nen'’ eNnts  1ecden

Zum Werdegangd &© Kongress-Themas
Eine orge, dıe Siıch DEl der Vorbereitun tellte, war ldie

WIr NIC die heissen Themen der vorausgehenden KOoNgresse Vel-
untreuien und SOZUSageEnN eınen spirıtualistischen Kurswechse STIeU-
rien DAazu ISt vermerken, ass n der Tat uNns (Pastora  eOl0-
gen und Pastoraltheologinnen) kKaum gelingt, den Zusammenhang VonNn

Und Gottesfrage aus eigenen Erfahrungen heraus miteinan-
der ve  In und durchzubuchstabieren Ich stelle mır uch DET-
sSÖönNlıch die herausfordernd Icn diakonisch und eT-

Gott der SsSeINe Abwesenhe Diese rage mMmöchte ich
abreagıieren, uch WeTlnIn SIE ich verlegen MmMmacC

Wer jedoch die en agungen In Wien, reiburg, reisSINg Uund n
gEeENaAUET analysıert, ırd Il Können, ass das

diesjährige ema AUS dem Welrterdenken der rüheren Kongresse
herausgewachsen Ist und SOZUSagEN SICH unmıittelbar erschliesst
Im eiınzelnen S@I erınnert cden KONngress In Wien 1987 zu ema
"Evangelisierung In Europa”. CcCNon dort stellte sSich die rage nach
der Evangelisierung von UNs selbst und die Vermittiung VvVon Evange-
lıum und gegenwärtiger Kultur Dort wurde die Option für die rmen
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erkennbar Uund diıe Per  IV  , SIChH selber Vol den rmen evangell-
sieren lassen Damlıt Uuns Theologen und
Theologinnen In uUNSeTreT Lebenswelt und Im akademischen SOWIEe
kirchlic Umfteld gegeben
DIe Option für diıe rmen llIess 1989 In reiburg nach der l1akonıe als
eıner VErgEeSSENEN Dimension der Pastoraltheologie firagen.
Der KONgreSSs 1991 In l  l "Wenn auern fallen Kirche Im FUu-
roDa der Q0Oer anre”"” War von den aktuellen Umbrüchen In Osteuropa
geprägt uch dort zeigte Sich, ass das <  ers Von he für
die en Im vorhinen als gesellschaftliche Instrumentalisierung
der Kırche und als Iıne Entieerung inres Mysteriums V  l WeT-
den darft, sSondern ass =I;] eınen Welthorizon geht, der Im Lichte
des auDens gesehen und aNgENOTMMEN Iırd
Der Leitershofener KOongress "Planung und ISION DIe nach der
Zukunft der eelsorge" VOT ZwWeEeI Jahren reagierte auf ıne bereıts In
Gang M Diskussion diözesane Pastoralkonzepte Uund
verband das ema der Kooperativen Pastoral mıt der diakoniısche
Leirtidee der Sozlalpastoral. Hınter diesen beiden Begriffen sSian der
Basıskonflikt Soll die Kirche inren Bestand siıchern der sıch VOTITaN-
Ig die enschen Uund eren Selbstentfaltung n Freiheln kümmern

Weıl In Leitershoifen keine Erklärung verabschiedet werden Konnte,
wurde der Beirat mı dieser Aufgabe Detraut DIeSs ildete damals den
Hintergrund für die Planung des diesjährigen KONgreSSses. aDel
hen Wır Uuns VOT die N  l  I gestellt, die Fragen Fach,
die Praktischen Theologıie, aufzugrefen, ber Im IZ'! der OTNeSs-

enn diıe Ausführungen von Gerhard Nachtwel Schluss des
KONgresses In Leitershofen blieben UNVETGESSEN), als uch eT In eIn-
drucksvoller Weise aran erinnerte, ass die eigentliche Krise unserelr
Zeit nıcht die Kirchen-, sSsondern dıe Gotteskrise SI (vgl >ahıl 1
1994,
DIe KOoNgresspianung War wıe j1ese wenigen Hiınwelse SCHNOoN Zzel-
gen von Jeweils aktiuellen Tragestellungen der Geschehnissen mıit-
esum und dies [NUSS uchn SC Seıin en Andererseits legt
ann uNnseren Bemühen, das spannungsvolle Verhältnis der

In der Sprache VOTI Kar/ Rahner die Einheilt VoN
OMNEeS- und Menschenliebe ImMm espräc
Nach galt S MUuN, ZWEeI melodische Linıen gleich-
Sd  3 kontrapunktisc zusammenzuführen. Wie STEe SIch diıe Prakti-
sche Theologıe der Gottesfrage? Was menen WIT, wenn wır VoN der
Gottes-Vermutung In diakoniısche Vorgängen ausgehen? Wo
Gott In der Wırklkı VOT, n einzelnen Biographien, n eıner Ge-
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meinde, In der kKırchliche anung? Und mMmussen Zugänge ZUT Kiırche
le  IC Zugänge Gott werden? Sons können Wır gleich

Dleiben lassen Ist Gott NIC Oft für vAr ubtiıle Herrschaftsansprüche
funktionalısiert und moralısch instrumentalısıert worden? Verrät uUNsere
Iıturgische ulu IWas von Gotteserfahrung”? Öder suggerieren
Strukturen, als Kırche Gotteserfahrung herstellen önne und
müsse”*?

n  2 .OIL. Spuren
FS raucC 7eit, eınen pragnanten Begrıff für die vielseitige PTrO-
em finden "Praktische Theologıe angesichts der modernen
Gottesfrage”" ann dochn wissenschafttlıc Der Vor-
Sschlag der kleinen Leute" l1e MNen In den Vorschlag
auftf dem Oktoberfest" hatten wWIr UuNs ar eınen Moment lang ıe
ET erzielte Der eıne bestimmende Irkung. Angesichts der DIS-
retion der rragestellung und der semantıschen Vielschichtigkeit des

einiıgten WIr UuNs auftf diıe kKnappe Formel es Spuren.
DIe Äusserungen Im UuUNSeTEeT Suchbewegungen machten

ass WIr den rahrungen der Abwesenheiıt es echnung
tragen An solchen rmfahrungen der enscnen dart

die Kırche Gott dauernd generalmobilmachen. Unsere Rede Von
Cott ISst allzusenr normatiıv ese Uund UNSeTe Sprache über rans-
zendenz ISt allzuoft Iıne Behauptungskultur.
Im Rıngen 1ese HTragestellung wurde DEeWUuSSL, ass die Ooles-

In Formeln verobjektivieren ISst, noch Zu eıchten
ema verkommen darf Über Gott Ist weder VvVon der Kirche noch Von
der Theologie wortgewandt und voreilig verfügen enn s Ist doch

iragen, 7z.B n uUuNnseren Gemeinden oder in Daragemeindli-
hen Gruppierungen IWas wıe Gotteserfahrung gIbt, für dıe WITr
kKaum en Sensorium der entsprechende rterie entwickelt en
Miındestens die rage möchte ich hiıer deponieren.
euie zeigte sich vielfach, ass wır Theologen und Theologinnen keın
Monopol auftf Gott Deanspruchen KönNnen Zum eınen gIbt Trans-
zendenzerfahrungen, die NIC christlich veroriel und ute SINd;
ZuUu anderen Man RS der offiziellen Kirche mehr z weIıl
ihre Sprache welıt WEO iıst von den Erfahrungen und Leiden der
enschen FÜr manche cheınt SIE mehr dıe Kraft dazu aufzu-
bringen, weIıl SIE die Buchstabierung der Gottesfrage allzusehr A  in der
Sündhaftigkeit und Schuld des enschen T  aC und dadurch
Gott als Anwalt des gelingenden Lebens, der und Gerechtig-
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keıt SOWIEe der Versöhnung und der Friediertigkeit vercdunkelt nat
Noch gesitern, ehe ich diesem KONgress meınte
Sohn Im Zusammenhang mı uUNsere Kongressthema: "WI kann
[Nan}n auf unbegreiftliche Fragen unproportionie viele Antworten
formulieren?”" DIe Sprache des ıl der uSI! der und auch
der Naturwissenschaften cheınt erfahrungsnäher und für manche
Dlausibler Senm ljesen Bereichen Man her die oOTlesira-
gen und die Not mıit CGott formulieren
Da dıe ra| nach Gott auf der Prinzipienebene veradinglichen
Ist, drängte die ErfahrungsdimensIion Uund der Ernst der Fragestellung
auftf ıne entsprechende Methode und Vorgehensweise für uUNserelN
KONgreSs. ESs sollten die eigenen Erfahrungsbezüg ZU  3 u  s-

für die Reflexion und für die KommMmunIkation werden UÜber Gott
Ist NIC nachzudenken und sprechen, hne SICH sSelbst InsS piel
bringen Das Ist und Chance dieses KOoNgreSsses. Andererseits
[MNUSS SICN die eigene Erkenntnis anderen Erfahrungen und remden
uausseizen
DIe Theodizeefrage UNs n der Kırche und UuNs In der Theologıe
Ist ihrer urzel die rage nach den Quellen uUNSeTIeT Hoffnung Bel
allen binnenkirchlichen Strukturfragen und Dastoralen Pläneschmie-
dereien, Der uch DE den Herausiforderungen Im diakonısche Be-
reich kommen WITr diese fjundamentale hnherum DIe ET-
fahrung der Gottesferne und des LeIidens seImer Abwesenhneıt SIN
@] NIC abzureagieren der dämpfen, SOoNndern definieren diıe
Situation
Missverstanden ware das nliegen dieses KOongresses und uch SsSeın
nhaltlıche Schwerpunkt, WeTNn dies als Abkehr VO Kingen Iıne
prophetisch-kritische und dl Kırche u wurde Das
würde Gott und 1akonıe MNUur alternatıv denken, Stailt
IC Gottesdiens und Menschendienst n Ihrer nneren Einheit
bejahen
ES geht SOMIt NIC eınen Pfingstier-Kongress, SONdern eınen
Prozess, Del dem WIr aller begrenzter Möglıchkeiten Im Rahmen
eInes Kongresses Spuren es suchen wollen und darüber das Ge-
spräch anzetteln möchten FS handelt SICH Somıt keinen RÜüCKZUg
VOT Herausforderungen, SoNndern ıne Rückkehr den Quel-
len, dıe eıte des eges In ngrnı ZU nehmen und ıne eC
Radikalisierung der Fragen erahnen

Die Dramaturgie Ist Von solchen Absıchten und Rücksichte ra-
gen S ergibt SICN der induktive Weg BeaDsichtigt Ist eın wenn uch
[UTr Urzes UuC des ges erfahrensbezogener Theologıe, Wır
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nach den Spuren es Del uUuns und DE anderen ahnden und Suchen
und WO  ' darüber INS Stotitern der InsS espräc kommen WOIl-
len
Bleibt noch verraiten, ass sSıch der Beırat In eınem kKleinen und In
eınem grösseren ymposion mit "Gotteserfahrungen und OMesim-
sternIs Herausforderungen UuNs Pastoraltheologen/innen" auseınn-
a  zt hat ES War dies eIıIne Vorbereitung auf uNnseren KOon-

hın, ber eın Probefall, enn dem kann Man Sich MNur
als Ernstfall nähern, nıe Im Probelauf
FÜr den ull Tag Ist MUun}N vorgesehen, ass SICH gleich anschlies-
sSend die Gruppenleiterin und die Gruppenleiter vorstellen und In das
ema Ihrer jewelligen ruppe euitie Abend eiınführen Miıt dem Ar-
DE "Gottesbilder In verschiedenen Erfahrungsbereichen” SOl-
len WIr gleichsam n das Kongress-Thema eingestimmt werden ISt
keine Soiree mıt gehobenen Aasthetischen Ansprüchen der Jar en
bunter en sSondern ıne n der die Erfahrungen 1US der e1-

Bilographie wachgerufen werden sollen Wır SIN Ja NIC leJe-
nigen, die das Probilem einfachhiın ÖSsen, sondern die 6S en Im
Anschluss diese nach dem Abendessen SIN Sie
Uhr Zur Abendmusik und ZU Abendsegen n der HMauskapelle eIn-
geladen
Nun ZU morgigen Tag, dem Kar/ eInz Ladenhauf die Moderation
übernehmen iırd Der rofie dieses KOoNgresses SINC die SPU-
ren OlleS, Immer wieder Oorlentliert uNnseren eigenen Uund remden
mfahrungen. SO gılt die Vormittagsarbeit l T1ag dem Ziel,
den eigenen Gotteserfahrungen auf die Spur kommen Methodisch
Ist vorgesenen, ass nach eıner Hinführung Urc mar UCNS der
Diskurs In rbeitsgruppen nach Wanl erfolgen soll Sie werden gebe-
ien, SICH DIS Uhr ach dem ruNsSIiUuC| MOrgen In Dereitliegende |_1-
sSien einzutragen.

Nachmittag SOIl auf diıe narratıve eın Nachdenken Im Sinne
eıner ersien systematisierenden ichtung iolgen, ÖOTauUus Sıch Erfah-
rungskategorien und Fragen ausarbeiten assen Keine Zähmung des
Gottesbegriffs Ist amı anvisiert, sSsondern die Klärung eigener ONEeS-
vorsteillungen und eren Be-Deutung n uNnserel uch hierzu
ırd mar uC ıne kurze Einführung ge Für diesen seınen
Part Im Kongressgeschehen möchte ich mar uC SCNON die-
SsSer Stelle Zl danken
Im Anschnluss dıe ause Ist 17.15 Uhr diıe Im Plenum
eingeplant, WODEe!I SICH eınen Austausch der Gruppenerfahrun-
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genNn handelt, WOZU dıe Gruppenmoderatoren und -Mmoderatorinnen des
Vormittags KUrz ellung nehmen

Mittwoch sSoll der Moderation VoN Hanspeter eInZz die
pti der eigenen Erfa  W: geöffnet und geweltet werden auf
die Theologie nın Gerade Im Il aur die Gottesfrage und dıe 1aKO-
nischen ptionen ird dıe heimliıche Arbeitsteilung akademıischer
Theoriebildung, wonach WIr die Iheore produzlieren, während die
eren handeln, absurd und widersprüchlich. DIie nach den SpUu-
[6Tl]1 es als P  IV der Praktischen Theologıe und der FUun-
damentaltheologıe Ist ihrer Wurzel ıne nach dem Subjekt
der theologischen rberl dieser Stelle S@| jetzt SCHON eın Wort des
Dankes der Referentin und dem Referenten Von übermorgen, Ste-
ohanıe und oman Siebenrock, ausgesprochen.
Der Mittwoch-Nachmittag will aum geben für eınen welneren Schritt
über UNSeTeE Dersönliche und berufliche Lebenswelt nıINaUuUs Erfah-

anderer Das Zıel darın, uns andere Dimensionen
von Gotteserfa  ngen herausfordern lassen umfassende
Information Ist beabsichtigt, SoNndern Lernen konkreten Beispielen.
uch für diesen Austausch möchte ich all jenen amen und Herren
danken, die Ssich als Gesprächspartner und Gesprächspartnerinnen
ZUTugestellt
Von eınem ganrız anderen, allerdings NI remden Genre Ist der Mıtt-
wochabend l  l  9 nämlıch der KONZzert- DZW Liederabend mıit
Claudia Mitscha-Eibl Wien
Der Donnerstag unie der Moderation von Stefan NODIOC Der
Fishpool soll der Phantasıiıe dienen, KOoNseqQuenzen für diıe Praktische
Theologıe DZW für UuNs als Theologen und Theologinnen aus den
Kongresserfahrungen heraus gewinnen. wäre uchn der
Brückenschlag ZUTr welteren mMelt Im Beirat und für den nacnsien
KONgreSs DZW Iür uns lie gegeben
Zu unseren Gottesdiensten
Gerade von der Zi  ZU dieses Kongresses her ırd die S-
dienstgestaltun: doppelt sensiIıbel Weıiıl Gottesdiens und el DZW
Reflexion als alternatıves Nebeneinander, Sondern als sich g -
genselti bedingende Pole verstehen SINd, ISt geplant worden, die
Auseinandersetzung mit den eigenen und fremden Erfahrungen In cden
welrnen Rahmen eInes gottesdienstlichen Geschehens integrieren
Uund umgekehrt.
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Der Austausch UuUNsSeTeT Erfahrungen mıt Gott und über Gott SOll uch
In diesem KONgreSss USCGCTrUu und fiinden Im Gemeinsamen
Gottesal
So Ird die heutige Abendmusik In der Hauskapelle ausklingen In
eınen urzen abendiichen egen zZur aC
Am Fnde UNSeEeTeET Spurensuche nach Gott In UNsSserem Dersönlichen
und Heruftlıc werden Wır Im Rahmen der Verabschiedung

Donnerstagmittag noch eınmal KUTZ innehalten, In eınem Rei-
segeDet und Heisesegen Der

UNSeTe eımke
die Arbeit, diıe uns wieder erwarteli,
und die enschen, die UuNns dort anvertraut SINd, den lebendigen
Gott anzurultfen.

DIe In UNserelil Kongressen selbstverstän  O  D Messieiler, dıe wIe
Immer denuuUuNnsSseTrTeT Gottesdienste bildet, ırd wıe ScCHOonN
Aaus dem Programm ersIic  lıc n ihren Deıden eigenständigen, Der
aufeınander Dbezogenen Tellen Iturgia und HU  7 Fucharıistica
ausführlic ZUT Geltung kommen

Ausgehend von der besonderen und der spezifischen Me-
uUuNseres diesjäahrigen Kongresses erscheiımnt angebracht,

eınmal versuchen, der Messtfeiler als QgaNnzeET 1Ur irgendel-
Telr Stelle Im Kongressverlauf eınen Destimmten latz geben, SOT!-
ern SIE vielmenrT In das intendierte Drozessuale Geschehen des KON-
GrESSES einzubeziehen, ass dieses zugleic AUuUSs Inr hnerauswach-
SEeTN und In SIE münden kann

Wır die beiden elıle der Messtfeler auseinandergezogen
eınem Spannungsbogen, der den nhaltlıchen Prozess umgıbt: [ I-

turgla Dienstagfrü und nUu  ' Fucharıstica Mittwocha-
Dend
Wır SIch einmal darauft einzulassen, die ruppenarbei
lenstag und als eiınen wesentlichen Telıl der l  aQ-
IMOTOEN Degonnenen NUu  l Verbi verstehen, als eınen spirıtuellen
Gesamtvorgang der Auseinandersetzung und AneIgnung, WIEe ET e1-
me  3 Wortgottesdienst eigen ist, In dem alleradıngs MNUuTr nn
und Vorsteher, SsSondern WIr alle mıt UNSeTeT Je eigenen KOompetenz
ausTiTu  Il und ("erzählend”, "nach-denken” das Wort Iüh-
e  3
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Insofern verstehen SIch Gruppen und Plenumsgespräche lens
Uund Mittwoch als Ausweiltung und Konkretion der Dienstagmorgen
begonnenen Liturgia erDI

Mittwochabend gilt dann, diıe rmfahrungen der vorangehenden
rDet in der Fo  3 des eucharistischen Mahles In ıne Symboll  e
Dimension zusammenzuführen.
Wır werden versuchen, diesem intendl nneren Zusammenhang
zwischen Liturgia VerDIi und der SIE weiterführend Gruppenarbeit
einerseıls SOWIE dem gemeiInsamen eucharistischen anl anderer-
seIts mıit bescheidene el Im Verlauf des Kongresses ucn SIN-
nenhatft symbolisch erkennDar Ausdruck ge

all dies gelingt, bleibt Oder ang jedenfalls Von unNns al-
len 010 WIr eiınmal auf diese ungewohnte Weilse versuchen WOIl-
len

Zum Schluss
] findet 19.00 Uhr die Mitgliederversammlung des

Vereins statt uch diıe Teilnehmer und Teilnehmerinnen dieses KON-
GgreSSES, die NIC Vereinsmitglieder SINd, dart ich als asie erzil
ZUuTrT Generalversammlung einladen
Zu Letzt und eVOoTrT WIr UuTIS nun SOZUSageEN In das ra des
Kongressthemas begeben, möchte ich SCNON jetzt all jenen herzlich
danken, die In vielen Stunden diesen KONgreSs Vo aDben,
insbesondere UNSeTeT Grew In aIlnz, Stefan NODIOC Gundelinde
Stoltenberg, eianıe leın und Barbara Wolf-Gröninger. Fbenso

ich dem Kardinal-Döpfner-Haus, das uns gastfreundlich e-
NOMMeEeEN hat
Das Al dieses Kongresses ISst hiermit n Ihre an gelegt Ich
reue Ich darauf
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Mar UCNAS

Gotteserfahrungen und Gottestfinsternis
Herausforderungen Pastoraltheologinnen
Meine Hinführung eınem Olchen großen ema kann MIUTr
seiln, Farbtupfer abgeben, ImpressionIsStisch Richtungen vorleuchten.
WinzIge Zusammenhänge andeuten ICn Will dies n einiıgen nlauien
tun.]

z

Mit UnNns sSe/Dst anfangend
Zuerst Qganz eınfach en Abstandnehmen VonNn der Rede Der Gott?
Erfahrungen, und wıe WIr In uUuNnserer Biographie mıt ıhm geredet
der ge  wWI WIr glauben, daß eT INreilC der De-
schädigend, nellend der Schmerzlıch "vorübergegangen"” Ist Solche
Geschichten als Manıftfestation eıner eriebien elation zwischen

und Gott, gleichzeitig erfahren als ITranszendenz, das
dieses en übersteilgt mıit eıner unerwarteien Jeie Uund zugleic
ers mıt eıner überzeugenden erührung. der ber es SIN

Der olgende eyxt Ist In ZWE| Hauptteile gegliedert, entsprechend der Gestaltung
Dienstagvormittag (Erzählen: den eıgenen otteserfahrungen auf der pur und
achmı  g (Nach-denken: wıe kommen Gotteserfahrungen In uUNnserem en vor?,
WODEeI hier SONdCers das en als praktische Theologinnen gemeint Ist) Da Ich
menrmals gebeten urde, menmnen ext hıer DU  Izieren (dıe Vorträge

einiges Kürzer), ıll Ich dies auch iun Mit den el Tellen fol-
gende Ä  ıtsaufträge verbunden Am Vormittag ollten die TeilnehmerlInnen
einen kommunikativen aum eröffnet ekommen, n dem SIE das Eerzählen anlan-
gen können Nachfragen sSIınd möglı aber eıIne Diskussion über diıe Beiträge Auf
die ch-Form sollte SOWeIt wWIEe möglıch geachtet werden 1e8s SCHIHE NIC| aus

von anderen In der dritten Person erzählt wird, SOWeIt SIE das eigene Ich De-
treffen lles kann ungeordnet nebeneinander, auch gegeneinander stehenbleiben

Am achmi  Ig geht S erstie vorsichtige Reflexionsschritte hinsichtlich des-
SeT], W  /as vormittags DE!| sıch und anderen rfahren urde Wichtig Ist dabel, daß
noch NICH auf eıne allzu aDstirakie Ooder professionelle ene abgehoben Ird Das
achdenken sollte aus den Erfahrungen heraus entstehen und Jese In eıner ersten
Dıistanz innen gegenüber Dbetrachten
Vgl die |hemenhnefte 1De| und Liturgie (1994) ema Fremdsprache
Verkündigung), insbesondere Bucher, Gott. das en Vorn Ihm und das en
n der spaten rne, eb  Q 195-202; Djiakonila 1995 ema Ich glaube

vgl auch Wie VOor Gott re Eın espräc| mMIit Wolfhart Pannenberg, In
Herder-Korrespondenz 1981 182-189
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Geschic n enen dıe ucCKe seımner Nichterfahrung erlebt wWird, die
Entdeckung dieser eere, vielleicht SCHhoN lang
Unsere eigenen Grenzen wercden IT n diesen Geschic eiınhNolen,
enselts der greilen generellen Großspurigkeit uNnsererTr theologı-
Schen Gott gibt *] [UT Im ra  9 sobald 65 ıhn gibt Eine
WiI  lichkeit, diıe n der pannung zwischen ZWEeI "Erfahrungen"” hängt,
nämlıch zwischen a  u und Nichterfahrung, wıe dies VOoTI ZWEI
FHrauen formuliert wird, eıner aus der Vergangenheit und eıner aus
der egenwart: hat In allen Dingen [IUT alleın die rüh-
rTuNg der eele ırd Ihm nıe eNug  A (Mechthild VoTlN Magdeburg).$ Und
} glaube SCNON r  '  9 daß Gott gibt Der ich bın höchst
zufrieden über die Welilse, wiıe eT sich offenbart. über die Weilse
also, wıe ICn ıhn NI erfahre!"
Daß religiöÖse Bedürfnisse zunehmend n Erlebnisbereichen, In Inıtıatli-
Vell und Gemeiminschaften Berhalb der Kirchen Defriedigt werden, hat
siıcher auße  Irchliche rsachen, Der uch nne  In  Ich Eine da-
VoTI ist dıe Probie daß Man SICH In kirchliche Bereichen oft
SCHON mit der Behauptungseben Degnügt (die uch leichter Integra-
ton ermöglicht), als da Man die dazugehörigen Erfahrungen AUS-
auscht (die immer aufgrund inrer Verschiedenheiten Turbulenzen
ringen). Hinsichtlich unseres CGottesglaubens kultivieren WIT inner-
kirchlich ıne unterstellte Selbstverstänadlichke von Erfahrungen, die
ber als SOICNe mehr ausreichend kommunikativlWeTl-
den Selbstverständlich gibt ucn viele WÖ letzteres g S
chieht doch dürtfte meıne Analyse zuireifen
DIes giılt NIC| IW [Ur für UNSeTe Gläubigen, sSsondern uch für diıe
Hauptamtliıchen und für den Klerusstand Unterhalb eıner normalı-
sierten Glaubenssprache werden ar eINZ!  l Erfahrungen

doch diese werden NIC der 1e| WENIG n der inhnen eIge-
nen authentische und ursprünglichen Sprache gebracht.

Ääuscht eiches Sprachgefüge des auDens darüber hın-
WEG, daß as dennocn V  u ISst für die suchenden, ansatz-

und manchnma ursprünglich-evidenten rmahrungen es Im
Auf und des Lebens DIes gilt insbesondere für Erfahrungen semer
Abwesenheit, seIiıner Sperrigkeit und Andersartigkeit. ans Scholl hat

7.8.1942 der ÖOstfront In seınem Rußlandtagebuch Im AD-
sSchnıtt "Über Schwermut" geschrieben: "ESs yÄl ıch manchma
schmerzlich hın eiınem riesiter, aber ICn bIN mMı  auls die
eisten Theologen, SIE könnten Ich enttäuschen, weIıl ich jedes

chthild von Magdeburg, Das J1elisen I6 der Gottheit, Einsiedeln 1955, 187
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Wort, das aus inrem ommt, SCHON vorher gewu ßt hatte."4
Genau das ISst das roblem
Wır werden wieder aufT NeUue Entdeckungen zugenhen en, In enen
WIr zögerlich und sensiıbel ıne mehr reglementierende (Nur Von
der A  Odoxie" hner Dewertende) Sprache des auDens NIC [1UT
zulassen, Sondern wollen, und iınerIn ann die Worte des vangeli-
um einpflanzen: Bßerhalb der Destehenden Ordentlichkeitskonzepte
eIıner ebenso Nüssigen TS überflüssigen belanglosen SpracheHier könnte Man DEl lJeirıc Bonhoeffer ernen und auf die "Spu des
vermißten ottes", vielleicht des verfehmten Gottes,> kommen INne
Sprache entdecken, In der das Unaussprechliche unaufdringlich
kommen Kann, der Man ansıeht, daß SIE rsi viel hingehört nat,
Derfektionistisch, SoNndern geistlich.
Erst auf diesem Hintergrun kann ann uch die ahrung des
UÜberwältigtwerdens UrC ott en die NIC mehr Im rdacCc ist,
von enscnen für die UÜberwältigung Von enscnhen eingesetzt
werden ıne IC menr unterdrückende, sSondern erlösende und De-
reiende Rückbindung der XISTIeNZ diıe Iranszendenz, die den
Rücken und NIC mehr verkrümmt, die unverfügbar Dielbt und
ucn IC menr dem voyeuristischen Zugriff eıner Theologie ZUT Ver-
TÜgung die alles Im Rundumschlag verstehen und durchschauen
möchte die Der doch mıt einer neuen) Theo-Logıie iun hat SO

die UrC IC NUr VOT dem Gott d  y WIe eT In den enDa-
rungstexien Sondern uchn VOT dem Gott, WIEe elr in den Fr-
ahrungen deru und gefirmten rısien Uund Christinnen und
darüber NINaUS erscheımt Ich enke mır ımmer wieder, da Wır die
Sakramententheologie der Kırche noch ange ausreichen auf
ihre E Kklesiologie ausgelegt en
Stephanie leı hat SICH In Ihrer ” Theologıie und empirısche
Blographieforschung" auf Ine theologische Bedeutung der Lebens-
Und Glaubensgeschichte der rau Anna eingelassen, mı aller Vor-
IC und Ehrfurcht.© Anna, Ine altere Frau, Ist reilgıöÖs STZOGgEN.Sie formuliert hinsichtlich Ihrer er Sie War NIC 19, ich glaube

Im OrWO| Vvon Siefken der Vvon ıhm besorgten vollständig kommentierten
Ausgabe Theodor Haecker, Tag- und Nachtbücher Innsbruc| 1989,
Vgl dazu Ochs Verschwendung. Die eologie Im espräc| mıt Georges Ba-
ille, TankTtTu Maın 1995, 265-2094

lein Theologie und empirtsche Blographieforschung. DIie theologische Bedeu-
LUNGg der eDens- und Glaubensgeschichte und der Zugang der qualitativen Sozial-
frorschung Ihr, Stuttgart 1994
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her ausO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16AauUSs IsoO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16CNeEU, von Gott sprechen,O. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16ICn glaube
(es War) her ıne e  u  l cheu." Und hinsichtlich inrer eigenen
rfahrungen Sagı SIE " Ja hab ICN überhaupt keın Gottesbild gehabt,
ichO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16glaub, ICN hab Iıch immer en bißchen dagegen gesträuDbtO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16Du
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au Uund In und nO. FUCHS  GOTTESERFAHRUNGEN UND GOTTESFINSTERNIS  eher aus ... aus also ... Scheu, von Gott zu sprechen, ... ich glaube  (es war) eher eine ehrfürchtige Scheu." Und hinsichtlich ihrer eigenen  Erfahrungen sagt sie: "Ja hab ich überhaupt kein Gottesbild gehabt,  ich ... glaub, ich hab mich immer ein bißchen dagegen gesträubt ... Du  darfst hier kein Bildnis machen, irgendein Gleichnis ... das ist für mich  ... alles mehr ... ja So ... sind es Strahlen oder sind es Wellen oder ist  (  ich weiß nicht was es ist ... das Verbindende und das ... das  Strömende das ... das man fühlen kann ... wissen kann man sowenig,  nicht ..."  "... es reicht eben alles ... alles Wissen nicht ... aber ...  doch etwas ... was da ist ... und ... wunderbar ... wenn es sich eben  auch ... bei den einen in Jubelgesängen, bei den andern in Tänzen  äußert, und in Jubel und in ... (kaum noch hörbar) oder ganz in der  Stille in der Andacht, oder ... ." Und: "... eigentlich freue ich mich ...  auch. Ich möchte sehr bewußt sterben, ich möchte wirklich eine gute  Sterbezeit haben."7  Dies ist ein beeindruckendes Beispiel für die Begegnung mit der Un-  bedingtheit Gottes im eigenen Leben, mit seiner unmittelbaren Evi-  denz. Ein Durchschein auf etwas Dahinterliegendes, ein Beispiel, wie  sich religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen: in Fragen, im Ruf  der Verwunderung, in Erfahrungen, die implizit mit dem Leben verwo-  ben sind, im Geist der Beziehung und als Quelle von Lebenskraft,  aber auch als Bezugspunkt der Verbindlichkeit für eine ganzheitliche  ethische Existenz. Mehr eine sprachlich verknappende Vertiefung als  eine geschwätzige Ausweitung. Das Unsagbare bricht sich im Ge-  sagten selbst noch Bahn. Es wird noch deutlich, wie wir Menschen in  uns selbst herumirren und dann doch immer wieder das Unverre-  chenbare unserer selbst im Zuspruch des ganz Anderen erleben. Hier  zeigt sich die Gottesfrage als Lebens- und Überlebensfrage, als Punkt  im Alltag, von dessen Faszination man nicht loskommt. Als nicht mehr  hintergehbare Unmittelbarkeit, die der Rationalisierung unhold ist. Als  lebensprägende Kraft, die ebenso stark wie in ihrer Gebrochenheit  unaufdringlich ist.  Hier begegnet keine Verfügungs-, sondern eine Entdeckungssprache.  Die Menschen werden zu Trägern der Erscheinungsformen Gottes in  der Welt. Und so möchte ich den Satz riskieren: Was für die Exegese  die Wahrnehmung der biblischen Texte ist, was für die systematische  Theologie die Wahrnehmung der lehramtlichen Zeugnisse ist, das ist  für die praktische Theologie die Wahrnehmung dieser Wirklichkeit in  den lebenden Menschen, ist das Sehenlermen, um, wie das Konzil  sagt, die "Zeichen der Zeit" zu erspüren und zu erkennen: verbunden  mit der Hermeneutik der Anerkennung und Erwartung, verbunden  7 Klein, ebd. 310 und 345.  16kaum noch Örbar) der ganz n der
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Sterbezeit haben."/
Dies ISst eın beeindruckendes eispi für die Begegnung mıt der Un-
bedingthelt es Im eigenen mıt seımıner unmıtelbaren F VI-
enz Eın Durchschei auft IWas Dahinterliegendes, eın eispiel, wIie
SICH religiöse Erfahrung und Sinndeutung mitteilen In Hragen, Im Ruf
der Verwunderung, n mahrungen, die mplizıt mıt dem VEerWO-
Dben SINd, Im eIs der Beziehung und als uvuelle von
Der uch als Bezugspun der Verbindlichkeit für eIiIne ganzheitliche

XI ehr ıne sprachlich verknappende Vertiefung als
ıne geschwätzige Ausweltung. Das Unsagbare Dricht SICH Im Ge-

selbst noch Bahn ES Ird noch wıe WIır enschen In
UuNs selbst herumıirren und ann docn immer wieder das Unverre-
chenDare unserer selbst Im Zuspruch des ganz Anderen erleben Hıier
zeigt sSiIich die Gottesfrage als LeDenSs- und Überlebensfrage, als Punkt
Im von dessen Faszınation Man NIC I0S Als mehr
hintergehbare Unmittelbarkeit diıe der Rationalisierung unhold Ist Als
lebensprägend Kraft, diıe ebenso stark wıe In inrer Gebrochenheit
unaufdringlich Ist
Hier eıne VerfügungSs-, Sondern ıne Entdeckungssprache.
Die enschen werden ITrägern der Erscheinungsiormen es In
der Welt Und ich den Satz riskieren Was für die Exegese
dieWder DIDIISCHNheN eX Ist, Was für die systematische
Theologıe dıe W  ung der lehramtlıche Zeugnisse Ist, das ISst
für die praktische Theologıie die W  u veser Wirklichkeit In
den lebende enschen, ISst das Sehenlernen, u  , WIe das KONZII
Sagl, die "Zeichen der Zeıt" erspuren und erkennen verbunden
mıit der Hermeneuti der Anerkennung und Erwartung, verDunden

eın, ebd 310 und
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uchn mıit deruldes Verdachtes Uund der B  u  u enn
In allen uNnsereil Vollzugen des auDens und des wır
Ante!ıl dieser uUuNnserelTr Ambivalenz

Suchrichtungen
SO werden WIr UunNs aut cden Weg machen, anches verlernen, vVon
anchen religiösen Panzern abzurüsten, manche Haben-Me  Iıtäten
abzubauen und Dersönliches, Diogra  Isches Sein anzugehnen,
arın es egenwa der Abw sSsuchen und ent-
decken, mıit aller Ors!ı| und Erwartung, Nnıcht-positivistisch, Icht-
Drofessionell, Vvon unserenm Alltag und VonNn besonderen Situationen
her, allzu Iintım, ber doch uch entprivatiısierend, Im geschützten
aum UNSeEeTEeT Degrenzten Offentlichkeit eIiwas ungeschützt reden,

wıe und jede 5 verantiworien und risklıeren wWill Voneırnander
glauben und hoffend daß wWIır enschen In irgendwelchen Formen
”J rägerinnen” der Erscheinungsformen es und semer Abwesen-
heıt SeIn können Darauftf LrO1Z anchen Mıßtrauens gegenüber UuNs
und anderen dennochn seizen

( anfangs wenigstens noch jenseits auch dies Ist Iıne rans-
zendenz UuNsereres Drofessionellen Verwertungszusammenhangs: als
die, die Wır selbst aus uUunseren Kontexten heraus geworden SIN SO
machen Wır uns auf diıe ucne ach anchen Flementen und MO-
enien UNsSeTrTeT eigenen spirıtuellen und Dersönlichen Authentizität Im
Zusammenhang mı Gott

Gregor der ro hat In seınem Hiıobkommentar ıne für UuUNselTel Zu-
sammenhang sehr De Ermutigung: "/Zu dır selber, Mensch

zurück. eInNnes Herzens Geheimnis erilorsche Wenn Cu e]
entdeckst, daß du Gott fürchtest, Dıst du offensichtlich Dereıts VonNn
dieser DU Kannst SIEe ar einstwellen noch NIC De-
stimmen n dem, Was SIE In SICH selber ISt; bDer Cdu iImmerhin
SCHNON, Was SIE n dır ist."8 ug  l e11ß Gregor aber auch, daß dies
NUur geschieht Im Angesicht der Mitsuchenden I habe nämlıch die
ahrung gemacht, dalß ich vieles In der eiligen Schrift, das Ich alleın
IC Degreifen vermochte, VOT menen Brüdern tehend verstian-
den habe Aufgrund dieser In habe Icn Ich Demüht, uch
versienen, wWweTlnl ICn meın Verstehen verdanken habe."9 Vielleicht
senen wır auf eiınmal garlz anders, noch tiefer als Diısher EIgeE-
NeS, Weln WITr den DZW der anderen zuhören DIe Ann  n

AZitiert Viellericht Ist Uuns Ja dıe Furcht es abhanden gekommen, n
Jjakonlja 4, 26/-27/2, 269
Zitiert DEe! ebı  Q 269 (aus den omlıen regors).
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die verschiedenen Wege ZUT Wahrheit eröffnen n ihrer ganzen mbIi-
ber uch In ihnrer Lebenskraft analoge der kontrastive ımen-

Ssionen Im eigenen Bereich ES gIibt eıne eIlnabe Eigenen hne
Beteiligung Anderen DIes ISst diıe KONSEQuUeENZ des Satzes Gott
SE seIıne Geschichte n vielen Geschichten In Gang

WITr hin? eiche Orte suchen WIr auf? oman Siebenrock
hat auf dem eizten Beirat In seınem Kurzreferat !©0 IC und [IMU-
tigend gl gibt n dieser INSIC keinen Schen USQgangs-

S gIiDt eıne Einstiegsbedingungen. Einstiege SINd Von üuberall
ner möglıch lles Im kann daz führen Keine ahrung Ist

eın, als daß SIE Iranszendenz annen Könnte, da SIE
Gott darın auiscnemen der vercdunklen l1e Erfahrungen der

uns!i, der Dichtung, ! der Poesie, der UuSI des Dramas, der Bilder,
eıner Begegnung, eInes Gedankens, eıner INSIC n Alternativen und
An  ernen, eıner iremden Begegnung, eIneSsS Neuheltserlebnisses,
eıner Geschichte (Diblisc der gegenwärtig), Deschreibend, narratıv,
reflexIiv, Pointenentdeckungen (wie DE eınem WILZ, mit eınem
lag IWAaSs aufgıng der aufgeht Vielleicht gIbt SIN uch ıne De-
SoNnNdere Faszınation theologische ecdanken und een les
Ist möglıch und erlaubt, wenn WITr SCcCHonNn glauben, daß es egen-
wart WIıe ucn seIne FinsternIs "alles n allem” sel, l  O SIch
raushaltend
Möglich Ist selbstverständlich uch das Einbringen und die Erinnerung
Von rfahrungen der Nichterfahrungen anderer enschen S Ge-
CNıchie und egenwart, die uNs Derühren, vielleicht nahe, daß wır
eıne eigenen "unmittelbaren" Erfahrungen brauchen? In inren Tex-
ien, Bildern, Poesien, In inrer uSI bei eiligen und alltäglichen
Menschen Und Wer Schweigen Will, Soll Schweigen. uch ScChweigen
kann seIN, kann ıne Transzendenzerfahrung repräsentlieren
Uund kann Irkung
Widersprüchliche mfahrungen S sSenn zärtlich und ZwIngend,
unaufdriınglich und unbedingt, alltäglich und befremdlich, Im Säuseln
und ImMm urm, A  eisc und orthodox, ÖSsSend und bindend, DefifreIl-
end und Deängstigend, lebenszumutend, -steigernd, -vertiefend und
lebensgefährlich und entmutigend, dunkel und nell, als Bestätigung
der als Bruch, n jedem Fall als Widerfahrnis, als nichthergestellte

10 Siebenrock, Umgang mıit der irklichker angesichts der Gottesfrage Uund Got-
teserfahrungen der Gegenwart, In Pastoraltheologische Informationen (1994)
olge 30, 223-234, 29317

i obert Musils "Mann ohne Eigenschaften”: ennn diıckes Buch voll von der Sehn-
SUC| nach dem ganz anderen Zustand
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Gegebenhelit, S@I als nade, S@| als luch, als Freude der als
LEeId und Verzweiflung. ann ber uch als Hoffnung auft rfahrungen,

und wenn jetzt keine ergriffen werden können der wollen Was
darr, Was kann ich och hoffen?
Möglicherweise ann Ine gute SpUur die en Ovon eDe ich?
Wenn wır schon eınen ott des LeDens glauben, wır uch
nach uUuNnserem fragen: SIN meıne vitalsten Sehnsüchte,
leis Hofnungen, meıne mächigsten Lebenswünsche De-
ziehe ich meınne Lebe könnte dies NIC mıt Gott iun ha-
ben?
Hilfreich dürfte uch SENM, den eigenen biographischen Phasen In der
Gottes- der Nichtgotteserfahrung NaCNZU  en LeDens- und lau-
Dbensalter hangen onl ohasenweilse (von der eborgen-
heits-Sehnsucht über die "Vatertötung” ZUT reifen Gottesbegegnung,
In der SICH der Mensch frei gegenüber Ott Dbenhauptet und weder sıch
noch ihn magıisch instrumentalisiert, enselts symbilotischer Ver-
schmelzungen In der Begegnung zwischen Subjekten).!< Wie EMP-

ich Meine diesbezüglichen Wachstums- und SI-
Oonsstufen, diıe Psychodynamı meıner Selbst- und Gotteserfahrung?
uch e  Z  / darf der all SeM, Wwomöglıch das Erschrecken dar-
über, dafß lebendige Transzendenzerfahrung hnınter der reiligiıösen
orm verschwunden ISst Eine u  l rau hat einmalgl Ich IN
reiigiÖs, ich feıere den Sabbat und die Jüdischen Der ich
glaube NIC Gott DIe reine orm Eıne l  ' "e1s| eUuUs
non daretur” Und SIE Sagı weilter: Ist, wıe wWeTrnn Ich eınen 1e
schreibe, den Ich Der nıe abschicke
Sicher die FExtremform eıner allerdıngs In kleinerer Münze verbreiteten
eal Verwaltung des Symbolgefüges, Festhalten an der
turgischen orm Gottes”? es Handeln NIC mehNhr Im en
"physisch"” erfahrbar Ist, wenigstens die Symbole diıe ranszen-
enz als die und alleinıge Dhysische Repräsentanz des GÖttli-
chen n der FO  < eınes musealen Rıtuals ber uch das IV
das arın llıegt ird Man NIC VEeErgeSSeEnN. Jjese orm der Symbole
mu ß semn, damıt dıe darınau nhalte erodie-
relf und ausdörren Diese Obertläche" mu ß In Ordnung SEIN: ann
rsi kKann Man die nach den stellen
der iSt GarlZz anders? Gott im A0S, NI In der Ordnung SON-
ern In der TOrm-, Dlan- und vorhersagbar. Durcnschei-
nend In der nicht-Inearen riguration WIEe eın rakt eın Taszınıeren-

Vgl Fowler, Falth developement and pDastoral CaTre, Philadelphia 1987
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der "Attraktor", !S wıe SIE sıch herausiormen AaUuUSs dem a0Ss eIner
Irbel- der Wellenbewegung” HIN Gott n der Überraschung,
jede VonNn "Verblüffungsfestigkeit” (J Metz

der wicht Hinweils Bıtte, wenn Ur irgendwie möglıch,
persönlıch, biographisc und existentiell miteinander reden SO rle-
ben WIr dıe Situation der Gottesfrage In unserem eigenen reIs Si-
her können WIr abstrahileren, da WIr ucn praktische
Theologinnen SIN ber NIC In der In da WITr vorschnell da-
nach iragen: Was macne ich daraus, Was habe ich avon, Was Dringt
das für meıne Tätigkeit”? IC in dieser transzendenztötenden Ver-
Il  ung der eigenen erson und rfahrungen.
Ich annn NIC. verhenlen Was WIr {uN, ISt en Experiment, dessen
AuSgang ffen ist. Wır verstehen UNs als Resonanzraum uUNsSeTeT el-

Reaktionen als praktische Theologinnen auf ema
Wichtig Ist es dart darın anklıngen. Angesichts des Themas selbst
ge das Wagnis und das Scheitern diesem Prozeß azZu An-
SONsien wurde Man das der Gotteserfahrungen NIC n die
eigene Methode aufnehmen Wır SIN ISO NIC LeistungSdruck,
daß hiıer IWasl mMuUu  D Im aum der Gotteserfahrung muß
nıchts Q  l IM Sinne der Machbarkeıit Von er ergibt SICH ucn
ıne MeUue SOzlale eall untereinander In Freihelt und na

hat das Ganze dieser Erfahrungen seınen Sinn In sıch Dennoch
en WITr die leIise Hoffnung Von ergeben Sich vielleicht ent-
scheidende Anforderungen, Modellvorschläge für "unsere Praktische
Theologıe, Gestaltungswünsche für ihre ZU und
Abwehrreaktionen ISst onl echnen Il Was nıer passıiert, Ist In-
teressant Uund ırd ZUur Dastoralen Herausforderung werden Was Im-
[TIeTr SICH aDe!l ist Abbildung. !“ Wır SIN gefragt als diıe
professionellen der Gottesexistenz, als Bewältiger des OlNEeS-
Dro  , sSondern Wır erfahren UNSs selbst @] als Bestanadateil die-
Ses ro

'her Was wollen WIr reden?
Als inhaltliıche Aspekte seıen°Stichworte angeboten. ES han-
delt SIıch hier Muster und Beispiele, die NIC| festlegen, sSondern
lediglich die Kreativität anregen sollen Was wirklich Fnde TaUuUS-
M, Ist vÖlllg rei und nNen

Vgl Briggs/F Peat, DIie n  ung des aos Fine eIse UrCc| dıe Aa0S-
eorle, München/Wie 1990, 143 DZW. und
Fine Formuliıerung VvVon Steinkamp In uUNsSsSeIreT Vorbereitungsgruppe.
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Gott Ist (0)]! In menem Ist elr es?
Was be)tnift Ich zutiefst? Und unbedingt?
Gotteserfahrungen: Wo glaube Icn SIE, SIN SIE selbstevident?
WOo gIbt @S DEe| mır Erfahrungen des Überwältigtwerdens?
es Abwesenhe!t/Finsternis und wIe ich darunter?
enbarung und Gotteserfahrung (biıblısche Texte USW.)
"Kindheitserinnerungen”" und Gotteserfahrung
Warum kommt er mır Ö fremd? WOo Will ICN widersprechen?
Moratoriuum In dem theologischen "Hopperelter” mı dem leben
Gott21> Will Ich leber schweigen?
Gott und meın LeId/das LEeId der Menschen! Wie "verstehe" ich
@] Gott, WIEe ich, wWwIEe wenre ICN ab”
Gott und der Zustand der Welt sOozlal, öÖkologisch, kiırchlich Wie
Icn aran und daraus Cott aUus seıner Verantwortung
entlasse?
Gotteserfahrung und Normalisierung DZW Form, CSott und a-
tive nsprüche: Will ich Iich Aaus „eser Vorgegebenheit lJe-
Der befreien? (Du USW.)

Bevor wır das alles miteinander versuchen, SEl noch en eiztes Bel-
spiel der Poesie eingebracht: uch "Ahnungen” SIN möglich, die
totternd, unzusammenhängend, MNUur sprachlich angetippt werden
können, dıe ucn alle zugleic verstehen und durchschauen
können der mMUSSsen, UrcNnaus jede vVon olonijalistischer
Ve  Swut
HIN eispie!l für solche zugelassene Sprachfetzen IN Tn In dem
Gedicht IIAN VonNn

GOTT
daß gOll e  u eINSIeENS elr habe
fürwahr el das önne

S@I einfach gEWESEN gOol
und annn NIC| mehr gewesen gO(t
und dazwischen S@]I garnichts gEeEWESEN
jetzt Der elr MU Ste SICH Dlagen
wenn jetzt an gOlt glauben ET WO
garantieren für ınn könnte niıemand
Indes vielleicht eInes

15 Vgl HMalver, Hoppereiter mit dem Jeben Gott (ZUS mıit Kreyssing: Auskunft
über den anderen Gott, und Denker Wır SINC S), tuttg 1970, 12  @

D4
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werde eiınfach gOl wieder seın
und garniıchts gEWESEN azwIi

DIeses Gedicht In der Schwebe zwischen Ja und neln, zwischen DOSI-
IV und negatıver Theologıie. EIN ammeln, nicht-zugrifflich, NIC
verdinglicht und NIC verdinglı  en Immerhıiın ”an ıihn glau-
en Wohnl Desser ıhn gerichtet!
Einıge Sprachfetzen möchte Icn unterstreichen da"
dreimal VOT, ann ber uch zweimal "garnichts”, zweımal "dazwı-
schen"”, ann wieder zweımal "ainfach"” EIN großes "vielleicht" , 16 ent-
gegengestel dem "garantieren", ı1e| andeutend Eın "pla-
”  y ber uch en zweirlaches "eiınfach"”, eıcht und lel-
eicht Eın "vielleicht” der nade, daß mıit uns  “ Ist

ach-Denken

Transzendenz Uundu
Je  N Iırd die Wichtig eiche Bedeutung l1ese Erfah-

DZW rfahrungen VOoTl Nichterfahrunge für meıne DET-
SONIIıCHE Theologıe (Nicht für die Theologie)”? Wie kommen SIE VOT n
menem Denken? Wie sSollte "Gott" vorkommen In meınner Wissen-

Könnte elr MeuUu iun ekommen, mı weilchen methodl-
schen und nhaltlıchen Konsequenzen? Mit eiıner ualrı el-
nemnm Horizont, eınem Modus? FEiwa n Ichtung auft Ine
SUCNeNde Wissenschaft, auf ıne Wis mıt ent-
sprechenden Veränderungen (ImM egensa ZUTr thetischen Wissen-
schaft eiche Formen der Empirie SINC annn entwerfen WOo-
möglıch weniger ıne rdnungs- als ıne IV Chaoswissen-
schaft?!/ Und ann ergeben SICH daraus vielleicht uchn Destimmte In-

ptionen und meiNodısSsche KONSsequenzen für die
Uund für die praktische Theologıe, Kriterien und Postulate!
Wır versuchen den Spagat, den Brü  lag VoO  3 Erzählen zu
konzeptionellen Denken, besser UuUNnserem) konzeptionellen Denken,
zwischen Spirtualit und Wissenschaft Sicher Ist dies en SCHWIE-

Unterfangen, wenn keın Bereich darunter elıden soll, SoNndern
el SICH gegenseltig mobilisıeren

Vgl E X 32, 7  ') Sam 16,12:; MOS 545
17 Zur entsprechenden Qualität des nichtlInearen Gehirrns vgl Briggs/Peat, a0s

282ff zUu  3 Verhältnis von a0os und Kreativität 251
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Wer Ist Gott? ıne Wirklichkeit WONI, dıe diıe Welt, eDen, meın
Ich und docn uch meıne Wissenschaft überschreitet, der
hintergründet, Iıne NIC hantıerbare Dimension egensa den
vordergründigen Dingen), die SIch noch mn der Wissenschaft
Je‘ Verobjektivierung und Verdinglichung entzieht, eın Geheimnis,
das sSelDst ıne Beziehung UNSs nat, die verzwecken,
nstrumentaliısıierbar Ist Fine WI  Il  Il, diıe Ist, Der Testige-
halten werden Kann, die en Gesicht auiscnemen Jalst, Der aD-
ZU Ist FıNe WI  lichkeit, die NIC WI cheint, Der docn
NIC losgelassen WIrd, zwischen Entzogenheit und Spürbarkeit. Be-
ZUgSPUunNk(t uUuNsSeTeT Sehnsucht, ber dessen Produk(Ät, sondern
eINe Wirklichkeit, die UuTl$sS gegenüber ıne eigene Sehnsucht besitzt
Was onl zuers{i ansteht eın erZIc eın Verlernen, eın Moratorium
Dezüglıch Jjeglicher Transzendenzrede, die ott Im en verobjekti-
viert bedürfnispsychologisch, magıisch, ethisch, moralısch der ratio-
nalıstiısch Fine sSolche Transzendenzbehauptung hat oft WEeNIg mıit der
Wirklichen Iranszendenz iun, ISst manchma dazu kontraeffektiv FS
gIDt Ö EIW. WIEe eın saltsam Dbekanntes Transzendenzgeschwätz,
das UTr noch sprachliche Form Ist, nıchts DIe Rede VOTI Gott
wWIe VonNn Geld.18 Beım eld ISt nıchts DZW für alles,
Ist Dlanke Vordergründigkeit.
DIies ISt uch ıne Anifrage UNseTe Drofessionellen Deformationen
eıner theologischen Verfügbarkeitsprache, mı dem Mange! AUS-
drucksformen und theologischen die In sSıch selbst die
Nicht-Verdinglichung es inhaltlıch und kommunikatiıv
Brauchen wır ohl ıne reilgiıöÖse Uund Spr  } Entziehungskur,
nach dem otto des oNnannes VvVon reuzZ Wer Zu Ganzen KOM-
men Will, mu ß alles ganz verlassen!”

zuletzt als Selbstkritik SeINneSs QgaNzeN Lebenswe hat Kar/|
Rahner n seınem eizten Vortrag n der katholischen FreIi-
Durg Im Februar 1984 gesagt Wenn WIr von Gott reden, ann mussen
WIr iImmer wieder das, Was Wır , uch wieder zurücknehmen

unnemliche Schwebe zwischen und Neırn als den wahren und
einzigen festen uUNnseres rKkennes aushalten und uNnsere
Aussagen immer uchn hinemtallen lassen n die S  W  I  € Unbe-
greiflichkelt es selber, wenn uch uUuNnsere theoretischen Aussagen
noch eiınmal mı UuNs selber eyxiısitenNlUelles Schicksal
teılen eıner lebend vertrauenden Hiıngabe uUuNnsereTr Selbst die

Vgl agner, eld Oöder Gott? Zur Geldbestimmtheit der kulturellen und rellglö-
sen Lebenswelt, Stuttgart 1984
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durchschauteu OTles, sSeın Gnadengericht, heilige
Unbegreiflichkeit.” SO seilen WIr "durchzittert VvVon der etzten kreatürli-
chen Bescheidenheirt, die weIlß, wWwIe Man wirklich alleın von Gott recen
Kann”, dıe "nıch beruhigt meınt, Klar und durchsichtig reden, SOoN-
ern die analoge Schwebe zwischen und Neırn über dem run
der nbegreiflichkeit es erschreckt und sell zugleic und
bezeugt."!
Von er ST uch der Erfahrungsbegriff MEeUVU Helichten Ich VeT-
SiEe diesen eg NIC Im Sinne der Erlebnisgesellschaft,<° dıe
Erfahrungssuche und -SU inflationär In ıne gehetzte Erfahrungs-
trunkenheit hıneın explodiıert, mıt all den onsumistischen und narzıßti-
Schen UÜberschußanteille FS geht NIC die Erfahrung Irgend-
eıner beeindruckenden Erfahrung willen (die könnte uch faschistisch
und inszeniert DZW simuliert?' seln), sondern die Bestimmung des
Erfahrungsbegriffs Von ihrem Bezugspun her, nämlıch VonNn der ran-
SZeNdenZ, VvVon Gott her Fr der SIE Ist das Gegenüber der Gotiteser-
Tahrung und qualifiziert Von die menschliche Erfahrung und den
Erfahrungsbegriff selbst MeuUu

ISO das Besitzheischen Zugrifinafite, als kKönnten und woll-
ien WIr Gott WIEe alles andere erfahren Auf der UuUC nach der GoOl-
teserfahrung werden WIr vielmehr gleichzen! auf der ucne nach @1-
nelTr alternatıven ualita Von a  u überhaupt SseImn, diıe
ann allerdings ucn UNSeTe normalen Erfahrungen verändern Iırd
Man wird SICH Gott n uUuNnserTe gängige rmfahrungsweilse
einzuebnen Auf die ucne Ist nach g nach g
ach ben und nach wWwIie ucn nach den ernien ofenen Erfan-
rungswelsen, enselts der geschlossenen und normatıven Rede von
und mıit Gott hne sSoOliche Offenheilt hat Gott UuNs gegenüber keıine
Chancen, Del unNns anzukommen
Formal der prinzIplell nat ISO VonN der Transzendenz ner uchn die
entsprechende Erfahrung eınen überschreitende Charakter DIes Ist

ganz bestimmten inhaltlı Qualitäten festzumachen, die ott
selbst auszeıichnet: Gerechtigkeit, er  l Fremden und

19 ner, Erfahrungen eInes katholischen Theologen, In Lehmann Vor
Geheimnıs es den Menschen verstehen, reiburg 1984 105-119,

106-108:; vgl Rahner, Von Gott muß geredet wer:  N, In Orientierung 1989
6, 61

Vgl Schulze, DIie Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der egenwart, ran
a. Maın 199

Vgl zu  3 nterscnIı| VvVon Inszenlerung und Authentziät uchs, uche nach
autenüschen rungen, n Herder-Verlag Hrsg Wır sind Kırche" Das KIr-
chenvolks-Begehren In der DIskussion, reiburg 1995, HO1 IM
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Feinden??, USW Nur indem WIr UunNns selbst auf diese nhalte nın
(zumindest In der Sehnsucht) transzendieren, erreichen Wır den Erfah-
rungSMOAdUS, der mı Gott iun en könnte.®S In Röm Ö, 26-27 IStT
dies formulıert Sein eIls in UTNS ist die Bedingung der M  ll  ell,
mıit In sprechen. handelt SICH seıne eigenen uali-

Im Aggregatszustand UNSeTeT menschlichen XISIeENZ Hıier deu-
iel sich en ausschlaggebender Zusammenhan Spirituelle und
SOzlale Transzendenz gehören und 1  © Ssıch N-
seiltig.
nie Erfahrung S] hier alles verstanden, Was der Mensch wahrnımmt
und übersiehnt, e1ß und {Uul, wünscht und erlel glaubt und DEe-
eifelt, hofft und er verzweifelt, und dies alles Im nteraktıven
Sinn der Wirkung auf ersonen und Kontexte und der jewelligen
Rückwirkung des mieldes auf ihn 24 Nach Arıstotele: Ist Erfahrung
ıne W  mMmung mıt Zukunftsrelevanz erworbene Erfahrungen
konstituleren ıne ganz es1U I  9 IeCUEe Erfahrungen
machen und orcanen Was WwIr erfahren? Vielleicht
VOT allem Jjese beiden Wege DIe reilgiıÖse Erfahrung konstitulert sıch
als religıÖse Dimensionierung weniger der vieler, außerordentlicher
oder alltäglicher Erfahrungen. DIe MystikeriInnen sprechen davon, da
n bestimmten rfahrungen Gott auf Ihr dur: WAar,
dal3 SIE aus unmıttelbarer Evidenz heraus ausriıefen das ISst © das ISt
die r  Il, das Ist Gott das Ist das tiefste Sein USW

gIDt Der uch diıe andere eıle, diıe nüchterne Wittgenstein hat
eiınmal Ich kKönnte glauben, WeTlN ich anders Darın Iıra
ıne praktische Selbstverpflichtung als hermeneutische BedINguUNG
des auDens ausgedrückt. Wır en nhıer In der Tat dıe ZWEI kKlassı-
Schen Möglichkeirten, ZuUu Glauben kKommen über diıe mystische
Erfahrung VvVon rmfahrungen, weilche das verändern, der ber
die Veränderung des Lebens, weiche den Glauben ermöglicht, SOZU-

ıne dealistische und ıne materilalıstische Chance, ZUur Got-
teserfahrung Z/wel Wege, dıe hinreic In der ıbel
präsent SINd, insbesonderg Im und n den Jesu .25

Vgl Schwager, esus Im Heilsadrama. eiıner bıbliıschen Erlösungslehre,
Innsbruc) 19' 148Tfi, 154ff

Vgl ral Kar/| Rahner Gottgeheimnis ensCc alnz 1995, 36ff,
So In EIW: nach ewey, vgl den ag von Buckley Boston) auf dem
Kongreß der Europälschen Gesellscha: für Katholische eologie VO|  3
31 08 . 1995 In reising, ema Der ufstieg des modernen eISMUS und die reill-
glöse poche
Vgl Mit 22,36-40; 6,1-4 und
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In beiden Fällen dringt IWas wIıe ıne unausweiıcnbare Bestim-
IMUNG (Berufung!), ıne EviIdenz VO her, Ins n, O  D
der mit eıner Unabweisbarkeit, da SIE Unterwerfung V
lele Menschen entsprechende Erfahrungen, n und außerhalb
der Kirche In beiden Fällen vertieft sich das Die Volksfröm-
migkelt, die eIs vieler enschen Ist oll avon Ist 6S diıe Theo-

auch?
Das Iıst diıe rundfrage: Wie mnahrungen In meın KONZeEPtHO-
nelles Denken, hne daß SICH die eınen der das andere uTge-
ben müßte(n ussen WIT le doch von eıner Apartheid Delder
eiten ausgehen? Ist Gott Im konzeptionellen Denken bestimm-
Dar, sondern NUTr außerhalb dessen ar Und WIr reaglieren n
der Wisse ann mıt cdem otto Weıl WIr NIC autfen
können, mussen wWIr ben fliegen!2$ Ich glaube und dies alles
NIC Icnh gehe vielmehr von dem ertrauen dUS, daß Gott n dieser
Welt tats  Il universal Ist und überall gegenwärtig seın kKann, uch
Im konzeptionellen Denken Der wie, das Ist die ra| aut die WIr
Antworten, wenigstens Richtungsanzeigen finden mussen Vielleicht
SIN dies Vorversuche eıner Konzeptionalität. enn Was SOll
ıne Theologıe, In der WIır unNs Gott raushalten?

In Persönlichkeit UunGd Pluralıtät
Ach Ja wWIr uns KeIn Bild Von Gott machen |  l Der
docnh uch In srael gab Bilder.27 Man dart sıch onl eın Rild
chen, ber sicher Kein "AbDIl das inn esthält und magisch domesti-
ziert Der Bilder, rfahrungsvorstellungen, nhalte brauchen wir, 28
SOoIcCHe, die nıe endgültig SIN Bezogen auf das Denken Man dart Sıch
uch konzeptionelle machen, ber eıne "Ab-Gedanken”
Nicht-Endgültigkern uUuNserelr Bılder Uund edanken ISst en notwendiger
Heflex auf die Unendlichke es n allen Dimensionen (IN der

n der Gerechtigkeit, Im Nachdenken USW.) So spiegelt Ssich Im
US der menschlichen Bild- und D  g die Qualität dessen
wWwider, den WIr erfahren
Ahnliches gilt uch für die unendliche Vielfalt, Kreatıivıtät Uund PppOSI-
tionalıtät In Gott Plural, widersprüchlich: In der eigenen BIO-

Buckley Jal diesbezüglıch In seInNnem ag ziemlıc| hoffnungsarm: WIe soll dıe
mystische Erfahrung der Fremdahe!ıt ottes Im konzeptionellen Denken VOT-
kommen nnen, WeT/nn\n Man SIE vorher raus ausgeschlossen hat?

Val Schroer In srael gab S r, reiburg Göttingen 198 /

Vgl Mecking, Rilder und Symbole einfachen Glaubens In Symbolon
75-93
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graphie und Synchron zwischen un  D Widerspruchsfreiheit Ist keiner
der amen es n der Geschichte 29 DIes Iso Ist en integraler
UuS der Transzendenz In uUuNsereMmM unNns auf dıe An-
dersheit anderer "Üüberschreiten" und Pluralıtät ZU wollen, uch ZWI-
schen uns und der ra  10N, uch zwischen UNSs und Gott auC Im
Widerspruch Ihn, In der Klage).0 FÜr das theologiısche
Denken dies onl eıne Dermanente Unabgesc  hlossenheit
und Kontrastivität
Nach dem Vatikanum ISt prımäre asıs der Kirche NIC das Kırchli-
che Amt, sondern das VOIK es Ist Tür die Kirchenbildung IU-
IV Wenn die Gläubigen über und Firmung n ursprünglicher
eIse also NIC an die priesterliche Vermittlung gebunden) den
eIs Gottes ann mussen SIE uch Im iheologıschen Proze(ß
als berufene Persönlichkeiten ernsigenommen werden DIeSs g —
chıent eınmal dadurch, da ihre Erfahrungen In der Kirche VOrKOM-
MenNn, zZu andern ber auch, da die Rhetorik der V  u  l  u
mehr instrumentellen, sondern interpersonalen Charakter hat.>] Im

Gott dartf Man Pluralıtät unterschlagen, weiıl
dıe Kreativıität seIınes Geistes UZ Ira Diese Pluralıtät bezieht
sıch einersels auf dıe unterschr  lıchen ubjekte und Kulturen unier-
eınander, Der andererseıts uch auf die geschichtlich dynamischen
und DsyChisch dyn  l Prozesse von DZW Völkern uUund
von ersonen ineinander, nsofern SIE In SICH selber auf zeitlicher Inıe
plural SINC Auf das Indiıviduum bezogen WIr In vieler INSIC
jetzt andere MeiInungen als VOT Jahren, uch gegensätzliche. SO
gIbt 0S Ine inter- und intrapersonale DZW -Kulturelle Pluralıtät
Eine Fo  3 des Verhältnisses von Theologıe und Erfahrung
waäare siıcher, alleın der Hierarchiıe en Geister unterscheidendes, Krite-
rıien bestimmende Interve  srecht zuzugestenhen. Das SCNON
die nIS Erfahrung Dennoch bleibt dıe ra der erien, In
enen die Pluralıtät VoNn Transzendenzerfahrungen Degrenzen ist
Ich kann dieses hier MUurTr andeuien und nahe daß Jjese
Kriterien UTr inhaltliqher‚ sondern ucn kommuntıkatıver seın

Vgl Fuchs, Zwischen ahrhaftigkeit und Macht. Pluralısmus In der Kırche?,
Frankfurt alrn 1990
Gott selbst hat SICH In eZUg auf UNSeTe radıkale Andersheit Iihm gegenüber auf unNs

überschritten eIne größere Kluft und pannung gibt e5 nıcht ehr. amı st Jede
pannung und Spaltung die wır In und zwischen UnNs N, ängst n Jjeser gött-
ıch Spannung UuUns aufgefangen und geretiel (ein Gedanke von von

Balthasar).Zur lage vgl uC| Im Brennpunkt: Stigma. Gezeichnete raucnen
Beistand, rankTtTu aln 1993, 9-1

31 Vgl uchs, Von (Sott predigen, Gütersioh 1984, 5/7/-67
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mussen Die Wahrheit läßt Sich In Prozessen iinden, diıe der
anrner faktısch InsS Gesicht schlagen. Wer Gott als
wWilll, muß mindestens Ine Sehnsucht danach aDen, nschen
lıeben Wenn Man hıer noch den edanken einbezieht, daß sich Got-
ies Gegebenheit uch n widersprüchlichen Erfahrungen zeitigen
Kann, ırd die rage nach den rierien och Sschwieriger, ber uch
noch notwendiger. Bel eSUus ISst Jjedenfalls abzulesen ıINn el-
dendes rterıum seIner Gotteserfahrung Ist die e, Defreiende
und Wirkung auf die OTMeSs- und Menschenbeziehungen de-
rerT, dıe n nachfolgen. Was Der als heilend und Defreiend, als
l und ICarısc eilend erfahren WIrd, kannn ohl Immer [Ur
DEe! enen eingeho werden, die SOlIche Erfahrungen Dbeanspruchen
DZW machen
lese INSIC rückwirkend uch diıe Theologie der enDa-
TÜNG uch dieses Wort es MM NIC| anders als UrCc die Fr-
fahrungen der biblischen Autoren ZU Ausdruck, n eren Situativen
Begrenzungen und Möglichkeiten. SO ist diıe Begegnung mit den
en der IC ıne interpersonale Begegnung der lebenden
Gläubigen mıt versiorbenen Gläubigen, dıe allerdings aufgrund inrer
Nähe ZUT Ursprungszel ıne esondere aben, indem IMNan
SICH immer wieder auf SIE Dezieht, Der In der orm der er-
werfung, SONdern In der Form der selbstkritischen Begegnung. enn
gel SIN eIde, die inspirierten Texte wWIe auch die Gläubigen,
enen In der auife Inspiration geschenkt Ist Auf diesem Weg
die Kirche die rfahrungen, die konkreten Sehnsüchte Uund Ängste
und VerSuC Jlese mıit den religiösen Ursprungstexten in Entspre-
ung Dringen, UrCNnaus NIC UTr affırmativ, SONdern uch Kritisch,
NIC MNUuTr tröstlich, SONdern uch Drovokant.

gibt iıne theologische ertigkert dessen, Was mit ıl der
ana  Iischen DZW deSkriptiven Methode DEe| den enschen eMpI-risch>® A Transzendenzerfahrungen entdeckt werden kann Kirchlich
formulijert dıe laubenserfahrungen der Gläubigen aben Iıne UT-
sprünglich-eigenständige UlV WeTlln normative
Kraft Erst diesen f  ISC mMmotivierten ethodischen
der Wahr-Nehmung als Wahr-Habung der Wırkli  el Dbremsen Wır
erfolgreich die Entwicklung, diıe Goffman als "glerige nstitutionali-
sierung" Dezeıichnet hat, die die gelebte eligion von ben nach

kann der Ven seIne "empirısche eologie” damlıt begründen, daß dıe
empinschen Untersuchungen religiöser Einstellungen Im olk eswegen e0/0-
GISC. wichtig SINd, el darın eiIne onstitutıve Kraft” für die Glaubens- Und KIr-
chenbildung ZUT qualifizierten Wahrnehmung gelangt (in eıner Themagruppe auf
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Wenn der offizıielle Glaube mıit dem Glauben des "kleinen
annes und der "kleiınen rau" iun bekommt, aC el sıch sSeIDst
für die etzteren rlıc

Horizont leuchte für Ich auf die Kırche und zuletzt die
praktische Theologıe als Sammlungsbewegung des ITranszendenz-
potentlals DE den enschen, als Versammlung inrer diesbezüglichen
Erfahrungen uUund Geschichten, als Gemeinscha inres Austauschs
und inrer E1 entstehenden und Begrenzung, lese mıt
den Ure  ru  en Olles, wWIe WIr SIE aus der überkommen.,
n eıner gleichstufigen gegenseltigen Anerkennung ZU g  enseltig-
kritischen Austausch Dringen DIe Gnadentheologie ırd ann ZUr
Basıs der EkKklesiologıie. ] kann keıin MUuTr einseltiges Interventi-
ONnsreC geben Der eIs kannn den eIs auslöschen SO SpÜ-
ren WIr dem Defaktoweg, WIe enscnhen zu Glauben kKommen, nach,
unterschlagen diese Wegbegleitung IC VOTI vornenereın mı I0
raussagen. Nur persönliche Zeugnisse können mıt dem persönlichen
Gott iun en
Gerade ann gibt AaSsSsSsıve Konfrontationen gegenwärtig eSsS0ON-
ers den Gott der Verzweiflung, der defätistischen Z/ukunftslio-
Igkelt, der infernalen Von Unterwerfung die Oller,
Desser die Teufel, die alle Aaus dem ump der Katastrophenstimmung
herauswachsen, eINSCHNE  ich des dazugehörigen, NUTr scheinbar g -
g  aufigen endanis der Unterwertfung den egengo der
rücksichtsliosen Herrschafts- und Erfolgssucht, SICH solange wiıe
möglıch n derKauftf Kosten der anderen ben halten

Horizont des Mysteriums
les, Was wır mıit und VOoOTI Gott Können, WI wWIe ıne In-
S@| auf eınem Meer von Nicht-Sagen-Können, auftf dem Meer seInes
Geheimnisses auf Nur, Im Bıld bleiben Wenn Man n der itte
der nse ist, Man ihre Ränder und die Wasser der Unendlichkeit
IC mehr Das Ist das rundproblem: Wie muß Ine Theologie aUS-
sehen, diıe NIC| MNUur ihren Rändern die l  n ihrer selbst
Jäßt,S ansonsien ber unbekümme die nsel IT eın Festland De-
Daut und Dewohnt, n festen Behauptungen und sicheren Argumen-
ten? Besser Wohnl, [MNan}n geht VOoTlI eiınem anderen Landschaftsbild aus
Mit der Gottesvorstellung und tügliıch mı der T1heologıe Ist WIe mıt
eınem Sumpfland, SICH LFrde und Wasser, restes und rIüÜSSIgES

dem Kongreß der Europälschen Gesellschaft für eologıe Im August 1995 In Frei-
SIN
Vgl Hochstaffl, Negatiıve Theologıie. Ein Versuchn ZUr Vermittlung des Datrısti-
Sschen grıffs, München 1976
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ständIig vermischen und nahe beleinander bleiben, Man eıner
Stelle KUrz stehen Kann, anderer ber versinken WÖO jederMn jede Aussage Cdurchtränkt Ist Von der "Schwebe", die Rahner
erwähnt Das Geheimnis es als integrierte Dimension der Theolo-
gle, MUur als ihr ZU  ner, Der die Theologie In inrem nnen-
bereich annn doch sehr affızıerender Rand

Bonhoeffer wendet sSeInNne edanken n dıe Ichtung, daß unNns Gott
ucn In seiıner begegnen kann "Entweder ich esimme
den Ort, dem ich Gott finden Will, der ich asse Gott den DEe-
stimmen, dem er unden seın Will Bın ich der Sagıl, Gott
sSeın soll, werde ICn dort iImmer eınen Gott finden, der mMır Irgendwie
entspricht, l Ist, der memnem esen Ist Ist ber
en Gott, der Sagıl, eT seın WIilll, ann ırd das ohl eın seln, der
menem esen zunächst gar entsprechend ist, der mır garist."$4 Ahnlich formuliert AUS eınem ganz anderen Zusammen-
hang ommend Madeleine Del uEr hat mf seImner Person die
alschen Absolutheitsvorstellungen der Welt zerschlagen und In Hreli-
heıt Zurückgewlesen: Geld, Ehre, C ber ET hat SIE wieder
aufgebaut und eINe andere menschliche Herrschaft errichtet, die eINne
MeUue Hierarchie der Ehre, der und des Reichtums Desäße Er
hat die Welt überwunden, Indem el SIE relativierte; enn der Sieg der
Welt über die enschen Ist 6S, da SIE SICH ıhm als eiwas Absolutes
etet." FÜr SIE Ist die Erfahrung eINeSsS SoOlchen ottes, der alles
entabsolutiert, Naı  eın gewaltsames gnis" Und der damıit verbundene
Glaube ISst das "ScChwarze Licht” welches das en rägt.®°
Wie ist das ZUu verstehen Damit uns Gott vertraut und kommen
Kann, Ist elr ohl beides Im und unbrauchbar, unk-
tional UNnd zwecklos, konkret Uund eNntzogen, SINNVO uUund sinnwidrig.
DIe Jeweils Begriffe ma  leren sSeINe Nützlichkeit für UuNnsS, Was
ImM Destimmten Sinn uch Jganz legitim Ist, eIw zugunsien der
der enschen, als Energiequelle 1ür das dl  ISC Engagement,
als Ressource den MeilOo| dieses Engagements DEe! dro-
hender Sinn- und Erfolglosigkeit. In dieser Inans  Chnahme es
für SOzlale ptionen Desteht Ja uchn die Verbindung zwischen UNsSe-
ren etzten Kongressen und diesem nier Auch In der legitimen nan-

Bonhoeffer In einem Brief seinen Schwager Rüdiger el  er VOI  3
19  @ aus rnedrichsbrunn, Gesammelte Schriften 21 vgl ZUT "Mystik” Bon-
hoeffers Schlingensiepen, Im Augenblick der ahrheit Glaube und Tat Im LEe-
Den Dietrich nhoeffers, München 1985; vgl dazu uch len, Wo Ist denn
demn Gott?, In MNs In der Gegenwart

Schleinzer, Die ebe Iıst uNnNsere einzIge Aufgabe. Das Lebenszeugnis Von Ma-
deleine Delbrel, tuttg. 1994, 252 und 260

3()
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spruchnahme es für die Dastorale Planung IM Kontext eıner prak-WIEe theologisc angemMesseNnNen Amtertheologie DZW
zialpastoraler ptionen. Was WITr jetzt angehen, geschiehtJ1ese Beanspruchungen es IM Nachhinein verkleinern der garUTrC| eıne menr mystische Sicht”" der zen, Sondern
überhaupt eiınmal eınen SCchwerpunkt auf das legen, Was dieses

Wort sti enn für uns sSelDst und für UuNsere Wissenschaftbedeutet S65 Dieser Kongreß hıer mMöÖöchte mıf aller rSIC eıIne MNeUuUe
Dimension angehen, die n irgendeiner Weise, die eben noch
ergreifen gilt, über die Brauchbarkeiten es nınausgeht und nach
den Erfahrungsgegebenheiten dieses "Darüberhinaus" der egenwartesag
Wır WISSeEN, daß dieses Darüberhinaus logisc außerst SChwierigwerden Kann, obschon das Zentrum eıner Theologie Ist, die
Ott IC [1Ur Dbespricht, Wenn SIE ihn Draucht Sehr transzendenzfähigware SIE ann Wenn Gott uchn der unNs immer wieder Szen-
dierende, ifremde und un  u  re Ist, ann Ist dies [1UT eINe
Qualität seIıner absoluten Iranszendenz Jjenselts der Welt, Sondern
l1ese ualna hat uch ihre Präsenzform In der Welt als Unerwarte-
les, als Geheimnis, alse als Unverrechenbarkeit u für
die Drofessionelle Theologie), als begreiflichkeit, als DEIZ der Entabsolutierung, der UÜberholbarkeit weltiımmanenter
akloren Nichts avon darf SICH SelDst vergöttlichen. Gerade In der
Wissenschaft des "Absoluten" dart nıchts Absolutes en
Vielleicht kann dies € Überlegung eIiwas Kontur OM-
men Im run nehmen WIr andere enschen (die Wirkliıch anders
SINd Ur annn inrer eigenen XISIEeNZ willen erms|\i, wWwenn WIr SIE
uchn ann anerkennen, Welnn SIE UuNs Nnıchts nützen, Wenn WIr SIE

als interessante ErgänZUunNGg UuUNsereTr selbst vermarkien, Wen Wır
SIE narzıßtisch absorbieren der instrumentalisieren können,
uch wenn WITr SIE In Verstehen als dessen Bereicherungintegrieren können dies Ist dera der Fremdenbeziehung: Soll
das Fremde als sSolches |  n  l1e verschwinden der dart als SOl-
ches en UNnd überleben? DIe Kategorie der Unbrauchbarkei ırd
Zu Testfall der Anerkennung.$/ Und uch vVon spuren WIr, wie

Ich erde den Eindruck NIC| |0S, der gri der Mystagogie In der Pastoral-
eologie bislang mehr beschwören als In dieser eIlse Konsequent verwende
WUuTrT

Wiıe fürchterlich anr dıes ist, zeIg sıch In der schreckl *  en Vernichtungsbereit-SC| denen gegenüber, die NIC| ehr raucnen SING, die keinen en ehr
haben, NIC| eIinm. mehr für Sklavenarbeit und KONSUm, die MUur och Äästig SINd,
WIe E{W: die Straßenkinder In Ogota und die Obdachlosen In Sao aulo

37
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trefifsicher die christliche OISCHa: Jjese rnfft enn
Gott selbst hat In eSUus NMNSIUS diejenigen, die in und
iür ihn "unbrauchbar"” SINd, bedingungslos In seıne Anerkennung auft-
9 nämlıch UuNs als SünderInnen Aus dieser ıve
SIN WwIr seIne ITranszendenz, seIıne Fremdheit, seın großes Geheim-
NIS In eSUS, den, wWIEe Paulus eınmal sehr Dezeichnen formuliert,
Cott ZUT un gemacht nat (vgl KOTr 5,21), ISst Sich Gott sel-
Der geworden. Aber das S@! nıer MNUur angedeutet
SO gibt onl eIıne doppelte Kategoriale egenwart es In der
Welt eınmal n seIıner Brauchbarkeit, ber ucn In seımer Unnützlich-
Kell, In semner Antwortfähigkeit auftf den Sinn des Lebens, ber uch In
semeru menschlichen Sinnes (und systematisch-schlüssiger
Denkfähigkeit), In seıiıner Inanspruchnahme für das Humanum, Der
uchn In semer "Zwecklosigkeit" (IN der Selbstwertigkeit der "Giloria
Del”) da  US, In seIıner Konkretheit (Z eSUSs von Nazareth),
Der uch n seımer Entzogenheit, n semner Bekanntheit (Z In den
Diıblıischen Geschichten), ber ucn In semer Fremdaheit (Z In den
Geschichten der anderen Religionen SO gilt seIne In esSus le-

Selbst-)Indienstnahme für menschliche Bedürftigkeiten, Ö
gilt Der ucn sSeın arüberhinausgehendes rundgeheimnis uUNsereTr
ExIistenz, unergründlich, un  r  flich Uund unkalkulierbar
Die Beziehung diesem Geheimnis Ist die Jesus wochenlang In
die Einsamkeıt führt, iernab Vvon allen Z/wecken und Sinnvolligkeiten,
geradezu kontrafaktisc EIW. ucn ZUT diakonischen Berechnung:
Was könnte elr anderen enschen In dieser Zeit? Und doch Iıst
gerade 1ese Selbstvertiefung in das Geheimnis es die mystische
Bedingung der Möglichkelt, Im alles DIS alle zZU  -
KTeUZ, iUS dem Ja uch eIıne menschlich kalkulierte Sinnlosigkeit ner-
ausschreit enn der rüne Tod? es u wärest du
KOompromıßbereiter, In demen ommenden Jahrzehnten SOVIE uties
tun? Hier Sie diıe BeZEeUgUNGg des diesbezüglich transzendenden
es seiıner Deszendenz, das yriu  9 die di  ISC
Kalkul eiw. die und dıe Option für die Armen
und Anderen ZU schmälern, Sondern SIE DIS auf die dieses
Geheimnisses es und damıt auf die 171e der eigenen
Selbsthingabe nın radikalisieren DIe Perspektivenübernahme (von
den Bedrängten ner) ıra Zu Perspektive se/n, indem die dieSsbezüg-
IICn Engagierten selbst r  n  € und pfer werden! Dieser
ISst sehr wichtig, Ist eT doch die BediIngung u  up MyStik, diıe
Gott als den nochmals ganz Anderen der mıt unabwelsbarer
Evidenz, unkompleme  r uUuNnseren Denken und rwartungen, die
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enschen überwältigt. Darın gründet der utzraum es VOT Ver-
dinglichung.©8S

Spiritualität:enVO.  3 en
um Gott der aben wır sSemn Wort Dlockiert? UrCc
viele er und ZUWENIG Hınhören? Sind Wır selbst emgegen-üÜber desensibilisiert, den wır Deanspruchen? ann allerdings gerietenwır n die KOMplizenscha der Transzendenzverkleinerung Im
der Menschen Was ISO ansteht, Ist eın Wiedergewinn der Erfah-
rungsfähigkeit der Theologie, gEeENaUET: en Wiedergewinn des Ver-
rauens zwischen Wort und Erfahrung
Wenn Wır als Theologinnen zuständig SIN für die EXplikation der
Urerfahrungen es In und Tradition, dann SIN WIr als KtI-SCHhe Theologinnen In Desonderer Weise und dies Pro-
prium innerna der theologischen Disziplinen aUS) für die Explikationder Bezeugungen es In der egenwa Zuständiıg. Genau dies

UuT1$ VOT dem Abdrıiften In diıe Gesetzlichkeit ann suchen WIr
den Vorrang der Evidenz VOT allen Buchstaben des Gesetzes, der
na seIıner Gegebennei VOT der HyDris, Gott moralısch
und dogmatisch temperiert festmachen könNnnen
Man mufß3 sıch Ja VOT ugen halten Nur unf Prozent aller Europäerlin-
men eziehnen Iıne explizit atheistische Position Also gıbt RS eINne

Uund vielfältige, Sicher uchn ambivalente ÖOffenheit für die rans-
zendenz Im welıtesten Sinne des SINnd 1Ur zehn
Prozent der Heranwachsenden religiöÖs Im kirchlichen Sinn (KırchgangUSW.) K  Icher Glaube Ist eın Schichten-, SONdern eın Alters-
problem Je Jünger, Irchlic reilglöÖser. Was Siıch
zeigt Dricht uch hier die offiziellen nstitutionen uUund
reier EIW.: n der Polltik zunehmen: diıe ents:|  idenden
'der Bevölkerung, sSondern diıe ’S‚ dıe Non-Government-
Organisations: In Peking auTt der Weltirauenkonferenz, mit der Green-
peace-Bewegung, mıt den Bestrebungen für Volksentscheide USW SO
ISst offensichtlich uch mıit dem Verhältnis VoT reilgiösen UNNIS-
SeT] Uund den alten offiziellen Institutionen der Religionen. Wer, wenn

die Praktische 1 heologie hat auTt 1ese anwacnsende paltung
zwischen Institution und en den Finger legen! Erst In dieser

Vgl Rugglieri Catanla In seINneEem Reiferat Gott en Fremdef In der Kırche? Auf
dem Kongreß der Europälschen Gesellschaft für Katholische eologie VO|  3

08.1995 In reising.
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Draktischen Wahrnehmungs- und Urteilskraft Ist die praktische Theo-
nach Schleiermacher die "Krone" der Theologie überhaupt.*

Als KI  er ehe ich mıt unserem ema zusätzlich VOT
eIner Dersönlichen und Deruflichen Entscheidung, dıe Sich sStufenweise
mıt folgenden Fragen erfassen Jäßt

Will ICn KI  er eologe Dleiben, der wWill ich (U wieder mehr
mit der l  l In Kontakt geraten Religionstheologe
(-wissenschaftler werden, durchaus IC [1UT analytısch, SOoNdern mit
dem Impetus eıner Kritischen Theorie der Religion”? Das
ware SCHNON eiwas eINe der realen reiigiösen Manifestation aus
humanisierender Perspektive.

Wenn ich iıch AZUu entscheıide, kirchlicher ge ZU bleiben,
annn gibt S wieder ZWEeI Unterfragen:

als kI  IC9der die Frossilien eıner eligion Dewahrt,
die sSıch ansonsien weitgehend vVom al  lichen der enschen
ablöst und sıch In das etto eıner für die Gesamtgesellschaft
mehr verantiwo  Ichen enseitsfixierten reilgiösen Sekte begibt?

der als KI eologe Im Sinne des Vatikanums, das
sSchon längst cden Weg gewlesen hat, NnNämlıch die Verbindung VOT!
Glaube UnNd Erfahrung, Von Kirche und Gesellschaft, Von Evangelium
Uund betreiben, Im Sinne der gegenseltigen Vermittlung, des
Ineinanders von na und Welt?
uch WeTNn diıes [1UTr nach eıner rhetorischen Klıngt, SINC dies
doch, wenn manchnma| ucn 1Ur der Hand Desprochen, reale
Alternativen
Genau hier uch die inhaltliche und kommunikative Anschlußfä-
nıgkel der männlıch domimnierten Theologie die femmnIstische Spi-

und Theologie auf dem piel Ursula KIng hat nier In l  l
VOT einigen Oochen gesagt DIe Frauen SIN (dU Untersuchungen)
erwiesenermalien reilgiöÖser als Männer, Der n den religiösen nstitu-
tionen die anner das agen, Im Sinne des gesetzlichen
es Auch nıer IsSo die gleiche paltung, wıie SIE ZuSätz-
lIıch nochmal Von der (NIC ZzZu naturalisierenden)+*0 ender-Differenz

&N  S Vgl Schleiermacher, KUrze Darstellung des theologischen Studiums Behuf
einleitender Vorlesungen, LEeIpZIg —_  armstadt Auflage,
Vgl Schüssler lorenZa, Patriarchale Herrschaft Sp.  te! FemINIStische Ver-
schiedenhnheiıt acht Ethık Uund Polıtik der Befreiung, In Berlis (Hrsg.)
Frauenkırchen ernetzung und ellexıion Im europäischen Kontext, Kampen/Mainz
1995, 5-29, Jahrbuch der Europälschen Gesellschaft für theologısche FOr-
schung von Frauen
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verschärft ird Männer tendieren menr generell-objektiven I9-enen der äußeren während Frauen die nneren D  Il  n
Erfahrungen Wwichtig nehmen In eıner dichten Lebensbezogenheit, DIS
nın ZUr intensiven Verknüpfung von Spiritualität uUund dem amp! für
das In den der und des Flends als mp
das

41 Vgl SOTIO Sierra, unal ream ıll WImM Hope Latın American Per-
spective, In Fsser/L. Schottroff (Hrsg.) Feministische eologie Im europäl-
schen Kontext, mpe!  INZ 1993, 108 ahrbuch der uropälschen
Gesellscha: für theologische Oorschung vVon Frauen
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OomMan Siebenrock

Erfahrungen der Spuren als Perspektive der
Fundamentaltheologie.
Eine lundamentaltheologische Perspektive zZzu  3 ema kann keine
ausführliche Diskussion Dieten Auch sollte eıne dUSGEWOQGENE heo-
l  I Orientierung erwartet werden Stellen Sie sich Iso auf eınen
holzschnittartigen Impuls eın, der das aufgetragene ema persönlich
ZUuU eantworten VerSuC mır Spuren Ooties auf?
Welchen möchte Ich uch nachgehen?
Ich beginne mit einem assliozlativen Instieg INS ma, ann INe
y  ! eutiger Gotteserfahrung VOorzutragen, die repräsentativ
Delegt ird Dem sich eINe Besinnung auf die tradıtionelle
rundamentaltheologie Eine Reflexion nach der Tagung Deschließt
meıne Ausführungen.

Spuren Sprachliches ZU theologi-
schen

Dem Zufall des Augenblicks IMaQ @s verdanken seıln, daß das
ema des KONgresses Gotteserfahrung, der reiigiÖse Erfah-
TuNGg autet, sSondern 'Spuren Oottes' Doch gerade dem Anspruch des
Zutälligen dartf ausgewichen werden

vertraut das der Spuren Ooles, zumal In seIıner klassıi-
sSchen Formulierung der vestigia Dei" Klingt, WEeNIg Ist avon ute
In der SySt  ti  hen TheologieIl die Rede Wır recden ISo
VonNn Erfahrungen, die Maß nehmen, die Anhalt gewinnen 'Spuren'.
Dur' Ist eın Wort der Jägersprache, vertraut \ der Karl-May-Phase
der Entwicklung. pur ISt ber uch eın der Archäologie; und
jeder lebt von Spuren, hier Indizien genannt, und einem etek-
UV, der aus dem Irrgarten der EFindrücke die ndizienkette als Beweis
In der großen LÖSUNG sammelt

Spuren seizen also VOTAaUS, daß IWas Spuren hinterlassen Kann, und
daß eınen Untergrund, ine Matrize gibt, n der Spuren ernalten

Vgl naventura, tYinerarıum mentis In Deum Igerbu: der eele ZU Gott. De
ductione artı um ad theologiam Die urückführung der nste auf die eologie.
Lateinisch/Deutsch. Übersetzt und erläutert VC ullan Kaup. München 1961:; Ders.,
De triplic| vIa. UÜber den dreifachen Weg teinisch-Deutsch rSse| und einge-
eiltet von arlanne Osser Fontes Christanı Freiburg 199
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bleiben Wenn Spuren Dieiben, ann möchte ich Von eınem Weg
sprechen. Bleiben Spuren Im Wasser? Was DieIbt VvVon Spuren
Im Schnee, wenn der Föhn darüber hinwegbraust? ibt OS Ine
Untergrund, auf dem Spuren vielleicht NUur viel ühe und eıicher
Eerfahrung entzmifert werden müssen, die ber vVon auer sind?
DIe Hede von der Spur ıne wechselseitige Beziehung ZWI-
sSchen drel olen zum Ausdruck Spurengeber, Untergrund und SpU-
renlieser 'Spurengebe und 'Spurenleser' werden als von eIn-
ander und dennoch Uurc die trize als miteinander VeTl-
bunden angesehen. In der Gegenwart des Anderen sprechen Wır
Von Spuren. Erst In der Abkunft sammeln wır Spuren seiıner enema-

genwart, diıe Trauer und Sehnsucht tragen. 'Spuren' Vel-
auf eigentümliche eIse die Zeit In egenwa und Ver-

gangenheit, und den aum In unmittelbarer Begegnung Uund ren-
NUuNGg erstrecC| Siıch en Weg, der UMIIc DIe
verschiedenen Möglichkeiten dieses Bezugsteldes Drauchen hier IC
durchgespie werden, [1UT einige Hinwelse Scheımnen mır geboten.
Spuren können DEewu (3t hıinterlassen werden., andere anzulocken,

SIE eınem Zıel ZU führen Spuren sınd interpretierte Vorkomm-
NnISSEe Und Interpretation SEeizt Befähilgung VOTaUsS Was eıner
eın Steinbruch WAarl, senen andere als Ausdruck einstiger rö Das
Orum KHomanum Wa DereIits einmal ine chaf- und unwelde ES
gibt Zeitalter der Erblindung und der Entdeckung, der V  l
und des Aufgangs
Wenn ich Mun mıit diesem Appell ihre Phantasie und Erfahrung das

auft die 'Erfahrungen der Spuren ottes' ausdenne, stellen SICH
au  I  ich Fragen über Fragen en DU seizt VOTaUS, daß eiwas
unterscheid DieIDt VOTTInWenn es bDer eınen Wirklich-

gibt, In dem die Spuren OoNes ZU finden waren, wiıe
könnte ann och VTl den 'Spuren Ooe. gesprochen werden, der
ben annn eıIne regionale Gotthei wäre UNnd nıcht die alles Destim-
mende Wirklichke Wie kann IWas Spur werden, WE grundsätz-
lıch alles Spur ist? Iim IC| auf die Bedeutung der Trz Der
dartf diıe werden, WÖO die Spur oles
wird? Und drängt SICH die auf, We ZUT Wahrnen-
IMUNG der DUr ottes'’ Defähligt ISt, zumal Gott Ja keıin Vorkommnis In
dieser Welt ist
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Jrie des ottes in unsere Zeit

Wenn Wır nach den Spuren es In uUNserer Zeit fragen, ann stellen
wır insgeheim die rage nach dem iheologischen g uNserer Zeit,
der iImmer Ird der Erfahrungsgeschichte der Men-
sSchen VOT UNd mıt Gott ewIl können die nıern uch In
anderen erienenwerden, wenn uchn auf Nebenwegen.

mu ß auf dreli Einschränkungen dieser Darstellung eindringlic|
ningewilesen werden Mır llegt SS fern, Ur auf Jjene Spuren Oolles eIn-
zugehen, diıe Im Kielwasser der Jüdisch-christlichen OÖffenbarungsge-

entdeckt werden Hier SOll vielmenr AUS der Sichtweise eInNes
MNsien versucht werden, Hılfe eıner rm der natürlichen
Theologie' aktuelle Ööglichkeiten der Gottesbegegnung aufzuzeigen,
die SICH ucn der eigenen I0N dentifizieren assen
wellens werde cn aurt Dersönlich der gemeinschaftlich De-

Sondererfahrungen eingehen, diıe uch n uNnserer Zeit
abgebrochen SINd jeimenrT hat S den nschein, als Visionen und
andere Phänomene SICH häuften Drittens SOIl Im Geringsten De-
en werden, daß die kKlassıschen Paradigmen noch euite lebendigundarSIN AZU ich die verschiedenen Formen
der ufstiegs-, Verinnerlichungs- und Einheitsmystik, die aus der Phıi-
lUund der mystischen OommMmend sef inhrer Klassischen
Formulierung DE Augustinus und De! Gregor VOTN yssa ucn Im
Il Bereich Faszınation NICHIS eingebüßt haben.® DIie
tiefenpsychologische Reinterpretation dieses Modells hätte hne
l1ese I10N eıne Resonanz Ihr gelingt die Einheit von
Selbst- und Gottesbegegnung n heillenden Wirkung vermitteln
Darauf kann ich hier Jjedoch eingehen. DIe Aufmerksamkeit

Das Höhlengleichnis Platons dürtte die prägende Formulierung In e7T-
enntnistheoretischer Absıcht seln, dıe Ine Weltauslegung einschlie Bt (Platon, BPoO-
ıtejla VIl., 51 4-518b) In seINer mystisch-mystagogischen Fortführung DEe!| lotın wird
der Aufstieg ZU ersien Ursache allen SeIins zu eInem Weg des enschen ZzUu sıch
selber In die lefen der Seele Die darın N  - Äusdcruck ommende Vereinigungs-
myS dıe sıch In verschiedenen Brechungen In len reilgliösen Tradıtonen nden,
alte ich für das aradıgma einer natürlı  en eologie'; einer OoNest|! VT oder
au ßerhalb der Offenbarung. Auf vielfältige eIse Ist 1ese Tradition auchn n der
christlichen eologıe und Spirtualitätsgeschichte aufgenommen und verwandelt
worden. Stellvertretend selen genannt: Gregor von yssa (Der ufstieg des Mose
phia. uellen östlıcher Theologie Übersetzt und eingeleiltet Von Blum
reiburg .Br. 1963), Augustinus (Gespräch mıt Monıka In sta Im neunitien Buch
der "Bekenntnisse”; uslegung von Psalm 41) und Vor lem Pseudo-Dionysius
Areopagıta, der NS durch seINe reisung der Namenlosigkeit und Unsagbarkeit
es die negatıve, diıe apophatische eologie als bleibendes Frbe hıinterlassen
ıst
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ich vielmenrT auf jene Wege Ichten, die mır für uUNsere Zeit als
exemplariısche erscheinen

21 Der gefährdete Gott der die Bestimmung der Bedeutung des

aum Wa diıe Aufgabe als wWwIe angesehen,
den Sinn des Destimmen Damıit Ist eıne
Uund noch weniger Ine überflüssige Fingerübung angesprochen, SON-
ern DIS n die phI  ophische Analyse hinen Ira die Dringlichkeit
des gesehen NUuTr bleibt ede mögliche Spur Got-
ies von der insgeheimen Proklamatıo des eses Dbedroht, der
SICH weniger In einem theoretischen, SOoNdern In al  Il kti-
sSschem Atheismus mehr noch ede Rede von Gott VOT der
Aufgabe, VOT Verunstaltungen Uund VOT Entstellungen bewahren.®
Das von Gottueiß darum, daß das Wort Gott
UuUNs wiıe eIn "erbilindetes Antlitz"4+ anschau
In das Gedächtnis Künftigen Rede von Gott hat Kar/| Rahner da-
her die Unsagbarkelt, die Unverfügbarkeit, das Geheimnis es eIn-
annl, das uUunNns VOT das Ganze der Welt und unserer selbst
Gott Ist keıin Gegenstand der Welt, Uund für uNnsere
ıel und seien 0S die geheiligsten Meilsziele) ZU funktionalisieren.
Auf dem Hintergrund dieser Unterscheidung zwischen Gott und den
zahllosen en möchte ich formulieren DIe aller Fragen, die

nach dem unemholbaren Ursprung und der manıpulier-
aren aller Wirklichkeit und arın uUuNnserer selbst, sich
eIis als nach Gott ucn5 viele enscnhen dieses Wort mit

rund Scheuen, weil der es In der Welt eIn
Gefährdung Ist DIe semanüische Klärung des oes

klärt Im Bewußtsein der atheistischenl und des viefältigen,
uchn reiigiösen Mißbrauchs es den eDraucCc des 'GOÜ"
uch der DIe Rede Von Gott hat ihre
verloren

DIie ach dem Ganzen als DieiDender ede
Vorn Gott

HINn zweiter Weg, der diıe Möglıiıchkeit unzähliger Wege Gott grund-
legt gründet n den aktualisierten Interpretationen des klassıschen

Vgl Buber, Martın, Gottesfinsternis In Ders., Werke München-Heidelberg
1962, —5
Rahner, Girundckurs des Glaubens Einführung In cden Begrnff des Chnstentums
Freiburg 1976 u.Ö.)
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teleo  ische Arguments, die lle mıf den Unendlichkeitser-
fahrungen der modernen Wissenschaft ringen. alur und Geschichte,und uchn der Mensch Und das (janze uNserer Wiırklichkeit SINC

ertig und testgelegt, uch hinreichen Sondern In
Herkunft und Zukunft unübersehbar
In der FHrage nach dem Ganzen bekommt e] die Ahnung eıner

abschließbaren Zukunft besondere Bedeutung. Weil alle Wiırk-
Iıchkei über sıch selbst nınausweist, Iso Selbsttranszendenz Uund
Symbol ISi, Kann grundsätzlich alles ZUu Verweis werden Herkunft
und Ziel aller Wirklichkeit ISst der Weg, auft dem die unabweisbare
rage nach Sinn Uund Orientierung aufgeht Diese FHrage vVon SICH
AUuUS nach eıner religiösen Antwort, selbst atheistische worien
mıit reiiglÖser und Symbolik nıer mussen
DIe VoTrT urzem als NUuMmMINOS ane Erfahrung ırd die SIıch
iImmer deutlicher aufdrängende INSIC daß aucn die ur
In inrer intensiven Uund extitensiıven Universalität von der menschlichen
Vernunft etztlich du  SCNaU werden kann l1ese Undurch-
schaubarkeit der Wiırklichkeit, das Ist en Phänomen, Dezieht
SsSıch IC| alleın auf die UNSneUur, SONdern uchn auftf die
Erzeugnisse des enschen selbst Zur Beschreibung der KOomplexitätder Medien werden n aße religöse Metaphern und
Sprachtraditionen eingesetzt Erleben WITr die Renaissance der antıken
OÖtler-, sprich Götzenwelten IM Diblischen Sinne Gott als emachtie
des Menschen?>
Wır SIN DesC  ıdener geworden. Das mechanıstisch-rationalistische

des en erts, das den ents  nden Hınter-
für den theoretischen Atheismus hat, ISstN-

gebrochen Noch Ist Der das Jastiase ge{Tüllt Und Ird zunen-
mend mıt und alten Mythologemen Wenn die {|heolo-
Jgen aNgEMESSEN Von Gott Ssprechen, ann werden die Wis-
sSenschafttien {un, weIıl der menschliche eIs das en-

Vgl ubuy, J.-| Ordres e1 Desordres. Enquete SUr NO UVEaU paradıgme. 'arıs
98° (in BeZzug auf das ökonomische System Pau! Dumouchel, Jean-Pierre UpPUYy,
L'’enifer des choses. ene Girard el la OgIque de l'e&conomlıe. Parıs DIie reil-
glonsproduktive Wissenschaft cheınt sıch derzeıt VoT allem AUS der Komplexität der
modernen Medien In ückgrı auf eIn vorchrnstliches eiıdentum' entwickeln (vglMcLuhan, M., Understandinga The FxXtension O{ Man Wıth NeEeW Introduction
DYy L ewIs phan ambrı  e ass 1994; dazu Niewladomski, J., E xtra media
nulla Salus. Zum NSpruc| der Medienkultur In ThprQ 143 227-233). Ge-
rade In dieser gegenwärtigen reilglıösen Renalssance' scheimnt Feuerbach VergeS-

zu eın Fine christliche Theologie jedoc! ann Feuerbach gera' C! S@I-
ST geradezu DIDIISchen Götzenentlarvung nıcht VeErgeSSen.

41
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ken IMU  &D er werden wır welterhin eInNne unite Palette bilologischerder Ohysikalischer 'Iheologien' erwarien dürfen ©
Die UuCKKeNr der Apokalypse der die Sterblichkeit der Wellt

DIie NEeEeUEe Qualität der Gefährdung uNnserer Wirklichkeit die
mathematisch erweIisbare Fähigkeit des Menschen, siıch selbst und

alles vernichten, Jäßt die Organisation der mensCcC  |_
chen Gesellschaft unberührt. / Seit drehen WIF, ansche!l-
nend hne wirklich eIıne eneinlenen können, der Welt-
Todesspirale Im Bewußtsein eıner Gesamtgefährdung der Welt g -WINN die wieder eIne Aura VvVon Heiligkeit Uund unantastbarer
Würde . rersenls erlangen die alten, VI Dereits abgelegtenBilder der Apokalypse In sSäkularer orm en Gegenwartsbe-
deutung. Alle öÖkologischen Gruppen versuchen mıf orwegnahmender ommenden Selbstzerstörung WIe eINsS die Propheten sraels In
ınren Aktionshandlungen das tabrizierte 'Endgericht' abzuwen-
den, indem SIE imaginativ In Szene seizen, s UuNs vor-stellen
Die alte Erfahrung der KOontingenz des Menschen In LeIld, Krankheit
Uund Tod, die immer SCHNON zZu ambivalenten Urgestein des Religiö-
cen gehörte, Ist eingebettet In die Möglichkeit der Sterblichkeit der
Welt In dieser Uuatllon Dleibt der Mensch autfgerufen, angesichts der
umfassenden Gefährdung Orientierung Und Sinn stiften. 109 DIe Un-
bedingtheit als Einbruch es fordert en Einzelnen, und
lle enschen In ihrer Verantwortung für die eINe Welt eın Der Kate-
l Imperativ hat ScChöpfungsqualität erhalten

6 schon Newmans Analyse und Vertelidigung der Theologie innerhalb der Univer-
SItät (vgl Newman, J Vom Wesen der Universität Ihr Bildungsziel In Gehalt und
Gestalt alnz 1960; 72ff)
Vgl., Büchele, Fine Welt oder keine. Sozijalethische Grundfragen angesichts Q|-
nNeT ausbleibenden Weltordnungspolitik. Innsbruck-Mainz 996
Vgl Meadows, enls, DIie renzen des Wachstums Bericht des Glub OT Oome
Zzur Lage der Menschheit Stuttgart 141994 Mlit der atur echnen Der EUe Iub-
of!-Rome-Bericht. Vom Bruttosozialprodukt zu Okosozlalprodukt. Hrsg Dieren,
outer Van\, Basel| 199
Der einstige Pantheismus wandelt sıch In die ethische Aufgabe den Menschen,
dıe Welt aller Lebendigen zu ewanren
FSs gehö den erstaunlichen Entwicklungen der ehemals atheistischen
Pıonierwissenschaft, der Soziologie, daß In Inr die unersetzbare anthropologische
Bedeutung der eliıgion fast konsenshaft eingeräumt ırd (vgl Berger, eier Auf
den Spuren der ngel DIie moderne Wissenschaft und die Wiederentdeckung der
Transzendenz Frankfurt 1981 Iheute: reiburg ı Br Luhmann, Niklas, DIie
Funktion der eligion. Frankfurt 1982:; e, Hermann, eligion nach der Autklä-
[1uNng Graz
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Wenn der Erfahrung des richtig verstandenen, DIllig miıßbrauch-
ien Trostes, der Hoffnung üuber alles CcnNnernrern und aller Gefährdungenseits uUuNserer Prognostik und uNnseres Kalküls hinaus, In der FT-
möglıchung gell  n  en Lebens rotz alledem n und Urc alle
Trauer und Tränen nachgegangen Wird, ann Ist eıne Markante Spures

es Spur n der BegegnNung des Andcderen
Mliıt der Beschreibung dieses rtes Kommt der Desondere BeitragZeit ZUuTrT Gottesgeschichte des enschen ZUT Sprache DIie Fr-
fahrung des Anderen Ist Dersönlich-Individuell und Ischaft-lıch verstehen.!! Der Ruft nach Gerechtigkeit und die offnung auf
die Rechtfertigung der pfer gehören n diesen markanten Weg, SOl-
en Der seIıner Desonderen Bedeutung eIigens dargestellt WEeT-
den
DIe Wiederentdeckung des Änderen erdankt UuUNsere ur vorrangıgdem Jüdischen Denken!?2, das dıe neuze  Iiche Mißachtung des Ande-
ren aufdeckt DIe neuzeililtliche Selbstvergewisserung In der denkenden
Vergewisserung des autonomen Subjekt angesichts des radikalen
welilels erweist SICH als Ilusion mmer wieder werden mittels der
phänomenologischen Methode In interpersonalen Grundvollzügen WIEe
Vertrauen, Verzeihen, Verantwortung und J1e Strukturen u  e-
Z n der die atıon ZUT Grundkategorie der menschlichen Person
Ird erson ISt VvVon anderer Person her Uund auf andere Person hın
DIie darın UNs unbedingte Anerkennung des Anderen und
seIner unablernrtbaren wirft eın auf den |  W  Ig en
Der Weg Gott IM Aufweis der urde mitmenschlicher ahrung
und inres uneingelösten Versprechens weiıst NIC alleın auft diıe
thropologische rundmairıze zeitgenössischer Spuren es hin!$
11 Die sıch DIS eutfe durchhaltende Diskussion über das er!|  IS vVon Dersonaler

und gesellschaftlicher Akzentulerung alte Ich für vordergründig und etztlich Üünst-
lıch
FSs selen diıe dreı Plıonlere des dialogischen Denkens In lesem Jahrhundert g —
annn In er (1878-1965), Franz Rosenzweilg( und Ferdinand
ner (1882-1931). Dringt eute diese Perspektive Emmanuel Levinas ZUT
Geltung (vgl Ders., Wenn INsS Denken einfällt. Diskurse über die Betroffenheit
von Transzendenz. OFrWO| Bernhard asper. Übersetzt VvVon IThomas Wiemer.
Freiburg 1988:; ders., DIie Zeılt Und der Andere Hrsg Ig Wenzler. reiburg

1989; ders., DIie Spur des Anderen Untersuchungen ZUTrT Phänomenologie und
Sozlalphilosophie. erse und eingeleiltet von olfgang Krewanlı. Freiburg .Br31992).
Umfassend aufgearbeitet DEl Pannenberg, olfhart, Anthropologie In theologischer
Perspektive. Göttingen 1983; vgl plett, Yl Über die Möglıchkelit, Gott eute
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SONdern impliziert Dereits die Einheit von OleSs- Uund Nächstenlie-
be 14
Zurecht Tällt das Zeugnis jener Gruppen INS Gewicht, die lange Ver-

worcen SIN aDe!l kann Erstaunen Testgestellt werden,
daß Jjese Gruppen die el der Menschen darstellen Frauen,
Arme, Unterdrückte
DIe V  I  ung der enschen Mit-sein) untereinander Ist Indes
tieist geprägt VO  3 Unrecht, dem zugelügten Leid, der ewa| und der
Zerstörung uch gell  es Mit-sein vollzieht sich iImmer IM Un-
heilskontext lle Religionen Duchstabieren mıt unters  ledlichen
Akzenten, dalß die äglıch are Wirklichkeit Im rgen leg DIie

nach dem Weg IUS dem Un-helil, nach rlösung und Befreiung,
nach Einsatz iür Uund Anspruch auf Gerechtigkeit, Ist auf auer NUur als
Weg Gott UNnd als Weg mı Gott auslegbar, weiıl die FHrage
nach dem Einsatz und der endgültigen Bestimmung des eigenen Le-
ens darstellt. !>° In der Einheit von Jjakonie und Gottesfrage verbin-
den SICH zutiefst die age nach der Endgültigkeit der eigenen Freiheit
mıt dem hicksal des Anderen
DIie Wiederentdeckung des 'EXodus' In den unters  ledlichen KON-
{exien der verschiedensten Formen der Beifreiungstheologie Iırd der
Gottesgeschichte erhalten Dieiben, ucn wWwenn die MarxIistiische Ge-
sellschaftsanalyse eiınmal überholt sSenm ırd ISst SIE lange

Ihr Desonderer Beitrag arın, diıe Gottesgeschichte aus
der privaten der reıin Dersönlichen Sphäre Defireit aDen, und die
Geschichte eıner gesellschaftlichen Befreiung aus Unterdrückung und

In den Mmodernen Sklavenformen der politischen Totalıta-
rismen und wirts  ichen Versklavungen dieses uUuNnderis als
Gottesgeschichte ansatzhaft vermmamelin CS den großen
Lücken uUuNnserer W  ung, die Gottesgeschichte In der gesami-
geschichtlichen Entwicklung der Zelit mehr dechiffrieren KÖN-
Ne  3 Die Universalitätssicht DieIlbt uNs uch der ihr
Innewohnenden Totalısıerung verschlossen; ein}e Grammatik endlich-

en In andcDUucC| der Fundamentaltheologie. Hrsg. Kern, Pottmeyer,
Ckler Traktat eligion. reiburg .Br. 1985,

Tafferner, Andrea, Cottes- und Nächstenlebe n der deutsch-sprachigen eologie
des ahrhunderts Innsbrucker Theologische Studien Innsbru 1992
nsofern mUussen siıch alle säkularen Heilsangebote, die nach dem Verschwinden
der tradıtionellen religiıösen Inst!  onen mıit gro  f Kraft In die Geschichte einge-

SINd, mIit (pseudo-)reiigiöser e107'1! und Ikonographie Das Fr-
gebnis erse| War bislang iImmer noch e1n menschenverachtender Totalıtarıs-
[NUS (vgl Bry, G.Ch., Verkappte eligion. KrIitik des kollektiven Wahns München
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unvollkommener en des anzen e1n dringendes Deside-
ral

Die Zukunft der )ofer
DIe Erfahrung der Ungerechtigkeit der hımmelschreienden die Il
fordernden Unmenschlichkeit UNsSeres eindringlich
nach möglıchen Gerechtigkeit für diıe pfer die nach mensch-
Ich-w  en Malßstäben ZYNISCH üDberspielt der resignativ-tragisch
Deantwortet werden mu f3 Als ynonyme für das olgotha dieses

Sich Orte WIEe 'Auschwitz und 'Hiroschima
auslöschlic! die Gottesgeschichteel DIe ge nachn der
Zukunft der pfer wWirftft Der Schärfe die Theodizeefrage auftf
Gefragt Ird alleın nach der argumen(tatıven Abweisung des
atheistischen uSSes dus der Erfahrung der ungeheueren LeIddi-
mension SONdern nach der Gegenwartsweise es n dieser LEeId-
geschichte der Menschheit Alle Rede von Gott DleIibt | Schatten
Golgothas Uund damıt wesentlich theologia die IC| I der
1 der Begriffe Sondern I der Dunkelheit uNnserer realen Ge-
IC WUTrze Der Ruf nach bleibenden Gerechtigkeit es
Ird N der Erneuerung derVI Vorstellung von
Endgericht wieder wach
ADer uch diıe VI' geahnte Sanilie Abschaffung des Menschen |
der konsumlistisch narkotisierenden Betäubung uUNserer schönen

Welt' ä ßt Sehnsucht nach dem ganz Anderen"!/ I der
Hoffnung wachsen da der Mörder endgültig übDer sSerın pfer
trluumphieren MOYE und das Menschsein das uchn mın dem
Bewußtsein Von Sinn Uund unstillbaren Sehnsucht der Erfah-
rTuNGg VOoTlN LEeId und T10d verknüptt IST abgeschafft iırd Vielleicht
erscheint angesichts des prophezeiten der Geschichte das

apokalyptisc gedacht SONdern wohlstandsverwaltet kommt!8
die Dleibende universalgeschichtliche Kraft des Gottesgedankens

Je moOonNSsStTröse Tat heischt NIC| MUT nach Verurteilung, sondern nach Verdammung
und ar der reiligiıösen 'aC|  ng des ortes  ‚ Berger, Anm .

1981] 80)
"Theologie Dedeutet hier das Rewußtsemrnn davon die Welt der Erscheinung ıST

SIE nıcht die aDsolute Wahrheiıt das | etzte IST Ich MÖO: Jjeber age! Aus-
druck NSUC| hnsucht nacC| dafß der Mörder nıcht über das
schuldıge pfer trumphieren MOgE (Horkheimer Max DIie NSUC| nach dem
Qganz Anderen espräc miıt Helmut umnilor In Ders esammelte hrıften

Vorträge und Aufzeichnungen 1949 9/3 Frankfurt 1985 5-4 hıer 389)
ukuyama Das EFnde der Geschichte Wo stehen wiıir? München 1992
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Gott führt heraus, In die Geschichte Das Bewußtsein selber Vol der
Geschichte Ist eıne urbiblische Anzeige es

ZWI der Gottes-Entstellung
In eıner 'empirısch-Konkreten vIa atıva' SIN uch Jjenen Warnun-
gen VOT verschiedenen Gottesvergiftungen, die SICH n Destimmten
Religionsformen feststellen assen, eıne Aussage für die
Gottesgeschichte entnehmen.!® Gott wiırd als Konkurrent des
Menschen erkannt, SONdern als E  l  u gelingenden Lebens für
lie auft Endgqültigkeit hın er ird SO [1UT Im Zusammenhang mi
gell en für lle ansıchtig: Gott Iıst eIn Freund des LEe-
bens.20 l  l  , ucn das Zeugnis, ISst ZuUl g -
ährdet ihre nmenscCc  iıchen' Anhänger.?!

ırd eın ıll der Gottesgegenwart In der Welt
NeZUu ausgeschlossen: Das Gottesgnadentum der [UTr der
Sakulare demokratische Rec derl MNUur als
Mandat auf Zeilt, Uund als Dienst Gemeinwohl

arın ZuMm Ausdruck ıra Im Bewußtsein der(
meilidbaren Gewaltanwendung der den gegebenen IN-
gungen C7oil! nstinktiv' aus der Gewaltspirale herausgehalten.“* ‘Ge-
walt IM amen ottes'’ ISst urecht Im errTuT, gerade weIıl selbst SAakKU-
are' n exiremen Situationen daraurtf ZU  en

Stellvertretend tür autobiographische oder Klinısch-diagnostische Dokumente ZUT
Pathologıe cdes Religiösen SI genannt: Moser, Tılmann, Gottesvergiftung. Frankfurt
1989 S nıcht übersenhen werden, daß die lJoße Abschaffung es das Pro-
blem MUTrT verschliebt Der eNnSC| ırd Subjekt der MacC| ährend das Religiöse
pathologıis: werden Kann, muß die Vergöttli  ung des Menschen Ihn zerstören
(vgl Kıchter, Horst-Eberhard, Der Gotteskomplex. Die und die Krise des
aubens M dıe Allmachnt des enschen Reinbeck 1986)
"IJuUu j1ebst alles, W  /as Ist, Uund veraDscheus al Vvon allem, Was du gemacht hast:;
denn hättest du EIiwas gehaßt, du nıcht geschaffen. Wiıe KönNnte eiwas
ohne deinen ıllen stan haben, oder WIıe Könnte eiwas erhalten bielben, das
nıcht VvVon dır INnSs Dasern gerufen wäre? Herr, Du Freund des Lebens (Weisheit

271 In ganz anderem Kontext hat Im lıc| auf dıe englische Geschichte Bıschof Wıllilam
Giliıfford von Gilıfton den Katholiken Ins Stammbuch geschrieben, dıe größten
eın der ellgıon Ihre maßlosen Verteidiger SIN ansı, 52, 281cC Zitiert nach
Schatz, K., Vatiıcanum 869-18/0 Untfehlbarkeıt und ezeption. ader-
born 1994, 39)
Hıer hat die “nnsbrucker Soteriologie” auchn für die innerchristliche einen
Weg eröffnet, den weiıterzuschreiten gılt (vgl Dramatiısche Erlösungslehre. IN
Symposion. Hrsg OZe| Niewljadomskı Wolfgang Palaver ITS Innsbruck-Wiıen
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< Wie geht Otft In ljeser Weilt auf

Nachdem einIge Wegeenworden SINd, die uUuNs aufTt die Spures SOl QUET diesen auf ZWEI Gestaltzüge der
Spuren hingewiesen werden ES sich MUur die Orte der
otteswege verschoben, ucn diıe Spurenkontur WEeIS aufT eıne MeUuUe
Epoche der Gottesgeschichte nın
DIie Spur es führt menr AdUuUSs der Welt nNINaUSs, Ird IC
deutlicher Im Zurücklassen des Irdischen, SONdern WEeIS als MyStIK
der LFrde Gott als das Herz Uund Ziel Von Welt Uund Geschichte AauUs als
Helıl der Welt er Ist die deutlichste Matrize der Spur es die
Anthropologtıie, die In den etzten Jahren die Meue Wahrneh-
IMUNG der Einheit VOll Mensch und eıne Erweiterung erfahren
hat gerade uch die Gefährdung der UrC den Men-
Schen Der prophetische Künder dieser Blickwende ar de
Chardıin (1881-1955) Wenn ber die sinnlıch, Kontur der
Spur es Ur vorläufiger la ISt, den IM Weg abzusto-
ßen gilt, ann mu [3 Gott [1UT n der Welt vorkommen, SONdern der
Welt eignet dieser egenwa eIne Dbleibende die eıIıne
Hoffnung auf Vollendung der Welt, auf eıne Uung der Welt In SICH
Dirgt NIC| aus der Welt nınaus Aber Ist Gott SC -TU sıch auf die

dieser Welt IM rns einzulassen?
Im IZ des Atheismus und der ung der eigentümliche
Ortlosigkeit OTles, sSeImer Nicht-Festmachbarkeit In der Welt, hat diıe
religiöÖse Rede ihre selbstigewisse Unangefochtenheit verloren Eine
seliitsame Brüchigkeit SIE AUS IC als OD ıhr DrucC
aufgegeben ware Aber Gott sich auf In sSeIner
Schwachheit Uund VertreibbarkeIit leg |  W  l die Öglichkeit eINeSsS
kleinen der Alitäglichkeit, der WOTrtiosen und der
Schlichtheit Gottesbegegnung In der Alltäglichkeit dieses Lebens
Iherese von L ISIEUX 3-1  )% die exemplarische Heilige des AaUS-

JaWEeIS UuNs darauftf nıN, daß l1ese Entwicklung
aus der Miıtte der Gottesgeschichte aufbricht und als auferlegtes
Schicksal trotzIg abzuwehren waäare

xr  F= S fjundamentaltheologisc Aufgabe üurdi-
gungd universalen Möglichkeit wahren Gottesbe-
;  ®)

Wenn die Im VvVon den 'Spuren ottes' Innewohnende "nduktiv-
empIrısche" theologischer Rede IM eeren aum bloßer
ptionen hängen bleiben Will, ann mu ß SIE Maß nehmen der In
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der EW Reflexion cheınt A mır UNnd
ruchtbar, das von der Erkennbarkeit es kraft der natürl!-
che Vernunft (DH reinterpretieren.®$ Das O stellt wenıl-
gET ıne als ıne Aufgabe dar eın Vorschlag geht ahın, die
atemberaubende Perspektive dieser Aufgabenstellung dadurch
gewinnen, indem Wır ıhre Formulierung aus verschiedenen Zwangen

Statt Von der Unterscheidung 'natürlich-übernatürlich' auszugehen,
scheınt mır siınnvoller lle enschen können prinzZIpIeNl
dem wahren Gott ES giıbt eıne biographischen, kulturellen
der geschichtl  e Voraussetzungen. Weıl jede Lebenssituation
grundsätzlich eıner Begegnung Gott werden Kann, kann überall
und jederzeIi der Weg egonnen werden Dasel Problem der
wahren Gottese  ntnıs' NIC Im Anfang, sSsondern In der Ent-
WI und al  u auf dem Weg Im FXOdUS Iso
Anstelle der ratı  IStUISC Un  Idung von Glaube und
Vernunftt, die in der Aufgabe mündet, die Vernunftgemäßhen des
CNNSÜIC| auDens herauszuarbeiten, chlage ich VOT DIe enDa-
rung Ist dem enschen Kongenıal, der Glaube Ist dem enschen g —
ma  @ Wenn In dieser eIse die wechselseltige Zuordnung von Glaube
und Menschseımn betont wird, ann dart diıe driıtte Kette des Dogmas

unberünrt bleiben
Menschliche ErkenntnIis, zumal theologische, kann [1UT unzureichend
als das ErgebnIiıs von Prämissen, logıschen Schlüssen und Regeln

werden war ISst die 0gl als des Denkens gerade In
eıner Zeıit der Pluralıtät iıne Mindestbedingung für Kommuntıkatıon
Menschlic Frkennen mu (3 als L ebenshandel bestimmt werden
Gotteserkentnis IM Desonderen kann all als Behaupten
von Sätzen aufgetaßt werden, sondern implıziıert eıne umfassende
Selbstbestimmung, eInNne Lebensorlientierung, die eIn-
schlie Bßt Gott denken, el Gott lieben!24
In Verbindung mıt der 'Voraussetzungslosigkeit für eınen Lebensweg
mıt Gott Ist die Frkenntnis vernachlässigen, daflß In der DET-

Vgl Metz, Johann ptst, Karl Rahners Kıngen die theologische Ehre des

Menschen.  84 In Karl Rahner In rnnNNeErUNG. Hrsg Ibe! Raffelt USSeIdO| 1994

Sölle, D. Gott en Inführung In die Theologie. Stuttgart 21990, i In der
Unterscheidung Vorn ZWeI Frkenntnisweilsen (Kognıitıv griechisch; vereinigend he-
rälsc) führt SIE aus “n 1esem INn ıll iıch diesen VvVon der Einladung
dem Versuch, Gott zu denken, jetzt korrigieren und al Ich laı  Ü eıin, Gott ZzUu lIe-
ben” Konsequent reformuliert SIE das XIOM Anselms von ‚anterbury Yıdes QUa-
[6715 ntellectum In ”"amor quarenS intellectum (ebd 13)
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sSönNlıchen und gemeınschaftlichen Biographie der Ursprungsort der
Theologie llegt, die gerade der Einmaligkeit Von Per-

und Geschichte uNnausweilicnlich Dlural| Iıst Hat die klassische
Gottesrede die nalogie der Gottesrede In der Satzstruktur estge-stelle ich mır die Aufgabe, die nalogie der Gottesrede Von
ihrem Dlographische Ursprung her als dialogisches Geschehen er
und zwischen den verschiedenen Gotteszeugnissen esen, In der
die eıne Rede iImmer die Ergänzung der anderen Draucht Das e..gebene 'Dazwischenhören' Ird hne pannung Möglich Ssen
Aber hne die Vielfalt VonNn Önen, orden, In  menien Uund Aus-
drucksweisen erwächst diıe Symphonie der Ehre es
Auf einıge weniIge Konsequenzen für Theologie und Kirchenpraxis S@|
nOocCcN niıngewelsen. uUunacns cheınt mır Kırche grundsätzlich De-
ar werden als 'ecclesia', als jene emeInSChHaA die auf die
(geschichtliche) Spur es herausgerufen worden IST; und die MUur
InSOTern lese ecclesia' realısiert, als SIE Gott Im ande! der Ge-
IC auf der Spur DieIlbt Weil Der die Spur In aum und Ge-
IC sich wandelt, muß In der Kirche arum gerungen werden,

egen folgen und rrwege vermeıden Theologie kann n
diesem Prozeß werden als die der Dechiffrierung, als
die Befähigung Zu  3 Spurenlesen, die eswegen iImmer wieder aurft die
Pıonlerinnen der Gottesgeschichte oren Uund Del innen In die Schule

MUu  &D Frühere Marklerungen SINC sicherlich hilfreich,
können Der die Zukunft determinieren
Dieser atısche Prozeß der aNgEMESSENEN Nachfolge Ist [1UT als
gemeınschaftliche Aufgabe realısieren, der sıch Immer wieder auf
eıne gemeinschaftliche PraxIıs besinnen MU  @D Der Ige Tag hat
SCHON angedeutet, daß dieser Prozeß allen Bedingungen
gelingt Wenn Wır uns auf die Bedingung der Möglichkei esinnen, die
eigene Gottesgeschichte mi anderen teılen, ann Önnten daraus
aNngeMeESSENeE der Kiırchenkritik entwickelt werden

o Ansc  de Reflexion nach des KONgresses
ES S] mıry diıe Wiedergabe des Referates ZWEe| edanken
anzuschließen, die Sich mır sell dem Kongreß Immer wieder uTge-

en DIe Vielfalt reilgiıÖser Rede In UNsSeTeT Zeilt, die Gott
VeErgessen droht,®> VOoOlTl der Theologie eIıne Mückbesinnung

Johann Baptist Metz mal schon seIlt einigen ren, die existierende Gotteskrise
nıcht überspielen, sondern endlıch damlıt beginnen, In dieser Situation leiden-
sSchaftftlı von Gott sprechen. In der Jüngsten Wortmeldung JerzZzu führt ST aus
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auf ihre Stammies Geschäft die TIÜ der Belıebigkeit der
Gottesredegc  26 Wır stehen In der realen Gefahr, Gott n der reiigiösen
Sprachverwilderung (u  lalıe”) verlieren
DIie Gottesrede hat ıhr IU nıcht In der Rede selber, sondern In
inrer GOo  t WIr die Unterscheidung VoTll aNnQgE-

und UNaNgEMESSENECT Rede u In
Satz, In dem das Wort vorkommt, uch Gott Wort
ber jede mensCcC  IC Rede von der Ambivalenz des Men-
schen gepragt Dieibt, ISst alleın Vo enschen aus möglıch,
eIne etztlich aNgEMESSENE Rede VOTI Gott Alleın en
Wort von Gott selber her, In dem er SICH selberuDildet das
formal gesenene Kriterium aller Kriterien iür die an  NeE Rede
vVvVon Gott
Wenn wır WISSeN wollen, WIe Gott wirklich Ist, ann mMmusSsen WIr eıIne
Spur es n uUNsSeTeT sSiıchtbaren Welt buchstabileren können, uch n
der unıversal findenden Welt Von ewa Hafß und T10d, n-
tigkeit und Au In der elr SIich als der erwelst, der elr Ist
Wenn Gott überall, wirkliıch In allem finden ISi, IC NUur hınter allem
erwartel der Jar vermuitie werden dart, ann ImMU ßtie sSeIne SPuUr, eT

dort ZU finden seıln, WIr ıhn DET defi  1o0Nne IC eranh-
MeN, und ıhn die Religionsgeschichte AaUuUs run Immer
ewanren wollte In LEeId und Im Tod DIeses IU ST gewi der
CNMSTI Gottesgeschichte entnommen, cheınt sich mır ber uch
VOo  - der 'Spuren ottes' aufzudrängen.
Fine ach-L der VOlTl mır angegebenen ÖOrte MmMUu Ssich der
au ich mıt menen mplizıt der ten

"\Wır haben eine tiefsitzende Gotteskrise,R. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Was WIr mIt dem Namen Gott meinen,
STE| eute ernster ZUT als jJeR. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Der wır en doch euife ängs In
einer Welt, die siıch als Welt nach dem Tode es verste|R. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Wenn Wır endlich
anfangen, von Gott reden, werden wır merken, Wıe viele enschen das Detrifft.
Dieser Weg Ist gefährlich, aber eıne Glaubensidentität und schon gar eıne HOff-
NUuNGd kann von inhrem Wesen her ungefährliıch senNn ber dieser Weg hat auch sSeINE
Verheissungen.R. SIEBENROCK  ERFAHRUNGEN DER SPUREN GOTTES  auf ihre an  stammtes Geschäft: die Kritik an der Beliebigkeit der  Gottesrede.  25  Wir stehen in der realen Gefahr, Gott in der religiösen  Sprachverwilderung ("Theolalie") zu verlieren.  Die Gottesrede hat ihr Kriterium nicht in der Rede selber, sondern in  ihrer Gottgemäßheit. Daher dürfen wir die Unterscheidung von ange-  messener und unangemessener Rede nicht aufgeben. Nicht in jedem  Satz, in dem das Wort 'Gott' vorkommt, kommt auch Gott zu Wort. Da  aber jede menschliche Rede bleibend von der Ambivalenz des Men-  schen geprägt bleibt, ist es allein vom Menschen aus nicht möglich,  eine letztlich angemessene Rede von Gott zu entwikeln. Allein ein  Wort von Gott selber her, in dem er sich selber ausdrückt, bildet das  formal gesehene Kriterium aller Kriterien für die angemessene Rede  von Gott.  Wenn wir wissen wollen, wie Gott wirklich ist, dann müssen wir eine  Spur Gottes in unserer sichtbaren Welt buchstabieren können, auch in  der universal zu findenden Welt von Gewalt, Haß und Tod, Ungerech-  tigkeit und Aufbegehren, in der er sich als der erweist, der er ist.  Wenn Gott überall, wirklich in allem zu finden ist, nicht nur hinter allem  erwartet oder gar vermutet werden darf, dann müßte seine Spur, ja er  prägnant dort zu finden sein, wo wir ihn per definitionem nicht erah-  nen, und wovor ihn die Religionsgeschichte aus gutem Grund immer  bewahren wollte: in Leid und im Tod. Dieses Kriterium ist gewiß der  christlichen Gottesgeschichte entnommen, scheint sich mir aber auch  vom Thema der 'Spuren Gottes' aufzudrängen.  Eine Nach-Lese der von mir angegebenen Orte müßte sich der Frage  aussetzen, ob ich mit meinen Darlegungen nicht implizit der alten  "Wir haben eine tiefsitzende Gotteskrise, ... Was wir mit dem Namen Gott meinen,  steht heute ernster zur Debatte als je zuvor. ... Aber wir leben doch heute längst in  einer Welt, die sich als Welt nach dem Tode Gottes versteht. ... Wenn wir endlich  anfangen, von Gott zu reden, werden wir merken, wie viele Menschen das betrifft.  Dieser Weg ist gefährlich, aber keine Glaubensidentität und schon gar keine Hoff-  nung kann von ihrem Wesen her ungefährlich sein. Aber dieser Weg hat auch seine  Verheissungen. ... Und diese Gotteskrise ist auch die unterirdische Krise, in der sich  Kirchenkrise und Gesellschaftskrise treffen. Gott ist nicht nur ein religiöses, sondern  ein eminent politisches Schicksal" ("Wir müssen endlich anfangen, von Gott zu re-  den.“ Interview mit J.B. Metz. In: KathPress Nr. 272 vom 25.11.1995, 11f). Siehe  auch: Titelgeschichte von: Psychologie heute. Heft 7/1995 (22. Jahrg.): "Was Gott  ist, bestimme ich! Religion als Selbsterfahrung" (S. 20-33).  26  Erstmals fällt das Wort 'Theologie' in der europäischen Denktradition in Platos  Staat. Hierin werden die Mythenerzähler als 'Theologen' bezeichnet, deren Erzäh-  lungen durch 'tupoi' kritisiert werden, die am Wesen Gottes selber Maß nehmen  müssen (Platon, Politeia Il. 379a). Allein Gott selber kann Kriterium des angemes-  senen Redens von Gott sein.  50Und Jese Gotteskrise ıst auch die unterirdische MSse, In der sıch
Kirchenkrise und Gesellschaftskrise en CSaott Ist nıcht MUur en religiıöses, ondern
eın emInNent polıtısches hicksal ("Wır mMmMUussen endlıch anfangen, von (CSott zu re-
den.” Nterview mıit Metz In ress Nr. 272 VO  3 117) Je
auch Iıtelgeschichte Von Psychologie eute Heft 7//1995 (22 Jahrg.) "\Was Gott
Ist, stimme ıch elıgion als Selbsterfahrung” 20-33).
Frstmals all das Wort 'Theologıe' In der europälschen Denktradıition In Platos
taat lern werden die Mythenerzähler als eologen' Dezeichnet, deren Frzäh-
lungen Urc) 'tupol krtisiert werden, die Wesen es seliber Mal nehmen
mussen Platon, olıtela Alleın Gott selber kannn rnterıum des angemMeS-

ens Vorn Cott ennn
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rennung der 'De DeoOo UunNnO'’ und 'D Deo trino'27 auifgesessen
DIN Der exemplarısche des Anderen WEeIS auf eIne möglıche NM-
nitarısche Spurgestalt SCHON VOT der expliziten Offenbarung hin .28
Wäre 6S eINe Aufgabe, das ]  n Bonaventuras den
gegenwärtige MeuU aufTzuneNnmen Uund mit der ben
genannten allgemeIn-menschlichen Gottesbefähigung verknüp-fen?29

sich mır dıe auft, Wır der Desonderen
Gottesgeschichte des christlichen Glaubens., [UTr Im Evangelium,
Sondern VOoOT allem n den Gemeinden Von Anfang DIS utfe eıne DEe-
SONdere Bedeutung fiür diıe an  Ne Rede VOIll Gott zuwelsen
KreUZ und Menschwerdung Jjedoch werden überliefert n Feier und

der christlichen Gemeimden Was ucNn iImmer die istliche
emennde sıch ZUu IMag, hne 1eSEe, ihre zentrale Auf-Gabe,
cheınt SIE ihren wecC verlieren Wenn die Kirche als aD-
trakter der Gottesbegegnung wiedergewonnen werden Soll, ann
kann MNUur die Gemeinde, In welcher Ausprägung ucn Immer,
ZUu  3 myst  hen werden.$90

Vgl Rahner, Karl, Der dreifaltige Gott als transzendenter Ursprung der Heilsge-
SCHICHTEe In ysterium Jutis Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik Hrsg JOo-
hannes FeINer Magnus | öhrer Die Heilsgeschichte Vor Christus EiINnsIe-
In-Zürich-Köln, /-39/7, hier 319-327/

Vgl Balthasar, Hans Urs VOoT), Der ugang ZUuT Wıirklichker es In Ebd., 15-43,
19-20; Hemmerle, laus, Ihesen einer nıtarıschen ntologıie. Kriterien

Einsiedeln 1976
Als Beispie! Könnten hier dıe Versuche Wolfhart Fannenbergs anregend seln,
eologie und naturwissenschaftliche Theoriebildung miteiınander vermitteln.
uch Wen/nn/\n mır vielfaCc| die MÜ insbesondere Karl ner, wenIg überzeu-
gend vorkommt, das Grundanliegen von Paul Weß nıcht verdrängt Wer' (vgl
WeßB, Paul, Gemeindekirche des Glaubens DIie raXıs als undamen und als
Konsequenz der Theologie raz
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Pastoraltheologische Informationen (PThl))
16 (1996) 5:3- 70

Stephanien
Erfahrungen der Spuren es als Perspektive der
Praktischen Theologie
Wır UNSs auftT diesem Kongreß uUNsere Erfahrungen mıt den SpU-
ren der Wirklichkeit es In UuNserem und darüber [6-
lektiert, wIie Gott In uNnserenm vorkommt! Gott Ird von em
und er anders erfahren; die Fragen nach Gott, dıe Zweifel und die
Formen der Gottessuche SIN sehr verschieden Im Erzählen werden
WIr UuUNs der unters:  liche Erscheinungsformen es Dewußt
DIe nach der Erfahrung der Spuren es ISst 1ür die Theologie
zentral und durchaus IC nachgängig Als ITheologinnen und Theo-
logen können WIr Schwerliıch Von dem Gott der Jüdisch-christlichen
Glaubensgemeinscha sprechen, WeTNn dieser Gott auch ImM Le-
ben der enschen vorkommt Und dort eIne olle Wenn Wır UuNs

auf die Erfahrungen und den Glauben der enschen VOT De-
ziehen, entsteht das seill langem Deklagte "Schisma zwischen theolo-
gischem System und reilglöÖser Erfahrung, zwischen Doxographie UNnd
Bilographie, zwischen ogmatı und Mystik"®2, zwischen Wissenschaft-
icher Theologie und VorT Glauben ES Ist eINe driıngende
Aufgabe der Praktischen Theologıie, eınen wWissenschaftlı reflektier-
ten Zugang ZU den rfahrungen es ım der enschen
chaffen, MUT, WeIıl diıe Rede von Gott SONST unglaubwürdig Uund
unversi.  IC WIrd, Sondern VOT allem uch deshalb, el die Erfah-

der enschen Von Gott unverzichtbare Erkenntnisquellen der
Theologie selbst SIN
Im folgenden werde Tn ZUNaCNS Überlegungen anstellen, Wa mıt
Erfahrungen der Spuren es gemeint SerImn Kann und annn IM
zweıten Tell auf den zentralen Stellenwert dieser Erfahrungen für die
theologische Erkenntnis Im Crıtten Tell werde ich die Ver-
lebung des Gegenstands- und Aufgabenbereiches aufzeigen, dıe
sich daraus für die Praktische Theologie ergibt, und UÜberlegungen
geeilgneten anstellen, dıe der Praktischen Theologie eınen
Zugang den Erfahrungen der enschen eröffnen Abschließen
werde Ich einige auTfzeigen, In enen diıe nach den

Bel dem vorliegenden Itrag handelt sich den 20.9. 1995 gehaltenen
ortrag. Der BeZug zu  3 Verlauf des Kongresses urde DEe!| der Überarbeitung DeI-
halten

D Johann Baptist Metz, Glaube In Geschichte und Gesellschaft, alnz 1977, 196
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rahrungen und dem Glaubensleben der enschen ET-
kenntnissen für die theologische Reflexion führen kann

Erfahrungen der Spuren Gottes

DIe Was der Erfahrung der Spuren es geNaUeT zu
versienen Ist, Ist In der Theologıe vÖlllgu Ich kKann deshalb
uchn keine Definition zugrunde legen, Sondern möchte hıer ZWEeI
KRichtungen aufzeigen, n enen dieser Uull gebraucht
Iırd iıne ner bewahrende, ZUur Tradıtion nın gerichtete und ıne dy-
namısCcne, aufbrechende, In die Zukunft weiIisende

enschen können ıhr YanzeS von es Spuren wal-
iel senen Sie fühlen SsSich geborgen n es Fügung Gegenstände
und EreignisSe, Brauchtum, Rıten Und Symbole welsen auf s
Herrrli auf seIıne FÜgUuNg und seıiınen ıllen hın Sie SIN Orte der
Erfahrung des Göttlichen und zugleic Zeichen für Gott In der Welt
Wenn Jjese verschwinden, Ird Defürchtet, en ucn die reilglö-
sen Erfahrungen verloren
lese her traditionsgebundene orm reilglöÖser Erfahrung schwindet

zumindest In den Gro ßBstädten stark Sie sSeizt eıne
Deutungsgemeinschaft VOTaUS, diıe hıer mehr gegeben Ist
Dricht hiıer ıne andere orm religiÖser ung auf, die In
der Praktischen Theologıe VOT allem Henning Luther angeknüpftt hat$

Erfahrung des Göttlichen Kann dort geschehnhen, WÖ der
die unhinterfragte Routine, die LeDenswelt, ırd
Gerade die Il des Lebens SINC d  re des ranszen-
denten hier Diitzt, vielleicht MUT für AugenDlicke, die nach dem
Sinn und Unsinn, dem Urgund und run des Seins und escNe-
hens auf Hier geschiehnht das, Wa eiz uch "Unterbrechung"“
genannt hat HIN AugenDiick, die Selbstsicherhe NIC verlängert
wWIrd, diıe Zukunft einfach aus der Vergangenheı re|  oduzilert
wird, sondern WÖ Zweilfel und Hragen diese Sicherheiten UurcC  [e-
chen, Sehnsucht nach eIiwas garız anderem wach wird, das
ere der messianischen Zukunft n das einDrıcht Einbrucnstel-
len der Hoffnung, der Sehnsucht, der Ahnung des anszendenten

Vgl Henning uther, eligion und Iltag Bausteine ZUu einer Praktischen Theologie
des Subjekts, Stuttgart 199

Vgl Johann Baptist MetzZ, Unterbrechungen. Theologisch-politische Perspektiven
und Profile, Güterslion 1981, 85-94
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werden n uNserelr gegenwärtige modernen Welt VeTl-
stärkt erfahren Wır erleben SIE lachron In den Brüchen In den eIge-
nmen LeDeNSgescChicChte und Synchron arın, da Wır äglıch In den
WiId  en verschiedener Sinnwelten, eutungsmuster, Hand-
|UungsS- und Erlebnisweisen en Henning Luther hat iImmer wieder
als Aufgabe der angemahnt, J1ese eiligst ZUZU-
hütten und glätten, SONdern SIE eınen Moment lang offenzuhal-
ten®. ESs sSiınd meistens Ja NUur Momente, die die Routine des Alitags
Öören, eıne Abbrüche, sondern Unterbrechungen.
In diesen Einbrüchen Drechen [1UT alte Sicherheiten auf Sie
können Momente reiiglöÖser Erfahrung seln, In enen siıch uch eıne
MeUuUe siıchere ErkenntnIis, eINe MNeUe ewIl erschlie ßBt, die en
Dedingtes Handeln ZUr Folge hat lan Kamsey hat dies als rund-
truktur der reiligiösen Erfahrung beschrieben6S®: ES Ist en Destimmtes,

Wahrnehmen der Wirkli  eit, das das auf eiwas
hın Sprengt und das Innerste des enschen ESs

Ist mı eIıner nmittelbaren Gewißheit, eiıner vorrationalen Evidenz, De-
und S nımm den enscnen ganrız In Anspruch 0S gt inn

ZUT Zu unbedingten Handeln Aus dieser Gewißheit
heraus Solche Erfahrungen SIN Kaum sprachlich wiederzugeben.
Iche Erfahrungen seizen dieIl Glaubenstradition NIC VOT-
aus Doch Ist l1ese en AngeDbot, SIE enennen und deuten und
lebensgeschichtlich integrieren. DIe vieHältige Glaubenstradition
biletet Handlungsmuster, Gemeinschaften und nstitutionen aus
diesen Friebnissen handeln
Ich vermutle, dal3 die vielleicht uch die ll  l 3 das

Uund das Weltgeschehe es durchadrunge
senen, schwindet Damlıt Schwindet ucn die selbstverständliche Rede
VO  3 Daseın es ur die Brüchigkeit und Widers  hlichke der
Erfahrung In der modernen Gesellscha: Drechen ImM Alltag
iImmer MeUeEe ISSE auf, dıe Einfallstore des TITranszendenten sSerın kÖN-
Ne  — DIe Sprache dieser Erfahrungen In der modernen Gesellscha: ISt
die derndes Z/weifels, der ucne, der eısen Hoffnung. der
Der IUl sıch eINe Gewißheit auf, die zZu Engagement Dewegdgt,
dessen Ausdrucksform weniger das sprachliche Glaubensbekenntni
als vielmehr diıe ettende Tat Ist

Vgl Henning uther, elıgion und Iltag, z B D909f
Ian amsey, Rellglious Language An Empirical Placıng f eological FPhrases,
Norwich 21969
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2 Zur Bedeutung o UuUC8 uren ottes die

Die rage nach den Erfahrungen VOTN den Spuren oles IM
der enschen gewinnt In der Ul Theologie immer mehr Be-
deutung, nicht MNur In theologischen Ansätzen WIEe der feministischen
Theologıe der der Theologıe der Befreiung, diıe explizit VvVon der Erfah-
rung der enschen VOrT ausgehen. Für das Selbstverständnis Uund
das der Praktischen Theologıe hat dies Konsequenzen. Be-
VOT ICn J1ese entfalten werde, Tn eın Verständnis von I1heolo-
gie skizzieren, das (neben anderen Ansätzen) noch wirksam Ist,
n dem die enscnhen als Sgang und Quelle der Theologie,
SONdern alleın als Adressaten begriffen werden In eıner ich-

und vergröDberten emalıl ä (3t sıch lj1ese Vorstellung eıner
spekulatıv der deduktiv GEWONNENEN Theologie vielleicht SO wieder-
ge

ral  1I0N

kirchliche
Systematische Theologie

raküusche Theologie
Lebensprozesse)

raxXıs der Kirche;
Menschen als Adressaten

DIe Offenbarung die diese die kırchliche und
die Systematische Theologıe, und die Praktische Theologie SOrgl für
die aNgEMESSENE Vermittlung und wendung In der PraxIis der Kır-
che DZW IM der enschen DIe Erfahrungen der Menschen
tangıeren hıer dıe Theologie DIe her ISC
und "von ben" die siıch In der Zeitgeschichte SICH
verändernden LeDeENSprozZeESSse der Menschen
FSs lıegt ber der Eigenart des christlichen auDens dal3 er
immer auf die Erfahrungen der Menschen VonN Gott verwiesen Dleibt
eıne der ICn Im folgenden KUrZ eIiNIge pe aufzeigen
werde, autet deshalb DIie rag nach den Erfahrungen der Wiırklich-
keit es ImM der enschen VOT O ’ besonders ber der Mar-
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ginalisierten, Ist Konstitutiv 1ür die Theologie. DIe Erfahrungen der
Menschen SING ıne Quelle der Erkenntnis VvVon Gott

Gott hat siıch n die Welt der enschen inkarniert hat Siıch den
Freuden und Leiden der Menschen, gerade Der der Armen und Mar-
ginalisierten verDunden Der Gott des EXOdUS ist der er der Be-
drängten, der Gott, den eSUSs u  l hat, Ist der Gott, der sich
voraussetzungsilos und nmittelbar den Marginalisierten, den Sündern
und rmen zuwende und innen es und seIıne Gerech-
{l  e 6,33)el
Diese rmen, von enen n der Ibel immer wieder gesagt Wird, daß
Gott innen SsSenmın Heil ZzZugesagt hat, möchte ich Im folgenden mıt dem
Ausdruck Bedeutungslosen" Dezeichnen Ich übernehme ıhn VvVon
Gustavo Gutierrez’, der uch von den "Nichtmenschen"® Spricht. CS
SIN die, die gesellschaftlich der uchn kirchlich als niıcht-existen
gesehen werden, die unsichtbar gemacht der Ignorıe werden er
Arme ist der Unbedeutende, eıIne Person hne Bedeutung für
sere Gesellschaft, enn uUNnsere g  W  ige Gesellscha: Ist auf die
Privilegien der Mächtigen und IC auf die Bedürfnisse der
rmenauOgar In der Kirche SINd die rmen utend,die Namenlosen"®. Iich amı IC die öÖökonomische geausklammern, ber ich möchte SIE zu alleinigen Bestim-
mungstaktor machen und vermeilden, daß niıer eIıne festumrissene
ruppe benannt Wird, eıne ISC gul are Zielgruppe.
Marginalisierung geht QUueET diıe Gesellscha: und zuwellen uch
Qquer diıe ersonen Der der diıe "Bedeutungslose" ISt en Such-
egr! Der Iı auf die "Bedeutungslosen" [ älßt unNnNs Immer welner
nach enen suchen, die noch IC SINd, die noch keine
Stimme aDben, Siıch machen, für eren Leiden noch
eıne y1 vielleicht noch keine Kategorien gibt Auch diıe ıDe|

neDen den rmen noch andere Gruppen, enen CSott Desonders
zugetlan Ist den Hungernden Ps 146 die er-
drückten, die Gefangenen, die Blinden und die ebeugten, die rem-
den, die Waisen und Witwen

Das en dieser "Bedeutungslosen" Ist eın der Erfahrung und
der Selbstmitteilung es DIe SC des die Jesus VeTl-

Vgl CGiustavo Gutierrez, Theorie und Erfahrung Im Konzept der Theologie der Be-
lreiung, In ann Baptist Me eier Oöttander Hg.) Lateinamerika und Europa.
Dialog der Theologen, München und Mainz 1988, 48-60, nıer Des 49-54
Gustavo Gutierrez, DIe historische aC| der Ärmen, München und alnz 1984,
159

Vgl Gustavo Gutierrez, eore und ahrung, 591
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Kündlgte, SsSich als ersies SIC Deshalb uch gerade
SIE eınen besonderen Zugang zu Verständnis Uund eıne Desondere
Erfahrung der Selbstmitteilung des lebendigen olles Sie WISSeEN,
Was Unheil Ist und Was Hoffnung auftf Heıl Ist, Was Bedrückung und
Hettung ist, Was Gerechtigkeit meiınt, Was Tod und en Ist "Es gent
darum”, sagt Gutierrez, "sıch diıe Erfahrung eigen ZU machen, die
die rmen VoTl Gott und seınem ıllen dal3 lle Menschen le-
Den können"!19. Die Definition Uund Reflexion der zentralen theologi-
Schen Kategorien mu f3 ISO die Definition AUS der IC der "Bedeu-
tungslosen" beinhalten

Das Verstehen der Selbstmitteilung es hängt ENg mıit dem g -
ebten mıt dem eigenen ExXistenzvollzug uch der Theologıie-
treibenden DIie Selbstmitteilung es Ist [IUTr Sagl
Kar/ Kahner, wenn SIE "erfahren und aNgENOTMMEN Wird, Uund ZWar

als eıne Theorie, sondern ursprünglıcher IM existentiellen Voll-
ZUG des Lebens DIe gehörte und in V  Üündigung und
n Theologıe ausgesagtien ISst arum immer SCHOoN die

das en vermittelte Offenbarung"!!. Um ISO die
enes den Gegenstand der iheologischen Reflexion
überhaupt IChtig können, reicht das reın S  ul  IV
Nachdenken über SIE auUS, sondern Wır SIN immer uch VvVerwie-
sen auf die eigenen existentiellen Erfahrungen.

DIe Kıirche findet die Spuren der Wiırklichkeit es In der LeDbens-
welt der enschen, In inren Gewi  eıten und weılnleln Sie ırd Gott
y WeTlIn SIE siıch auf die NöÖte, Leiden und Hoffnungen der
Menschen VOT einläßt!2. Ihre Auigabe ISst ann UT, Gott
zuU den enschen bringen und viele enschen kauifen S ıhr
uch mehnr daß SIE Im es S@! SONdern den [
en CGott, der DE den enschen leDt und seIne Spuren In ihren
Lebensgeschichten Uund In inrer Welt auf vielleicht Qganz MeUuUe Weise!S3

Gustavo Gutierrez, Aus der eigenen Quelle en Spirntualität der reiung, Mün-
chen und alnz 1986,

11 ner, Einleitende Überlegungen zZzum Verhältnıs von eologie und Volksre-
ıglon, n KRahner Hg.) Volksreligion ellgıon des Volkes, Stuttgart
1979,
DIie EeNgC Verbundenhel der Ir mit allen enschen Detont auch die 'astoral-
konstitution gleich IM erstien Satz "Ereu und Hoffnung; Trauer und ngs der
Menschen Vvon eute, sonders der Armen Uund rängten ler Art, SINd auch
Freude und Hoffnung, ITrauer und Nngs' der Jünger Arıstı" (GS
Das el Cott ırd möglı  erweise In der sıch eute rasch verändernden esell-
schaft In Situationen erfahren, auf die die Kırche bislang ihre Aufmerksamkeit NIC|
rchtete und für die die Theologie noch eıne tegorien hat Indem sich Kırche auf
EUe Ituatonen einläßt, verändern sıch auch ihre theologischen Kategorien. Da-
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hinterläßt, als den Gott erkennen und enennen, VOT] dem Jesu
nat, und als den Gott der Uund er der Kirche

ird In der Hinwendung den "Bedeutungslosen" selbst evangellı-siert!4. Sie versteht die Vermittlung und das NanNıs der
"Bedeutungslosen" das Evangelium und die Selbstoffenbarung es
Desser

Zusammenfassend äßt SICH un Wenn Theologie nach den
Spuren der Wıirklı es dann findet SIE SIE ucn n den
rmfahrungen gerade der "Dedeutungslosen" enschen n der Säkula-
ren Welt SOWIE In den Erfahrungen Uund dem Handeln der Christinnen
Uund risten, die n dieser Welt die OISCHha VO  3 reitenden ott In
inhrem en ezeugen. DIe Erfahrungen, der Glaube und das Han-
deln dieser enschen SINC SOMI eıne Quelle der theologischen Fr-
NINIS

Pe  I fur G raktische Theologie
&7 Verschiebungen n den Gegenstands- und Aufgabenbereichen

der T heologie
Wenn das Uund die ahrung der enschen [1UTr Boden
der Vermittlung VvVon I1heologıe, SOoNdern VOT allem uelle der Erkennt-
NIS von Gott ıst, ann der Theologie eIn
Stellenwert innerhalb der theologischen Disziplinen Sie hat MNun
ZWEeI Aufgabenbereiche

Eın Aufgabenbereich, der bislang noch WenIg Im lic Warl, ISst ann
dieser die Erfahrungen der Spuren der Wirklichkelit es IM
der enschen, Ihre Tragen, ihre robleme Uund Problemlösungsstra-
tegien, Ihre Reflexionen und Glaubenszeugnisse, gerade ber die der
"Bedeutungslosen”, wahrzunehmen, ZUT Sprache bringen, re-

von richten Temmıstische Theologinnen WIEe auch Befreiungstheologinnen und
theologen (vgl z B Gustavo Gutierrez, Aus der eigenen Quelle trinken Spirttualität
der Befreiung, München und Maınz 1986, 25)
Vgl Dokumente der Lateiınamerıkanıschen Bıschofskonferenz In Puebla Nr
1
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flektieren und n den theologıschen DISKUrS einzubringen!>. Dadurch
werden sSıch theologische ge- und Problemstellungen, theologische
Kategorien und Redewelsen verändern Au Berdem ird die Tradiıtion
Dereichert, enn 1171 lhıeßen mehr [1UTr der Glaube und die le-
xionen der großen Kiırchenmänner n diıe Traditionsbildung und die
Deutung der Tradition eIn, sSondern uch die Glaubenserfah-

der Frauen und anner VOT Ort'6.
Auch der zwelıle Aufgabenbereich, der bislang menr der

Theologie ZU  et worden Walrl, veraände Sıch ES
geht (Nur) die Vermittlung des Depositum, das IM der
Kirche wäre, sondern 65 gent arum, den enscnen helfen, diıe
Spuren es In ihren Erfahrungen wahrzunehmen und als die SPU-
el des es der christlichen Offenbarung Ifizieren und
benennen!/. Und geht arum, die Glaubenspraxis der Christinnen
Uund rısien VOT als diıe genulne Glaubenspraxis der Kirche wanr-
zuneNnmen, reflektieren und die enschen In inrer Glaubenspraxis,
In Ihren Fragen und Problemen DIe Kompetenz dazu
erwächst der Praktischen Theologie MNur dem wWissenschafttli-
chen DiIiskurs mıt den anderen theologischen Disziplinen der anderen
humanwissenschaftlichen Disziplinen, mi der Psychologie, der Oko-
nomie, der Medizıin USW., sondern uch IUS dem ahrnehmen der
Glaubenspraxis der Christinnen und rsien selbst enn lese CX-
Derimentieren mıt Problemlösungen SCHOoN lange, Devor die Pro-
eme von der T heologie überhaupt ersi wahrgenommen werden
Christinnen und rsien In der Okologiebewegung, In der Frauenbe-
WEQUNG, In Solidaritätsgruppen der In Selbsthilfegruppen entwickeln
VOT eIıne II PraxIıis mıt eınem großen KNOW-NOW Dezüglich
der Drennenden gesellschaftlichen FHragen Problemlösungen und

In eiInem Theorekonzept, das eologıe als INe olg  sche Wi$senschaft DZW als
eiIne Handlungswissenschaft versteht, KÖnnte dieser Aufgabenbereich möglıcher-
weilse auch der Systematischen Theologıe zugeordanet werden;: die ufgabenver-
‚eilung der theologischen Disziplinen waäre dann MEeU klären. Solange aber die
assısche Auftellung noch allgemeine Gültigkeit SI Ist die rhebung und Ana-
yse der gelebten Wı  ICNKeEel der enschen Ine Aufgabe der Praktischen T1heolo-
gie.
Die eiflexıion des Glaubens der Kırche als der Gemeinschaft der Gläubigen ıra
I, enn MUur die ußerungen der Amtsträger und dıe ITheorien der (in der
Mehrzahl männlıchen) Theologen refleKUe| ırd Darauf WeIs schon lange die fe-
minıstısche eologie nın, die siıch die Rückgewinnung der Glaubenstraditionen
der Frauen In der SC} MU und die Sichtbarmachung, Institutionalisie-
rTung und Tradierung des gelebten auDens der Frauen In der Gegenwart fordert
Dies Ist das nlıegen einer mystagogisch ausgerichteten Theologie; vgl dazu Ste-
fan Knobloch, erbe! Haslınger Hg.) Mystagogische Seelsorge. FINE jebensge-
schichtlic! orentierte asloral, anlnz 1991
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Veränderungen der PraxIis assen sıch [1UT Im theoretischen DIS-
mıt anderen wWissenschaftlichen Disziplinen gewinnen, Sondern

gerade uchn Im DIsSskurs den Praktikerinnen Und Praktikern, die
Froblemlösungen In der Praxis erarbeiten und erproben

Bausteine ZUr GewWinnNung Von praktisch-theologi-
Schen Erkenntnissen und Theorien

Wie die Praktische Theologie MNun Erkenntnissen über die
Spuren der Ertahrung es Im der enschen, über diıe g -

Glaubenspraxis VOoT Ort?
Mır heimen ZwWEeI OdISCHe Schritte '  y die uch In dem
Verlauf dieses KONgresses angelegt sind!8:

die eigenen Erfahrungen wahrnehmen, enennen und reflektie-
ren,
die mfahrungen anderer enschen, gerade Der der "Bedeu-
tungslosen" ZUur Sprache Dringen Uund n den theologıschen DIS-
KUTS einbringen.

3 21 DIie eigenen Erfahrungen wahrnehmen UNd sıch gegenseltig
erzählen
das Erzählen Uund Reflektieren der eiıgenen Erfahrungen De-

kommen WIr Zugang den Quellen der eigenen Spiritualität, den
Quellen der eigenen INn  rie  uktion, den eigenen Hoffnungen
und Zweifleln DIe eigenen rmfahrungen, rragen uUund Z/welillfe! the-
matisieren Ist selbstverständlich, enn SIE können der chul-
theologıie Und inren Problemstellungen SOWIE der KI  Il Doktrin
ucNn völlig QqUET aufen Sie ScNeImen die LEifektivität des Wissenschaft-
Ichen Forschens oren, SIE Irrıtieren Doch IUS ZWEe!| Gründen

icn für die eigenen rmfahrungen enennen der
SIE SICH zumındest Dewu (3t machen und ihnen eınen eigenen In
der Methode praktisch-tih  logıs Theoriegenerierung einzuräu-
mmen

EFrstens hat T heologıe iImmer IWas mı dem eigenen Glauben iun
DIe Erfahrungen sSInd eın Zugang ZUur vuelle der eigenen Spiritualität,

den eigenen Hoffnungen Uund weifeln, der Wirklichkeit es
Im eigenen Sie SInd Quelle eıner authentischen Theologiıe, die

Ich Kann hier MUur diıe methodischen Schritte skizzieren: ZUur Methodendiskussion
selbs vgl z.B OnNannes van der Ven, einer empirıschen eologie,
mpen, einneım 1990; Stephanıe leın, eologıe und empirnsche Blographie-
Orschung. Me  IN Zugänge ZUT eDens- und Glaubensgeschichte und Ihre
Bedeutung für eine erfahrungsbezogene eologıe, Stuttgart, Berlin, Köln 199.
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sıch über lle Z/weifel und Erfahrung erheDt, sondern eINe erfah-
rungsgesättigte Theologie SeImn ıll
weIlens Ist uchn S Gründen der Wissenschafilichke der tiNneo-
logischen l  9 die eigenen Erfahrungen als subjektive
Uund Dartikulare Erfahrungen reflektieren enn SIE pragen, DEe-
ußt der WUu das Vorverständnis, das Interesse, die rage-
und Problemstellungen der Theologietreibenden. DIie Allgemeingültig-
keıt Uund Objektivitä der ussagen SINd weder dadurch herzustellen,
da SIE völlig VOTI den eigenen Erfahrungen abstrahiert werden Was
IC| Jar möglıch und deshalb MNUur eın ]  er Schein
ist!9 noch dadurch, da eın universaler TWU vorgelegt Iırd
aDel Iırd nämlich die eigene subjektiv Dedingte und partıkulare Fr-
NIS generalisiert; andere Erkentnisse werden dadurch unsichtbar
gemacht der untergeordne DIe Generalisierung VvVon Partikularität
der Subjektivitä Ist ber noch eıIne Objektivität. ırd zur
Allgemeingültigkeit der uSsagen dadurch Dbeigetragen, daß die (SO
zialen, eDens- und zeitgeschichtlichen, geschlechtsspezifischen,
Kir'  lichen, ökonomischen USW.) Bedingungen der eigenen Erkennt-
nISSEe wahrgenommen, reflektiert und Denannt werden Mit dem
darauf, daß die eigenen ISSE@e erfahrungsbedingt und Dartıku-
lar SINd, ırd der lIc Und das Interesse frei für die angcderen Erfah-

und anderer DIe Allgemeingültigkeit der Aussa-
gen ırd ann gerade ImMm DIalog und Austausch der unterschiedlich
en hergestellt ES un IC Ur der
Maum, Sondern uchn die N  endigkeit und das wissenschaftliche
Interesse, mıit anderen Erfahrungen und lexı InS espräc
kKommen

3.2 DIe Erfahrungen anderer wahrnehmen., ZUT Sprache Dringen
Uund n den theologıschen Diskurs einbringen

Methodisch Schwieriger Ist diıe Ösen, WIEe enn die Erfahrun-
gen anderer wahrgenommen und ZUT Sprache raC werden KÖN-
nen S geht Ja gerade diıe gesellschaftlich Bedeutungslo-
SEN, diejenigen, dıe SOWIEeSO eicht üubersehen werden und dıe, We!ll SIE
bedeutungslos SINd, eıne Möglıiıchkeit Ihre Erfahrungen
und FHragen selbst ZUuTrT Sprache bringen. Und WIr als Theologin-
en Uund Iheologen den gesellschaftlich Dedeutenderen enschen
gehören, SIN uns die "Bedeutungslosen" In der sSelbst
iern Was heißen Soll, daß Wır In uUNnserer eigenen Biographie
(Z.B I  ) der UrC| uUuNnsere SOzlalen

Vgl Jürgen Habermas, enn  IS und Interesse, n ders., Techniık und Wissen-
schaft als 'Ideologıie’, TankTu! 1969, 146-168
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uch Schnittstellen den "B  utungslosen" Gerade Nnsolern
WIr selbst SINd, können WIır hiıer ucn iUS eigenen Eerfahrun-
gen Ganz sicher Ist aber, dafßß 6S Siıch auf eher
zufällige, punktuelle Begegnungen der Erfahrungen Deschränken
der sich auf eigene Vermutungen über die Erfahrungen anderer
verlassen
Die Vorbereitungs  ppe des KONgreSSses hat eıne Il g -
AÄhlt enschen, die mıt Gruppen Von Marginalisierten arbeiten und
damıt eren mahrungen, Sichtweisen, HMofinungen und Angsten
teılhaben, erzänlen assen Wır ekommen dadurch einmal eınen

In eren rmfahrungsweisen, Zu anderen werden UNs
Der ucn Beispiele des VOT auDens, eINeS
Lebens und inmitten der "Bedeutungslosen" gegeben FÜr
die wissenschaftliche rbei ird ähnlıch wIe nıer die Zusammenarbe
mıt den Praktikerinnen und unentbehrlich sSenmn
FÜr die Praktische Theologıie raucnen wWIr Jjedoch eın Instrumenta-
rium, das methodisch reflektiert und verantwortel eınen Zugang
den Erfahrungen anderer eröffnet Was mussen lese lel-
sten?

Sie mussen wissenschaftlic| sein, interkommunikativ vermittel-
Dar und methodisch nachvollziehbar

Sie den christlichen ptionen widersprechen®°®.
Das onkret DIe enscnen INSINMU-
mentaliısieren, SIE NIC der Machtsteigerung und e[T-
schaftsausübun über die enschen dienen, SIE en enschen

In ihrer Subjektivitä ZUuU Ver:!  WI Dringen, Sondern MUS-
seln\ gerade den "Dedeutungsliosen” enschen orientiert sSemIn UNd
inrem Heliıl dienen
Eine rundiorm der gesuchten cheınt mır das rzanien
Uund das geNaUE Hinhören Senın rinnern, Erzählen und Zuhören
gehören den rundvollzügen christlicher Praxis ES ist eIn ZeugnIis-
en des eigenen auDens, der durchaus immer "gelungen”
sSenmn MU  &D el die Geschichten der erzählen immer 1E Von
Zweiftel und Abfall, Hoffnungslosigkeit, Cnhenrern,
Und LÜGgEe, DIS hinern In den engsien Apostelkreis.

A Praktische Theologie muß SIC selbst als en Stück sıch vollziehender ecnhristlicher
Praxıs egreifen”: NorDert Mette, Iheorie der raxXıs Wissenschaftsgeschichtliche
und methodologische Untersuchungen Zur ITheore-Praxıs-Problematik Innerhalb
der Praktischen eologie, Düsseldort 1978,
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Im rinnern, Eerzählen, Zuhören geschehen Deutung und Bewältigung,
Tradierung, Bekenntnis, Ermutigung und gegenseltige Zusage.
Für die wissenschaftliche rbei der en Theologie halte Ich
die Erzählforschung und die Biographieforschung, die In den Sozial-
Wissenschaften inzwischen gut grundlagentheoretisch wie uch
OdISC reflektiert SINd, füru Zugänge den
Menschen6®!.

Hıier kommen die Subjektivität, diıe eigene Deutung des enschen
Zu  3 AuSsdruck, seiıne eigenen FHragen und Z/weifel, auch sSeIne LEI-
denserfahrungen Die Subjektivität und Einzigartigkeit des einzelnen
enschen ist eIıne theologisc aufgebbare Kategorie. Sie legt
QqUeET allen objektivierenden Tendenzen, die den enschen
allgemeine Kategorien subsumieren DIE ung bewahrt das
Subjekt VOT der Unterwerfung er diejenigen zentralen eutungs-
kKategorien, diıe die Herrschaft der en n einem hermetischen
Deutungssystem stabilisieren Und den "Bedeutungslosen" die-
SET1 marginalen In dem hierarchischen System zuordanen, der SIE
bedeutungslos SemIn äßt Selbst wenn die enschen, wiıe dies der
Fall ISsi, das Deutungssystem der He selbst nternalisiert

kommen doch In der faktischen Lebensgeschichte Uund In
den Erfahrungen die KONSEQueENZeEN und uchn das Leiden dieser
Randstellung zZzu Ausdruck; Kommen SY Zwänge In den

Hıer kommen gemeinsam geteilte Glaubensdeutungen, me
und Fragen VOTI enschen mit ännlıchen BI  raphien ZU  3 Ausdruck
In Biographie finden SICH Spuren VOITl gemeinsam
HMa  lungstradiıtionen, Glaubenstraditionen der Deutungsmustern.
Hıer finden sich Traditionsgehalte, die genun ZuUu gemeinsamen
Glauben der Kirche als der Gemeinscha der Gläubigen dazugehö-
ren, die ber n den großen Linıen der offizıellen Kirchentradition verlo-
I  en SIN DIe Uung von. ”Bedeutungslosen" ISt eın Zu-
gand eıner Geschichte der Besiegten und Unterprivilegierten; eın
Zugang uchn ZUur verdrängten und verschwiegenen Schuld des Be-
wahrens des Status QUO UrCc die die, die

ziehen
Privilegien eınen Gewinn Aaus dieser Geschichte der diesem System

SOo iiındet SiIich nier, In den Erzählungen der "Bedeutungslosen", e1n
Zugang ZUur Leidensgeschichte der enschen, die erinnernd und ET-
zählend In der Kirche Dewanhnrt UnNnd von ıhr gegenüber der Erfolgs- und

21 Vgl Stephanie lein, Theologie und empirısche Biographieforschung (Anm
18)
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Siegergeschichte kritisch INnS Bewußtsein gerufen werden MUu  ©& Nur
kann Sich Kirche ZUTr ITradentin der Hoffnungen und Leiden der er-

machen?®
Und schlie Blich geschieht IM Erzählen und Zuhören DereIts eın g >

nuiner Grundakt christlicher TaxIıs Im Wissenschaftsbetrie Fın "De-
deutungsloser” kKommt auch stellvertretend 1ür viele andere
"Bedeutu  lose" mıt äannlıchen BI  l  n öffentlich zZzur Sprache,
In ıra Mitsprache Im theologischen Diskurs eingeräumt, Uund das
System, das enschen bedeutungslos und unsıchtbar Ird
durchbrochen

O  4 Der Ertrag für die theologische Keflexion

Was 1ä 3T Sich In SOlIchen Erzählungen entdecken? Was [ Ää3t sSıch für
die praktisch-theologische Reflexion iUS den Erfahrungen gewinnen?

Aus dem gEeENaAUEN oren auf die Erzählungen der Erfahrungen
werden Wır Sprachformen und Begrıiffe entdecken, über Gott ZU
sprechen. Die Sprache der Amtskırche, der Liturgie, der Verlautba-

Ist vielen iremd und mehr verständlich Das überzeugte
BekenntnIis, die Selbstsicherheit, über Gott reden, ISst vielen

Wır werden hinhören MUSSeN, wır die Hede, vielleicht
das ammeln Von Gott, die Fragen nach Gott iinden, uchn In
SC  l  u und Metaphern, In enen der Gott Jar VOT-

Aus dem geNauen werden wır [IeUE Bilder und Symbole
als Benennungen für Gott finden Bilder, die aUuUSs der Erfahrung sStam-
111e und die von ull enschen vielleicht unmntelbarer verstan-
den werden als die en Bilder der KI  Il V  ündigung, die
ermu  icher Erklärungsarbeit Dbedürfen Uund NaUuTIg eIne Welt
Vo'T Assozliationen mittransportieren, die viele enschen als
unter!  erisch DIe Biılder des irten, des Vaters, des
aTs SINd, zuletzt eIne zuwellen herrschaftsförmige
der Verwendung kirchliche Verkündigung selDst, DEl manchen
Menschen In geraten ICN meınne daß alte Bilder auf-
gegeben werden sollten der könnten, ber SIE werden vielleicht
wichtiger, wenn Bilder Und Symbole nınzukommen, dıe dıe Beziehung,
die Frauen UNnGd anner Gott Desser darzustellen
vermögen Gott als lebendige Und dynamısche Kraft der Beziehung

Vgl ann ptS' Metz Jau In Geschichte und Gesellschaft, Maınz 1977, P d
103
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denken®$ der Gott als bezeichnen?4*, cheınt z B
dem Glaubensleben vieler Frauen eher e  chen als die Rede
VOTI dem dem Herrgott, dem Allmächtigen.

uch eın verändertes nach KHıten, die dem er und der
Seele, den eutigen Erfahrungen von Freude Uund Trauer, den utl-
gen Leb und Lebensmödglichkeiten von Frauen und Män:-
MNernNn könnte In cden Erzählungen zZzu  - Ausdruck kom-
mMen Wiederv:  Iratete aare der homosexuelle aare WwUunscnen
SIıch z B zuwellen eınen christlichen IU der ıne SEegnung (die
Ma mMmmernıN und dem Vieh nb  icher zukommen laßt
Es giDt viele Vo  3 In der Moderne hervorgebrachte Situationen,
die NUr diıe Sehnsucht nach christlicher Deutung und er Be-
gleitung hervorrufen, sondern n enen bereits äangst die betroffenen
enschen 1E II Rıten haben.<° Umgekehrt Ist
uch die den Iten überlieferte IU der Kırche AaUuTtTzZU-
greifen Uund reflektieren, enn SsIeE entspringt häufig eınem
Glaubensverlust, sSondern eher eıner Sehnsucht nach eınem
Glauben UNnd akzeptablen Glaubensformen

Wır werden n den Erzählungen der enscnen uch aut Deforma-
tionen des AauDens sto ßen SIN eınmal Gottesbilder und lau-
bensformen, dıe enschen ran machen, SIE n Zwänge drängen,
anstatt innen ermöglichen®6. Zum anderen werden
Gottesbilder und Glaubensformen finden SseIln, die siıch der
Hand mıt gesellschaftlichen Ideologien der mıt geschlechtsspezifi-
sSchen Rollenzuschreibungen ZUT Aufrechternhaltun des Status QuUO
verDunden Ich verweIlse hier auft die der femimnt-

1 heologıe, die die Methode, auf die Erfahrungen
von Frauen oren und SIE reflektieren, ZU kritischen Erkenntnis-
SET1 darüber gekommen Ist, wıe christlı Bilder, deale und Tu-
genden In einem stillschweigenden Einverst.  NIS zwischen Kirche
und Gesellsc) ZUTr Unterdrückung von Frauen lonalisiert WOT-
den SIN

Vgl er Heyward, Und SIE rul eın lel Fine fTemmIstische eologie der
ziehung, tuttg. 1986

24 Vgl Hildegard Wustmans, Wenn Gott ZUT reundın ırd Freundinnenschaft der
Weg zu  3 [S19[5] Hımme !l und ZUTrT Erde, Frankfurt 1993

Vgl Rosemary Hadiord Ruether, Unsere un heilen UNSeETe Befreiung tfelern,
(} 1988

Vgl Karl Frielingsdorft, Dämonische Gottesbilder. Ihre Entstehung, ntlarvung und
Überwindung, Maınz 1992
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Wır werden den Erzählungen auf tNEeOlogische Fragen stoßen
die die enschen | den eutigen Biographien stel-
len sich MNUur die klassıschen Fragen WeT enn Gott für ıch IST
Was konkret un ISI Was Heiıl USW anders als er Auch

die zu Iltag gehörenden Kontakte enschen aus
anderen und Religionen die Vielfalt verschiede-
NelT Welt und Lebensdeutungen der Dluralen Gesellscha stellen
sıch die theologischen FHragen [ Qganz spezifische Weise
6 Wır wercen auf diıe ethischen Fragen und stoßen die die
Menschen den unters  lıche Situationen (Z DEl SCNEI-
dungen der Wirtschaft iM Finanzwesen der rziehung, Del
weltiragen | partnerschaftliche Zusammenleben Wiırk-
IIch Dewegen Anstatt innen weiche robleme innen wichtig
SsSeIm sollten käme s darauf daß die Theologinnen Uund Theologen
ihre wissenschaftlichen Ressourcen auf die brennenden Fragen und

der enschen VOT konzentrieren
im gelebte en und Glauben der Menschen VOT ird ber

uchn unter dem Druck andeln ussen Problemlösungsstra-
tegien und experimentiern diıe zukunftsweisend
für diıe zukünftige PraxIıs der Kirche serın können Die Diskussionen
und diıe verschiedenen Praxisformen Christi--Gruppen zu  3
Frieden, IMN Ökogruppen öÖkologisch verantwortlichen Lebensstilen,
N Frauengruppen Glaubenspraxis

von Frauen uUuS  s EINe Bandbreite Von zukunftswei-
senden Handlungs und LÖsuNnNgsSmMöglıchkeılten Aaus dem Glauben
den brennenden UuNsereTr Zeıt

Wır werden Beispiele von e  en GlaubenszeugniSs-
S67} iinden ucn DEl Menschen DE enen WITr dies MIE utle

DE den unschembaren enschen DEl enen diıe erner
darüber sprechen der DEe! enschen die sıch die Kirche inrer
Verstöße die offizıelle selbst VOoO  3 LEeID nhält
Ich habe SINIGE Dbenannt INn enen aus den Erfahrungen und
dem Glaubensleben der enscnen MeUue Erkenntnisse für dıe Theolo-
gIE erwarien SInd DIe Aufgabe der Praktischen Theologie ISt @s
ljese methodisch reflektiert erheben reflektieren Theorien
zusammenzZzufassen und Wissenschaftlichen Fragestellun-
gen ZUzuspizen Sie muß diese NISSE UNd eiınerselts
in den theologischen Diskurs einbringen andererselts Modelle ZUur
Unterstützung der PraxIis entwickeln Die Exegese Iırd daraus Z

über Rezeption Verständnisweilsen und FHragen der
ull enschen Dezüglıch der Il die Kır-
chengeschichte wiırd auf Spuren lebendiger und verschütteter lau-
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DbenstTr:  10Nnen stoßen die Systematische I1heologie Ira auf vielfäl-
Uge Fragen der enscnhen auf Glaubesvollzüge auUfT Erfahrungswei-

und Benennungen es stoßen SIEe ırd die und eIse der
Rezeption der Rezeptionsverweigerung, des Verständnisses und der
Umsetzung der kir:  lichen Lehren Nn den verschiedenen SOZIONIStOTI-
schen und kultureillen der Menschen In den lıc m-
men Praktische Theologie ırd aurt der rundlage inrer Erkenntnisse
N Dialog ml den Praktikerinne und Praktikern mın den gl-
Schen Diszipline und mıf anderen ISssenschaften Modelle enNt-
wickeln a die enscnen IUS der christlichen Glaubenstradition ner-
aus ihre Erfahrungen enennen und deuten können WIe die Praxıs
der Christinnen und Christen VOT onkreti unterstutzt und WIe ZUT
ung der menschlichen erson und ZUum|] echten Aufbau der
enschliche Gesellscha (GS 3)) DEl  gen werden kann2/
Wenn Sich diıe Praktische 1 heologıe mın dem ausemanderseizen wWill!
Was diıe enschen wirklıch glauben wWwenn siN mIT der
UuC| nach den Spuren des iIrkens es i der enschen
wenn SIE Iu machen wiıll dem Instru  lIonsmodell von erKkKun-
digungsgebern und Verkündigungsnehmern ann ırd SIE induktiver
und erfahrungsbezogener arberten uSSeNT I1heologisches er-
tentum Ird SICH ann WENIGET in der Schlüssiıgen Dasiora-
ler roßtheorien erweisen können als In der methodisch reflektierten

die Glaubenserfahrungen der nichttheologischen e-
MNOSSEeETN zuallerers einmal | den Il ekommen und SIE annn
als vuelle theologischer Erkenntnis INS piel bringen
Eine SOIche Vorgehensweilse entgeht der SchHeImbaren Objektivität
sSchlechter Verallgemeinerungen Einbeziehun der Fr-
kenntnisse der Wissenssoziologıie em die subjektive Bedingt
nelt der EIgENEN FrkenntnIısS und den DiIiskurs MIl AaUuUSs nde-
ren Erfahrungen gEeEWONNENEN Frkenntnissen Kann SIE der
subjektiven KOonNstItutionN VOT Wirklichkeit gerecht werden, hne
Subjektivismus verfallen
Eine Theologie dıe darauft ertraut Spuren des Wiırkens es |

enschen iinden gewinnt Ihre größte Anziehungs-
Kraft vielleicht AUS inrem ZIM unängstliche Optimismus DIe

über den Verlust Kiırchlichke Kirchlichkeit |
Sinn verstanden den ucn ersti das Jahrhundert g -

chaffen nat dartf für UuTs Pastoraltheologinnen Uund -theologen
ZUuT ixen Idee werden die uNs den Zugang den Gotteserfahrungen

Val ZUT Veränderung der PraxIis auch das Regelkreismodell von olf | S@I-
Ne|  3 UuTSsa!' Praktische eologie als Handlungswissenschaft Ferdinand KIO-
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der egenwart Ich möchte mıt eınem Zitat aus dem
Buch des Wissenssoziologen Berger schließen istli-
che Glaube Jäßt uUunNs [1IUT WISSEN, daß Gott nıiemals verläßt,
er zeigt uNs uch die vielen Bewelse, die Gott für dieses chen
an vielen rtena hat Eiwas weniger respektvoll gE6-
drückt Der Glaube daß Gott en großes Ck-
1e| mıit der Menschheit da ET ber uchn zanliose Hinweise
darauf gibt, elr SICH hält.”28

stermann, olf Hg.) raktiısche eologie eute, München, U7
eier rger, hnsucht nach INN Glauben In einer Zeit der Leichtgläubigkeit,
Frankfurt 1995, 148
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’ Herausforderungen Tür die Praktische Theologie:es S uren ‘
.n . Y “Gespräch "Fishpoo!” r1‚"'l

Bandaufzeichnungen ausgewählt und sprachlich rar-
Haslinger)

[rn 1 Ein  gsplädoyers

alter Fürst
Mir auf, daß eine Von Arbeitseinheiten, z.B n 6[-
sien en die Begegnung mı uns(, Literatur, Brauchtum,
Fılm, Wwenn uch 1Ur als KUrZze Berührung das ren Von Erfah-
y Vvon anderen Er|  niswelten ermöglichten und da die darın
elte W  mehmung der Not und der Lebenssehnsüchte der
Menschen die XTIe der Liturgie inspirierten. DIie Nnputs amen mır VOT
wIie Von Wirklichkeits- und LebensZzufuhr, die mır als prakti-Schem Theologen eigentlich stark wIe selien IC gemacht ha-
ben DIe Praktische Theologie als WI  chaft muß zuersiti Anderes
empfangen, DevOor SIE das hriıge kann Das Mag anal klingen,ber Ist das, Was für iıch Qganz zentral geworden ISt DEl diesem
Kongreß Da ISt eIn Lebensreichtum, wWwenn auch ViellacC ambivalent
uUund hart, Und eın Erfahrungsfundus e über den WIr VeT-

ber dem WIr als Praktische Theologen KönNnen,
Ja mussen, wWwenn en Klirrendes Geschelle
und Betriebsspielerei Dleiben SOll
Ich eınen Ruck und ich glaube, diesen Ruck sollten WIr

schnell überspringen. diesem Schmerz, daß die Blässe
unseres Gedankens SChWer mıit rarbe füllen Ist, dafß uNseren
Reflexionen SChwWwer hinzuzufügen Ist, diesem Schmerz
sollten WITr welner arbeiten

Stephanie
Ich sehe als Herausforderung der en Theologie Jjetzt die
rage, Was Wır mıt den Erfahrungen, die WIr gesitern achmittag g -

en, mıt den Erfahrungen anderer machen Wie können WIr
Ine Theologie entwickeln, die auf diesen Erfahrungen au An-
sichts dieser Herausforderung Deobachte ich eINe Hilflosigkeit, UNGd
ich enke, daß alur noch kKeinen klaren Weg gIbt, SOoNdern da
gemeiInsamer ExXperimente

71
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DO  D aUuerT:
eınen Beitrag zum "FISNpOOI” sehe ICn darin, einige Fragen UuNs
lie Ichten, ıne Diskussion anzuregen. Beginnen ICn

mit eınem elatıv provokatıvem 7Zitat "Wi Ssich als zwelnler Chri-
SIUS fühlt Uund entsprechend handelt, sollte wenn el SICH
gelassen werden LIeDer tolerieren als therapileren." (J Zehentbauer
Psychopharmaka, 112) Z7e spricht sich In diesem Zitat für
en tolerantes Umgehen enscnen dUS, eren Gotteserfahrungen
exireme Züge annehmen, indem SIE SICH mıt Go  NMNSIUS selbst
dentifizieren Dal3 6S erartig Erfahrungen gIDt und SIE
SO Mmiit uUunsereruWi  N dazugehören, konnte ich SpeZI-
ell n Dsychlatrischen "nhautnah” erleben Nun sich
die ob uch Wır Theolog  en die geforderte oleranz g -
genüber derartigen rnahrungen Uund den enschen, die SIE machen,
aufbringen”? FÜr ich als Draktische Theologın ırd ljese EX-
treme  Ng zZzu Ur, die Im Verlauftf des KOoNngresses
entworfifenen Theorien praktische elevanz Des-

ich auf der Il dieser Extremerfahrung vier Hragen
formulieren, die sSicherlich ZU und uch überspitzt formulilert
SINC

Icn nehme auf das Reierat VonN dır (SC leın) und Dewege
iIch auf der biographisch-empirischen Wır e
Erfahrung eınes enschen Ist ernstzunehmen:; SIE Ist NULV
für die Rede von Gott Z/wischen den rmahrungen Uund cden enschen,
die die rfahrungen machen, dari eıne Hierarchie derIDe-
ste on Sätze! prechen wır ber docn De-
stimmten Subjekten die Ernsthaftigkeit Uund diıe Bedeutung ihrer Erfan-
rungen ab”? DIes cheınt annn der Fall ZU seıln, WeTln uch WIr I1heo-
logIinnen auf angeblich gesichertes Wissen \—__ ISZIPI-
MeT, Im obigen Fall auf eın Klassifikationssystem der Psychilatrie,
rückgreffen und rmfahrungen mıt Hılfe des medizinIiıschen
Krankheitsb z.B als "reilglös Desetlzte Schizophrenie” eINOrd-
Ne  J l1ese Operationalisierung werden Jjedoch MNUur die FT-

als solche, sSondern uchn die Menschen, die Jese Erfan-
machen, disqualifiziert und damıt1stigmatisiert.

Im Folgenden Dewege ICn ich auf der psychodynamischen
Wenn S stimmen würde, daßß spezifische Gottese  ngen Im
Kontext eINeSsS pathologischen Prozesses deuten SINd, 1€' annn

der uralte nane, daß etztlich lle Gottese  ngen
Im Sinne der "Spuren ottes”, Sondern als unterschiedliche

Skalenwerte auf der MedGßlatte "pathologischer Proze ZU
sind? Der annn lediglich arın, dalß l1ese
Pathologie für die eınen eher Dersönlichkeitsstärkende und gesell-
schaftskonforme Folgen hätte, für die anderen dagegen persönlich-
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Keiıtsdeformierende und NnoNKONTOrmMe, mıt ONentıchen Sanktionen
Delegte, rolgewirkungen mıt SICH brächte

DIeE angerissene emalı Soll Nun aut der Wissenschaftstheore-
Schen Konkretisiert werden Hierbei ICH auf Ihre ese
(SC Siebenrock ZU nehmen, da lle Gotteserfahrungen letzt-
lıch ra selen, WOoDel err In der Diskussion anfügte, daß
dies ar stimme, ber dennoch eın gleichstufiger Umgang mit Ver-
WEeIS auftf die Pluralität VOTI rfahrungen wıe ucn Wissen mıt innen
eiınzufordern SI Nun IC  er KöNnen WIr ucn Extremerfahrungen,dıe unserer en Plausibilitätsstrukturen und uNnserer
Dürgerlich normierten Erfahrungsbereiche llıegen, mıt dem Verweis auftf
das Pluralitätsparadigma akzeptieren, ohne eIne vorherige Überprü-fung auTt eren Konsenstähigkeit vorzunehmen? u  D geiragtılt Paul Freyerabends menschenfreundliche Maxıme des "anythinggOoeS’ uch In ZU auf Gotteserfahrungen? Lassen Wır dies zu?
Oder doch eıner Konsensüberprüfung, WODEI geklärt werden

besäße?
el WerTr JlerZu Warum und welchen Kriterien die KOompetenz

Bel menem eizten un Dewege ich ıch auf der ene meınes
konkreten Arbeitsfeldes, auft der ene der WISsSeENsSChaftlich-uni-
versitären Theologie, und ich frage ich Wenn extreme SUD-
ektive Gotteserfahrungen ucn n der abstrakten Theologie aum fın-
den sollten, wıe können erartige Erfahrungen ann überhaußpt VelT-
mittelt werden, SIE In inren RÜüC  Irkungen auf gesamttheologi-sche Zusammenhänge reflektieren? DIe Problemati läge demnach

primär Im lichen der Methodischen, SONdern In der Her-
ul OTO stellt SICH ber die ge e1n ussen erartige Fr-
lahrungen für Wissenschaftiliche Zwecke "instrumentali-
siert" werden” ÖOder esS SICH, lese mfahrungen und Men:-
Schen VOT "Wwissenschaftlichen Voyeu Schützen?

Prüller-Jagenteufel:
Wenn wır VvVon Erfahrungen recden und auf Eerfahrungen UNsere Prakti-
sche Theologie aufbauen wollen, wWIe können Wır das machen, hne
Jjese Erfahrungen vereinnahmen, SONdern innen wirklıch g E

werden? FÜr ıch habe Ich eınen rschie festgestellt
dem anderen theologischen Feld, In dem ich Iıch uch sehr el-

ühle, dem reld der TemInNIstischen Theologie. Da IU ich Iıch ITr-
gendwie el und das meınes EFErachtens damıty
daß ich dort wirklıiıch Immer uchn meıne eigene Situation mıt Im piel
habe Ich treibe als rau femmiIstische Theologie. Das Demnhaltet uch
die Anfrage ıch nınsiıchtlich der Praktischen Theologie, Inwiefern

schwierIig Ist, auft diesem Feld die eigenen Erfahrungen,
wıe wır nıer probiert einzuholen
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DIe andere die ıch Immer wieder beschäftigt hat, ISst diıe
nach 1e ibt Kriterien, nach enen Erfahrungen
Im aum der Gemeinscha:; der KircherSIN der 0S ucn

sSeın sollten? Und uch diesbezüglich möchte ICn ZUT femInIsti-
schen Theologıe ZzurucKkommen und eın Kriterium ZUr Diskussion
stellen Wenn RS die Rede von Gott gehnt, fiinden wır en IU
n der Ist N ıne Hefreiende KHede VOlTN Gott, die Frauen eT[-
mächtigt? Vor allem Ist eıne Rede, die AZUu da WITr Qanz

Im miteiınander Ve  heıt In Vereinigung Ö le-
ben kKönnen, dal3 keine lerarchıen entstehen, daß WITr Verschieden-
net mehr als en Probiem der UÜber- und Unterordnung erleben
Und das wiederum ST 1ür Ich eInNne Anfrage uns Wenn WIr Praktı-
sche Theologıie reiben Im Wissenschaftsbetrieb, In KI  M Zu-
sammenhängen, uch In der NUu  ' Detreiben WIr das daß WIr
ıne Hierarchisierung Ördern, der Detreiben WIr da Wır uNns
gegenselitl ermächtigen?
NOrD3
Was mır hier geworden Ist während dieses KONgreSSseES, Ist
eIne Neuverknüpfung dessen, Was wır als Kırchlich Handelnde iun Im
Kontext VoN K  Il der reilgıösem Handeln, Uund der
da WIr uch darüber reflektieren mussen Mır Ist geworden,
daß Ine emmmnent WI Aufgabe des und der Reflexion
darüber arın besteht ernen, Lebensgeschichten als Gottesge-

rekonstruleren, SIE fördern, deuten
und mögliıcherweise auchn kritisieren Mıt dem en Punkt DIN ich
ucn Del der Kriterienfrage Uund da ß die Aufgabe der Prakti-
schen Theologie In der theoretischen Begleitung dieses Prozesses
besteht
Nocn eın Urzes Wort ZUr Entdeckung Uund Hekonstruktion VOoT Got-
tesgeschichten DZW Lebensgeschichten als Gottesgeschichten. FÜür
Ich sehr viel In dem UuC| Voln eoNnardo Bolfftf

als der Missionar'" Fr hält iıch ernen, mıt enschen und
mıt mır selbDst In der Maltung umzugehen: Ich bın der, der Gott
bringen hat, SONdern Gott ISst SCHOoN ängst Dem auf die Spur
kommen, ST natürliıch wahnsinnıg sSchwierIig, weIıl manche Gottesrede

bestimmte Einflüsse verdorben wurde Mıt "Kritisieren" meıne
Ich rgendwo eIiwas besserwisserisch Deurtellen, SONdern
Kritik für mich, sich gemeInsam n eınen Prozeß hineinzubege-
Den, sSiıch gemeInsam Ich DIN derjenige, der All-
ere ermächtigt, sondern ISst eın gemeinsamer Prozeß der MN-
eitigen Deutung, des gegenseltigen Verstehens
Fıne weltere Aufgabe sehe ich das ISst eIiwas, Was Icn VvVon der

Theo}logie der Befreiung gelernt habe In der Erkenntnis Wer Gott
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Sagl muß uch Ze der mıt IN Luther Wer Gott Saglmu ß ucn Abgott DIie Auslegung des Gebotes In In LU-
thers ISMUS Ist fiür ıch Immer noch die aktuellste
sliegung Zur Gottesfrage, diıe WIr Ist dıe Rede davon Ist
dein Gott wirklich der Gott, der Ig ISst, der Ist C eın Abgott, der
dich behindert? Das ühnrt eıner weilteren dieser Strukturen,
die UNs mögliıcherweise viel stiärker Deherrschen, als S UuNs Dewu ßt
wird, eıner Kritik, diel Ist, gerade die ıntier llegen-den Gottesgeschichten lfreischautfeln können Und dazu
eben auch, den strukturellen Zusammenhängen auf dıe Spur
Kommen

Siebenrock
Ich Sage es eiınmal Drovokant: Ich möchte die Praktische TheologieAavor Warnen, zZu  3 uperfac der Theologie werden wollen ES
SOIl uch für die Fundamentaltheologen und für die anderen noch e1-
Was bleiben Ich habe gesitern mehr gewußt, als
Was SIıch die Praktische Theologie überhaupt Hier wWwurde mi
Begriffen menem Fach, der Hundamentaltheologie, UuMgEgaANgeEnN

Glaubenszweifel, DIiographische Erfahrung eic das ISst alltägli-ches” mıt dem die Fundamentaltheologen uch umgehen
Zum zwellen ich doch eınen gemeinsamen Ansatz, nämlıch DE
der geSC  en Oles- und Glaubensgeschichte.
stellt sıch Der nmittelbar die Was gegenüber eIner
natürlichen ITheologıe, die WITr In uNserer aben, das Wort
VO  3 Gottes Ibt MNUur dort eIne Spur Ooles, wır ihn
chen, der ucn dort, WÖO er UNns ruft? EIN wichtiger un für ıch Ist
gerade die Erfahrung, daß offensichtlich für die onzepte des g e
genseltigen Glaubensaustausches Und der U der Gottesge-

den Orten, enen WIr arbeiten, kKeinen Platz gibt ES ISst
1Ur eıne Aufgabe des KONgreSsses, eınen Impuls SO|-

che rozesse In Gang seizen Könnte Man Jetzt bın Tn
vielleicht eın WenIg kKritisierend die Bischofskonferenz AZUu AaUuTfiOor-
dern, gerade Im aufT das Jahr 2000 nach Spuren es n

Zeit sSsuchen? Ich glaube, eın diesbezügliches Synodenpapier,
eıne ZYy  IKa der ähnlıches wäre eIiwas wesentlich Wichtigeres als
das, Was WIr In den etzten ZWaNZIG Jahren Hauptthemen gesehen
en ES wäre suchen, n dieser Welt [1UT die Annahme des
"deus non daretur" gilt der uch dort "vestigia de!l” gibt
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[ Segenseitige Reaktionen Eingangsplädoyvers

Walter Fuürst
ıne Einsicht auft diesem Kongre ß ISt, da das en n seIiner Vielfalt
uchu daß eiıne MONISÄÜSCHE Praktische Theologie
gibt, eın Monopol der wissenschaftilichen Praktischen Theologie SCHOoN
Yar Wenn ICn den Vorgang des Erfahrungsaustausches

ann Ist das für mich Draktische OlNeSs-
Theologıe uch Gotteskunde Das Ist eIne Von Got-

SKU die anders Ist als die theologische Wissenschaft Und da-
zwischen gIDt S Z/wischenformen der Reflexion Ooder Befragung der
Reflexion gibt Der uch Varianten Ganz sicher iırd EIw. eIne
femmmnIstische, eıne von der Erfahrung der Frauen ausgehende Prakti-
sche Theologıie anders senmmn Ich glaube, aran hängt vieles, die
wissenschaftliche Praktische Theologie, VoT der Wır Ja erkommen,
die Eigenwertigkeit anderer Formen VoN Gotteskunde anerkenn
Wenn SE das (Ul, annn Ird SIE selber merken, da SIE uch g -
braucht ırd und ınr Beitrag der kritischen Beglertung, der kritischen
wissenschaftlichen Reflexion n  Ig wiırd

Prüller-Jagenteutfel:
Ich möchte noch eiınmal auf den derZKOM-
[Ne  3 Wır SIN wieder DEl der der ptionen, QgEeENaAUET DEe| der

WI, WeTNn Wır Praktische 1 heologıe Detreiben, ptionen ha-
Den Wenn WIr Im DIialog stehen. ann geht 6S 1Ur darum, ©
UNSeTe rmfahrungen wert SINd, Sondern Was WIr daraus macnhen und
weiche ptionen WIr Noch eınmal eInNne Erfahrung AUuUSs
dem Bereich der femINIStIScChenNn Theologie: Dort Ird ganz r-

bestimmten Gottesbildern, dort Ird Qarız
Äändlıch Dbestimmte Rede VON Gott ausgeschlossen, die

mehr ragbar, akzeptierbar,rISst Das kommt = der
Option, die Q worden Ist Auffallend für Ich ISt die Dewußte

die WIr Ja nıchts Deurteilen und nıemanden ZU-
greNzen. ber da, eIne Option ist, ırd ucn geE-

Das ISst sSicher manchen Stellen immer noch d!  ul
Aber RS werden QaTrız klar Vo'nN der Option ner rterien angelegt
Stephanie
Ich glauDbe, dal3 die ge nach den en NUur rniChtIg gestellt SeIn
kann, wenn Wır auf die Erfahrung sSschauen enn In der Erfahrung
Irkt SIChH aUS, s Gott der e1n Olize ISst Selbst diıe Rede VoO  3
christlic| Gott kKann ZuUu  3 Götzen werden In der Erfahrung
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Das erıum, das ich jetzt Ist dazu da, eINe Zielvorgabe
Und sStammıt aus Erfahrung, sondern AUS der le-

XIoN dieses Ja|  un auf das Christentum Ich nenme ZWEeI alze,
aus dem Evangelium und aus dem Alten Testament will das
Heıl aller enschen"”; Uund zweitens Ist eın eiıdenschafilı  er
Liebhaber des LeD Das kann Ichn AdUuUSs meınner Erfahrung ner-
ausnolen Und wenn Sie fragen würden, das IU Iist Icn habe
genügen mfahrungen gemacht, religiöse,K evangeli-
sche Sozlalisationen die enschen weıl daß SIE
1Ur noch l1ese Grundaussagen akzeptierten
Norb Mette:
Ich betrachte ZU eiınmal Von der Geschichte her die Praktische
Theologie als eın "Verlegenheitsfach”. DIie übrige Theologie hat Ihre
Arbeıt mehr Und ann die Praktische T heologıe
KOommen, damıt die Theologie endlich wieder geerdet werden Konnte
Und wenn mittlerweile den die Praktische T1Theolo-
gie die systematischen, biblischen und anderen Theologien ihre Arbeiıit
wieder gelernt kann [Tla onl dankbar senın Insofern llegt mır
etzt aran, Irg  heuTür die Praktische Theologie

sSsuchen Aber eıIınes muß [an auch senen Ich e! da
WI ede theologische DIszIplın, jede theologische Reflexion, egal
In weilche SIE zielt, ZWI Ist, In Inhrem eigenen Bereich
das Detreiben, Was WIT die fundamental I1heologıe mennen Wır
kommen mehr arum nerum, weIıl WIr irgendeiner nde-
rell Disziplin anknüpien und Vvon 1US Was VvVon der Praktischen
Theologie Ja teilweise erwartel ırd eren Anwendung Detreiben
können Wır mussen vielmehr In der Reflexion des jewelligen egen-
tandes diesen uch nochmals tundamentaltheologisch reflektieren
Daraus ergibt SICH eıne Pluralıtät VOTN Theologıe, diıe möglıcherweise
Jar den praktisch-theologischen Disziplinen testgemac|
werden kann Icn sehe das der femImıIst! Theologie
und der Befreiungstheologtle. Ist enn noch die praktische
Disziplin® ırd doch da Im run
QUET den klassıschen Disziıplinen gedacht und reflektiert werden
mMUuU  D Darın sehe ICn das Produktive
Aber dennoch, ICH, mussen WIr uchn unNns el  n, da

lie Erfahrungen reflektierbar SINd, da eıne Sperrigkeit ZWI-
Schen Erfahrung und Reflexion einfach senn MU  &D Und ICn
uch Aaus dieser Perspektive wiederum VOT den Omnipotenzphanta-
sıen der Theologıe
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Öffene Diskussion

Schulze
Iich möchte anknüpifen DEe! der rage Wer treıibt uUund wiıe reiben Wır
Theologie? Mır cheint, daß Wır Theologietreibenden die eigenen FTr-

WEenNIg Wichtig nehmen Wır schauen eıner ngeheu-
en Faszınation auft das, Was DE anderen Leuten passıiert, auf UuNs
iIremde Milleus und Also passıert Was, da Ist wirkliıch Irgend-
eiwas Besonderes I0S Und das, Was Wır selbst uch Erfahrungen

nehmen WIr vielleicht wahr, Der WIr Schäizen (D  9 g E
eın wIEe DE den anderen Ich erachte als wichtig für ede und
ITheologietreibenden, VO  - Eigenen auszugehen, die eigene

Erfahrung n den nehmen und ucn wertschätzen ZU ernen
Ich kann [1UT DEe! anderen eiwas schätzen, Welnn ich s uch DEe! mır

Und damıt waren wır ucn Del der dieser anderen FT-
fahrungsweisen aus mır völlig unzugänglichen Bereichen eınes Fr-
achtens ist s WichtIig, gEeENaUuET darüber nachzudenken, wWIe die Per-

des Theologietreibenden die eigenen Erfahrungen reflektiert,
wahrniımmt und annn In den Diskurs, In die Auseinandersetzung eINn-

DIe Anforderung besteht Iso darin, redend Ören, sıch mı
den eigenen rfahrungen uchn anderen und dadurch fä-
NIg werden, SICH mfahrungen ZU Offnen

Walter Füurst
Ich stimme dem Qgarız Z Was Sie erlebe ICn
S Der S| daß dıe eigene Erfahrung n dieser anstrengenden le-
XIoN immer mehr verschwind Uund die Blässe des Gedankens Vor-
randg gewinnt Und Je mehr das passıert, angestrengier werde
ich In meıner WI  ft, nhektischer Wır versuchen, das FI-
gengewicht des Lebens erhöhte Anstrengung
kann eben die Begegnung mıt anderen Erfahrungen Ich aut meıne
eigenen Wurzeln ZU  en

Martina Blasberg-Kunnke:
Ich habe noch ine Qganrz KUrzeuzZu  3 Streit Praktische
Theologıe Uund FTundamentaltheologıie: Sowohl ette WIe uch
ich kommen AUus Münster Wır dieses Problem eigentlich NIC
uns Dermanent abgrenzen wollen VOTI einer praktischen Uunda-
mentaltheologıe. ITrotzdem möchte ich jetzt noch gern AUSs der Per-
IV' als Praktische Theologın eın Flement anfügen ES gab
eiınmal den re zwischen Praktı. Theologie Uund FÜ  al-
theologıe IV und die narratiıve rundstruktur des lau-
Dens, In dem Johann Baptist etz sıcher sehr verdienstvoll daraut
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hingewiesen hat, daß die Grundstruktur uNnserer 10N Narralıv ist
Eın Kollege der Praktischen Theologie hat und a
ber doch|eiwas Richtiges reffend darauf aufmerksam g —macht, daß, WeTn ich e1ıß der wiederentdeckt habe und ystema-

Kann, daß Erzählen die anı  ne orm des
Theologietreibens In uUNsereTr ra  1I0N Ist, ich deshalb noch Jange

erzänlen kann Genau das War wıe ich meııne der un
dem wır UTIS SO sSchwer DIe INSIC die Sie SC Sie-
C gestern senr urecht noch einmal VOIl] er Disziplin her
sammengefaßt daß nämlıiıch Erfahrung und biographische
Buchstabierung des auDens elementar unserer I0M gehö-
ren, ute für SIcCh alleın noch daß ICn die BIO-
graphie eInNes einzelnen enschen uch wWirkliıch ernstgenommen
habe Der rSCcNIE: Iso zwischen der Reflexion darüber, wıe KON-
uv menscCc  iche Erfahrungen SINd, Uund den Erfahrungen selber ist
ernstzunehmen
Gestern auchte beım re die Konsequenzen In l  Uung Kiır-
chenstruktur der Gedanke auf Wir raucneny ormen des
gerechten Diskurses, n dem unterschiedll Erfahrungen INnS pie|
kommen sehe ich jedoch eın Problem Wır und andere auch, die
Destimmte Voraussetzungen mitoringen, iun uUuNns IC Schwer
Aber Qanz viele, von enen gesiern ag In den Gruppen die
Rede Wal, eiw die AIDS-Kranken Im HOSPIZ, können eınem SOl-
chen Diskurs teilnehmen Und das, glaube ICh, Ist der er-
schlied zwischen uNseren beiden Disziıplinen, der Unterschie: ZWI-
Schen der Reflexion üUDer dıe Bedeutung VOoll Erfahrung und dıe Her-
einnahme der mfahrungen selbst n die Theologie Deshalb DIN ich
eidenschaftilich ıne Praktische Theologın, ich ıch Yanz gEINE In
den "Niederungen” dieser ganz konkretien Erfahrungen aufhalte,
onl Ich Immer ganz weIilß, wıe ich das übereinkriege mıt
dem SICH richtigen edanken, dafß dıe Blographie €es enschen,
die Lebensgeschl enschen auch wirkliıch sSeINe der ihre
Gottesgeschichte Ist

oman Siebenrock
Eine der für Iich vielleicht faszınıerendsten Erfahrungen mener Stu-

ist, daß In Jjener Dhilosophischen l  u der analytiıschen
Philosophie, die MaAaSSIV Dositivistisch und angetreien Ist,
VOT ZWanZzIig Jahren der Gottesgedanke mıt eıner Massıviıtät u  REr
ien Ist, daß auf den Kongressen der sprachanalytischen Il0-

Gott eIn wesentliches geworden ISst ES gibt offenbar
ıne Erfahrung des enschen selber, und ich das ungeNneuer
faszinierend, weIıl SICH der Gottesgedanke als das Großartigste 6T[-
welst, Was Man denken Kann, uch wenn Ich aran glaube
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z
Ist Nı klar geworden, WIE verhindert werden

kann, daß doch SÖ Was wıe Ine insgeheime Instrumentalisierung g -
und ZWäarTr daß SICH die Theologie 1e6SEe Erfahrungen

abholt, sSIEe abruft und Im runde geNOoMMen doch NIC die ersonen
meint, Von enen SIE glaubt, daß SIC SIE meınt Wie Ist eigentlich ZU
V daß das Dassie Eine Ist vermutlich ZU
Suchen In der Überlegung: Wenn nicht iıne von wirklicher, echter
Beziehung Desteht, und S@I sSIE uchn [1UT u  u ann passıiert g -
[IaUu das DIe u  ! Schriftstellerin Kolmar hat eınmal als
Leseanlettung für ihre Gedichte gl "Der du dies gIib acht:;
Denn siıeh, du ers eınen enschen um.” Und ähnliıches
analog gelten für den Umgang mit den Erfahrungen der sogenannien
Bedeutungslosen. Das Ist der ıne Strang.
Der zweiıite Strang Ist das, Was Sie, er Siebenrock, gl
Mır ırd hiıer und vollmundig uUuMgEHgaNgeEenN dem
eligiıon. Ist doch schnell wieder alles reilglöÖs. müßte
meıInes rachtens Deachtet werden Das ıne Ist die Wert-
Schätzung und uch Entdeckung namenloser und möglıcherweise
relligiıÖser rfahrungen In Einzelbiographien. Aber mıt dem muß doch
eın Aäußerst Umgang mıt der gesellschaftlichen emächti-
Ggung von religiÖser ymboli und Sprache el  n Als
[E icn die Rede von der "gnadenvollen El  ufszeit" Hıer Iıra
docn der Heiligsprechun des Konsums und des Warenabsatzes das
Wort geredet Und AS ist ben kein IZ iür Reste einer Religı
DIie ıst Von weichem Gott sprechen WIr eigentlich, und WOZU
dient diıe Rede VonNn Gott? ES hat Ja momentan auf dem Büchermarkt
Hochkonjunktur, von den dunkilen Gottesbildern und VO unheilen
Gott sprechen. Das birgt nsofem IWAas Richtiges In sich, als
derugewehrt werden kann, Gott ZU mı für Ggarız
stimmte Herr:  aftsstrukturen Ich für ıch ber aran
jesthalten, daß Gott iUügsam ist, da Gott ımmer uch ıne
u  Uu{tu DieIbDt und dal3 dies immer uchn Zu  - Ausdruck kommen
soll

NorD
Hınsıchtlich der rage der Bezı  u hat Gustavo Gutierrez SINN-

einmalgl Das 1U der Option für die Armen Desteht
darın, Irgendwann eiınmal eın rmer der Bedeutungsloser dich
ZUN Freund der ZUTr undın hat Das gili In ZU auf lle "Optio-
e fürFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  Werner Kallen:  Mir ist noch nicht hinreichend klar geworden, wie verhindert werden  kann, daß doch so was wie eine insgeheime Instrumentalisierung ge-  schieht und zwar derart, daß sich die Theologie diese Erfahrungen  abholt, sie abruft und im Grunde genommen doch nicht die Personen  meint, von denen sie glaubt, daß sie sie meint. Wie ist eigentlich zu  verhindern, daß genau das passiert? Eine Antwort ist vermutlich zu  suchen in der Überlegung: Wenn nicht eine Art von wirklicher, echter  Beziehung besteht, und sei sie auch nur punktuell, dann passiert ge-  nau das. Die jüdische Schriftstellerin Gertrud Kolmar hat einmal als  Leseanleitung für ihre Gedichte gesagt: "Der du dies liest, gib acht;  Denn sieh, du blätterst einen Menschen um." Und ähnliches könnte  analog gelten für den Umgang mit den Erfahrungen der sogenannten  Bedeutungslosen. Das ist der eine Strang.  Der zweite Strang ist das, was Sie, Herr Siebenrock, gesagt haben:  Mir wird hier zu leicht und zu vollmundig umgegangen mit dem Begriff  Religion. Da ist doch schnell wieder alles religiös. Zweierlei müßte  meines Erachtens beachtet werden: Das eine ist tatsächlich die Wert-  schätzung und auch Entdeckung oft namenloser und möglicherweise  religiöser Erfahrungen in Einzelbiographien. Aber mit dem muß doch  ein äußerst kritischer Umgang mit der gesellschaftlichen Bemächti-  gung von religiöser Symbolik und Sprache einhergehen. Als Beispiel  nenne ich die Rede von der "gnadenvollen Einkaufszeit". Hier wird  doch der Heiligsprechung des Konsums und des Warenabsatzes das  Wort geredet. Und es ist eben kein Indiz für Reste einer Religiosität.  Die Frage ist: Von welchem Gott sprechen wir eigentlich, und wozu  dient die Rede von Gott? Es hat ja momentan auf dem Büchermarkt  Hochkonjunktur, von den dunklen Gottesbildem und vom unheilen  Gott zu sprechen. Das birgt insofern etwas Richtiges in sich, als dabei  der Versuchung gewehrt werden kann, Gott zu mißbrauchen für ganz  bestimmte Herrschaftsstrukturen. Ich möchte für mich aber daran  festhalten, daß Gott nicht fügsam ist, daß Gott immer auch eine teure  Zumutung bleibt und daß dies immer auch zum Ausdruck kommen  soll.  Norbert Mette:  Hinsichtlich der Frage der Beziehungen hat Gustavo Gutierrez sinn-  gemäß einmal gesagt: Das Kriterium der Option für die Armen besteht  darin, ob irgendwann einmal ein Armer oder Bedeutungsloser dich  zum Freund oder zur Freundin hat. Das gilt in Bezug auf alle "Optio-  nen für ...". Freundschaft kann ich mir nicht machen. Die wird mir zu-  gesprochen. Ich denke, da wo Freundschaft beginnt, ist auch eine an-  dere Beziehungsebene da. Da kann ich schlicht und einfach nicht  80kann ICN mır nicht machen DIe ıra mır
gesprochen Ich e’ WC Ist uch ine AN-
ere Beziehungsebene kann ich schlicht und einfach nıcht
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mehr die Erfahrung des anderen ausbeuten wollen, sSsondern da hat
SIE für ich uch In inrer IZnal noch einmal stehen bleiben
FSs wäre Ja wirklich die gewaltı EWEgUNG In der Geschichte, wenn
Gutierrez re! hätte DIe rmen SINd n die Geschichte eingebrochen
Das Ist das markanıte dieses Uunderis der der zweilten

dieses Jahrhunderts enn 11UT SIE können au  ISC|
für Ssich sprechen. Und ich merke sehr ohl Jjese Gefahr, mıit cden Fr-

der Menschen wıe mi Bruchsteinen Tür die Theologie
ugehen
Karl-Heinz Ladenhauf
Was Ich n eizter 7Zeit mehr und mehr €  a  l SIN diese vielfäl-
lgsten Phänomene der Funktionalisierung VOTN und damıt VOTl
enschen Und Was Ich gleichzeltig innerlich herausfordert, gerade
als Pastoralpsychologen, ISst der Eindruck, da WIr eıne Schwierige
Gratwanderung WeNNn Wır angesichts dieser vielen
Vorstellungen VOTN eıner nellenden IrKung des auDens, und Wäas 6S

SONSI noch gibt, eIner eigenen Il kommen Sollten
eckt eıIne Wi Anirage I  , WIr In er eise,
hne daß WIr S merken, dieser runktionalisierung Von eligion,
Gott und Mensch9 wWwIe SIE gesamtgesellschaftlich In einem
erschreckenden aße passıiert
ı
Icn S Ist Erfahrungen uch verobjektivieren
Wenn Ich selbst meıne LebeNnsgeschichte reflektiere, verobjektiviere
ich iıch selbst und lege SIE VOT iIch hın und reflektiere darüber So
ISst Im gegenseitige iImmer eIn UuC notwendiger Verobjekti-
vierung Das ist schlimm, insofern der Prozeß reflektiert
ırd In welcher orm verobjektivieren WIr UuNs gegenseitig? Ist das
herrschaftsförmı der ISt das en Prozeß, ZU Erkenntnissen
kommen, die befreiend sind?

Walter FÜr  R
Ich halte die wissenschaftliche Objektivation fiür senr wichtig. DIE

das ıne Enteignung Von Erfahrung anderer Ist, da-
von Icn uch ann nOCN, WelNn Tn verobjektiviert nabe, an-
eren Erfahrungen und den Personen, eren Erfahrungen Iich mır
eigen gemacht habe, IM DIalog DieIıbDe Deswegen lere ich für eıne
Pluraltät von nsäizen praktischer Theologıe, die NIC die WIS-
senschaftliche Praktische Theologie aufgehoben und überflüssig J6 -

werden

81
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Markus Lenner
Wenn die Erfahrung Im Zentrum ist dies UrcAnaus
ambivalent Das Entscheidende der Praktischen Theologie Ist das
Herstellen eıner theologisc Von der anren-
INUNGg der Wirklichkeit zZzum Handeln FÜr ich Ist die Absetzbewegung
Von eıner Praktischen Theologıie als Anwendungswissenschaft uch
wichtig Aber führt n den anderen Straßengraben, Weln WIr
das Handeln völlig ausblenden, uns [UTr noch darauft Konzentrieren,
WI wahrzunehmen? Wenn wır überhaupt mehr nachn-
denken, Was WIr ann damıt tun?

Krieger
/wel ecdankeNıch Im auitfe dieser Tagung Der ıne

den mıt Biographie BI  I SIN lle un  chied-
lıch und SIE SsSind uchn nochmals unterscheiden Vvon den Personen,
die SIE verflassen | eInes enschen gibt es [1UT-

sondern uch nach enen die jewellige Person ınr Le-
ben aus eıner anderen Perspektive Uund und die @-
gEeTIE Biographie nochmals ganız anders erzählen wurde
En anderer Gedanke gent Inu "Kriterien” DIe Erfahrung Got-
ies Ist einersers ıne senhr Dersönlıc Erfahrung. Sie SO g -
nmomMMenN werden, wWIEe SIE Voll der Person, die ljese Erfahrung g -

hat, gemeint Iıst An ISt ıne Erfahrung eıne
Privaterfahrung, sondern hat Auswirku Das die
erson, diıe ıne Erfahrung wirkt SICH eEIwas auT die
und itwelt AaUuUSsS ann der Gedanke, da ede Erfahrung Früchte
zeigt der Gedanke Iso des Frucht-Bringens eiıne VonNn IU
seIn, überlegen: Ist Iıne Erfahrung der Ist s viel-
eicht docn eıne enertahrung, ıne Erfahrung des Aberglaubens”?

P  ller-Jagenteufel:
Ich beschärftigt Im Zusammenhang mit der OÖffentlichkeit Und Privat-
heit diıe nach dem Zueinander unserer ull Erfahrungen
ZUur Tradıtion Ist diıe die eiwas wıie veröffent-
ichte ahrung? geschieht das ucn noch, daß Gotteser-
9 gerade christlich gedeutete Gottese  ngen-

werden In eiıner FOorm, die ucn t  I  ' ist? FÜür Ich ISt eıne
der KONSEQuenzZeEn der Rede von Erfahrung, daß WIT In unserer
Theologıe zusehen, wıe wır aume chaffen, In enen ıne g-
NUuNg Sowohnl von veröffentlichten Erfahrungen als uchn Von garız DET-
sÖönlichen rmfahrungen als uch Von Wahrnehmungen politischer Re-

stattfiinden Kann, In enen l1ese dreIi -
kommen kKönnen, daß daraus politisches Handeln wird, n enen der
Ruf aus dem Evangelium, der nruf es für Ich Bedeutung nat
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enn wenn WIr VOTI ptionen reden, ann recden WIr uch avon, Was
WIr verändern wollen unserer Gesellscha:

Stenger
Was iıch wegt auf ljese Tagung nın Ist meınne dezidierte ntole-
[anz Ichn bın intolerant Und ich muß S sSenmn Wenn VOTl ptionen die
Rede Iist, von Parteilichkeit, Von 1  3 ann habe ICn otwendi-
gerweise ine Toleranzgrenze. Ich DIN intolerant z.B gegenüber dem
Engelwerk, gegenüber eıner IS kte“ innerhalb der Kirche;
ich für damıt die oniuren kKlar SINd, MNa
SICH aus Wenn WIr Gebilde innerhalb der Kiırche dul-
den, machen WIr uNs selber Wenn SS zutrifft Ist en
Freund des LeD der wIe ICNn SaUe primäre Berufung Ist die
Ermächtigun ZU  3 eben” ann bın ich dort intolerant, dieses
Kriterium Iırd Deshalb Draucht esS für iıch eIne Tole-
TanzgreENZE, wenn sSolche Phänomene auftauchen, die IMNa gewöÖöhn-
liıch pathologisch Iso 7 B eIne Totalıdentifikation mıf NMSIU
Wenn ICn solche Phänomene verteildige, wird das gefährlich für die
Umgebung, enn hochgradig ideologische Persönlichkeiten SIN g -
Äährlıch

DG
Wie Sie mıt rnahrungen von Menschen diıe SICH DeISPIEIS-
weIlse IM Engelwerk der In charısmatischen Gruppen engagieren”?

berichten diese enschen Ja VOTlI Bbesonders DZW XTIre-
mMen Friebnissen und Erfahrungen? KÖNNen Sie J1ese als gleichwer-
ige (Gottes-)Erfahrungen lassen?

Hermann Stenger:
Wenn SIE als Dersönlı Erfahrungen für sıch stehen, annn Ja Aber
der gewalttätige mpuls, der VonN innen ausgeht, Ist das Gefährliche
Jede alsche dentifikation MNSIUS hat ungeheure In der
Kirche ervorgerufen. llln DETSONMNA Christi" wenn das pathologisiert
und Dparano| ausgedeutet wird, ann möchte ich WISSeEN, Was DaS-

Viel gefährliche Machtausübung ist Aaus eıner sekundären I10-
nalısıerung gekommen, die } In DETSONA Christi habe dasFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  Denn wenn wir von Optionen reden, dann reden wir auch davon, was  wir verändern wollen an unserer Gesellschaft.  Hermann Stenger:  Was mich bewegt auf diese Tagung hin ist meine dezidierte Intole-  ranz. Ich bin intolerant. Und ich muß es sein. Wenn von Optionen die  Rede ist, von Parteilichkeit, von Kriterien, dann habe ich notwendi-  gerweise eine Toleranzgrenze. Ich bin intolerant z.B. gegenüber dem  Engelwerk, gegenüber einer "Sekte" innerhalb der Kirche; da plädiere  ich für Ausgrenzung, damit die Konturen klar sind, sonst kennt man  sich nicht aus. Wenn wir sektoide Gebilde innerhalb der Kirche dul-  den, machen wir uns selber kaputt. Wenn es zutrifft: "Gott ist ein  Freund des Lebens", oder wie ich sage: "Die primäre Berufung ist die  Ermächtigung zum Leben", dann bin ich dort intolerant, wo dieses  Kriterium nicht beachtet wird. Deshalb braucht es für mich eine Tole-  ranzgrenze, wenn solche Phänomene auftauchen, die man gewöhn-  lich pathologisch nennt, also z.B. eine Totalidentifikation mit Christus.  Wenn ich solche Phänomene verteidige, wird das gefährlich für die  Umgebung, denn hochgradig ideologische Persönlichkeiten sind ge-  fährlich.  Doris Nauer:  Wie gehen Sie mit Erfahrungen von Menschen um, die sich beispiels-  weise im Engelwerk oder in charismatischen Gruppen engagieren?  Oft berichten diese Menschen ja von besonders starken bzw. extre-  men Erlebnissen und Erfahrungen? Können Sie diese als gleichwer-  tige (Gottes-)Erfahrungen gelten lassen?  Hermann Stenger:  Wenn sie als persönliche Erfahrungen für sich stehen, dann ja. Aber  der gewalttätige Impuls, der von ihnen ausgeht, ist das Gefährliche.  Jede falsche Identifikation mit Christus hat ungeheure Macht in der  Kirche hervorgerufen. "In persona Christi" — wenn das pathologisiert  und paranoid ausgedeutet wird, dann möchte ich wissen, was pas-  siert! Viel gefährliche Machtausübung ist aus einer sekundären Ratio-  nalisierung gekommen, die da heißt: "Ich in persona Christi habe das  Recht ..."  Stefan Knobloch:  Wir müssen darauf achten, daß sich die Diskussion nicht in ein ganz  anderes Thema verschiebt, auch wenn es eine spannende Frage  wäre.  83Knobloch
Wır mussen darauf achten, daß SICH die Diskussion NI In en Qgarız
anderes verschiebt, uch wenn 65 eıne spannende
wäre
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Mette:
Ich finde Ss SCHO| Wil daß WIr uch SOIcChHhe Fragen eingehen
DIe Frage "Können WITr schematisieren? Ist s Derechtigt, einige

als pathologisc der als gefährlich deklarieren”?"” hat
Ja ZU iun dem Umgang mıt Erfahrungen und der Qualität Von

Z/wel gehören dazu gIDt Ja Ine der kti-
schen Theologie, die diıe eEWEgUNG des "Past: Counseling"
eingelelntet worcen ist Das Wa der Punkt, an dem Theologen aran-

SINd, sich wirklıch menschlichen Extremerfahrungen
ellen, und einmal Demerkt daß alles, Was SIE In der
'gelermt In ınrer Uuatıon Nnıcht menr wefrterhilft Ist
wichtig für uNnsere Art, Theologıe treiben, ZU seıin, sich stän-
dIg solichen Extremerfahrungen auszuseizen, S theologische
Red garız BUu wieder gelernt wercen muß3, Iso SO iWwas wıe Offen-

Dassıeren kann
Der zweite Punkt Ich imme In der Wissenschaftstheorie nıcht mıit
yübereıin D gefTfällt der Ppruc "”anything goes” nicht, weiıl
ich atıonen enne, WÖO CD ZyNISChH iırd In eıner uatıon OX -

Arm kann ich nicht mehr "anythıng o0€eS Da Ist
meıne Parteilichkeit gefragt. Ich weIiß, daß das yer;  e nıcht
bedingt IL gemeint hat, Sondern daß s eın IV g -
genüber eıner ganz Destimmten orm Vvon Wissensc!  stheorie Wäar.
Aber "anythıng goes” baı { den anderen Satz ergänzen
‚everyone gOoes”, den Anspruch, wirklich und jede ZU
akz  ' Hentig hat Ja in einem programmatischen
DrucC diıe Was ist ildung? Er sagt s geht
darum, enschen stärken und Sachen ZU klären Und WE WIr die
ıne ene avon auifgeben wollten, die Sachen ZU klären, ann kann
I1a SeT Geschäft

Nn
Gerade WIr In uUunserer und uch In uNnserer Kırche
sehr den Toleranzbegrniff unter cden ISC| fallen ljassen, daß S wirklich
Miıllıonen von enschen das hat Gerade deshalb
muß ich nochmals Ine uife tiefer Jesus hat nicht
u  9 die nıcht lleu Diese unbedingte Anerken-
MNUuNg Ist Ine oleranz inhaltlıche: Art, INne luralitätsfähigkeit, jıe
Anderen die gleiche Lebensberechtigung eSUSs nat g S
Kämpft diejenigen, die Andere ausgeschlossen
Eın zwelnler Gedanke ZU den In ZU das
zwischen und Erfahrung will ich davor das Wort
tisch” mıt einem nterventionsrecht n BeZug die
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Kriteriologie aufzuladen als die Erfahrung Keflexion geschient uch In
der Erfahrung und werden ucn In der Erfahrung entdeckt

Heinz
Ich möchte anknüpfen die Provokation von errn Siebenrock Mır
heınt der Kongreß eıne WI Ubung seımn, die Wurzeln
und die Quellen uUuNnseres Theologietreibens In der Praktischen Theo-

kommen Praktische Theologie reiben fragen:
Wie wollen wır Lebensprozesse und Le gestalten wie
eınen sSOichen Kongre ß der eINe emeınde der eINe Liturgie der
en Kranke  UuS damıt Erfahrung es ZU Zuge mmt, SICH

kann? Wie das aus”? Wie Iırd sSıch das auswirken auf
das Handeln der Kirche In verschiedenen Subjekten? Insofern habe
ICn Ihre [SC Siebenroc! Wortmeldung verstanden als die Provoka-
10N dazu, meırn eigenes Geschäft als Pastoraltheologe un wirklich
ernstzunehmen

Voß-  in
Mir geht S die Sind Wır NIC n der Gefahr, vorschnell die
Erfahrungen vereinnahmen? ESs gibt DE mır zunehmen en

Gefühl, weiıl ich den Eindruck habe, 0S geschieht das
Gegentelil: erzählen SIChH enscnhnen heiser VonN ihren Erfahrungen
und CS sich niıchts Ich möchte das eınem praktischen Be!l-
ıel festmachen, ämlıich der Praktischen Theologıie. Wır g -
siern festgestellt als Frauen Wır recden seIilt Jahren avon,
daf3 männliche Gottesbilder uns unsichtbar machen und ausschnlie-
ßen, und WIr das Gefühl, dafß dieses Erzählen unserer Erfah-

n gar keiner eIse irgendwa Dewirkt, SONdern dafß eIne Un-
sens1Ibil für diese Leidenserfahrungen DIeIDt, die eınen Gottesdiens
wıe gesiern zust  ebringt, In dem WITr Frauen unNs gefragt

ibt unNs enn nicht? Leider SINC WIr alle wieder In diıe
der Individualisierung getappt und llie für uns gl "Onh
Gott, geht mır eider UTr alleıne SO “ ES besteht NUur die

Iich Jjemanden vereinnahme Destent uch die wıe
das, Was Erfahrungen VonN enschen wWird, uch eIne
Anifrage an Iıch Ist, ICN verändern und darauft eINZUIASSEN

KÖSster:
Ich habe den Eindruck, daß WIT sehr und sehr e-
ISch über doch sehr die UNSeEeTe ule draußen

reden Ist eine Geschichte GgEWESEN, daß WIT eınmal
UNnSere eigenen Erfahrungen ausgetauscht Aber ich habe mır
immer die gestellt: Sind WIr eigentlich als Pastoraltheologen
SensIDeE für die Erfahrungen der n unseren Gemeinden?
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Wır als Pastoraltheologen cn mussen ZwWEeI inge iun
Erstens den Menschen ZUr Personwerdung vernelien Ich glaube, das
ISst eIwas, das mıt Lebenskrisen, mıit Brüchen, mıt der Verbalisierung
eigener Lebensgeschichten und Erfahrungen iun hat Ich ge
Ich als Pastoraltheologe Wie können WwWIr als Kırche den Leuten

SiIch selber artıkulieren, SICH selber ZUur Sprache l  en
Der zweite Punkt ıst Wie gelingt A eigentlich uns, In diesen WEeT-
denden Personen Bezi  u ZU anderen Menschen aufzubauen,
IsSo Gemeinschaftten Schaflen Bel eıner Tagung sagite mır en
Lehrer gibt n unseren Schulen u diıe eınen außeror-
eNU intensiven Vertrauenskontakt ZU inhren hülern; und das SINC
Der die Religionslehrer; lese kommen ihren
hülern auf religiıÖse In irgendeIner orm ZU sprechen. Das
hat IWas mı Bezi ZU iun zwischen Lehrern Uund Schülern
Wie können uch WIT als Kırche ebbar machen, Was nıer utem

zwischen Lehrern und CNuler! ssiert” Wie kann [a das
kramental feiern? Und meıne die Pastoraltheologie läuft dar-
auf hınaus Wie welit sind WIr eigentlich Defähligt, l1ese Erfahrungen
der aUTZU 9anstatt SIE gleich ZU nNnsirumen-
talısıeren und In unseren eigenen kI Betrieb hineinzuholen?
Sind WIr SIE kritisch 9 Dbestimmtene AUS-
zurichten, ucn ermutigen”?
Veronika Prüller-Jag  teuf:
Wenn 6s$ die Wahrnehmung VvVon Wirklichkeit und Erfahrungen
USW geht, ann ich uch Erfahrungen, die In Dbestimmten Be-
eichen SCHNON gemacht worden SINd, austauschen, Iso Erfahrungen
damlit, Riten und Rituale entwickeln, gemeInsam eler, NeUue
Gotte und sprachliche Symbole einzubringen. gibt @s Erfah-
9 die zu ersien Maı gemacht werden, Erfahrungen, da
Frauen SICH auf den Weg gemacht diesen Prozel3 ernstzZu-
nehmen, ZU reflektieren, von her kommend ZU feiern und U:
Formen entwi an habe icn das Gefühl, WIr versuchen
immer wieder, das Rad NEeU ZU erfinden Aus der Frau  WEegung
gibt S sehr viele rfahrungen, NI [IUT die Dersönlichen Gotteserfah-

Ssondern uch Erfahrungen, die Gotteserfahrungen In diesem
Prozel3 Uumzuseize Diese rahrungen ernstzunehmen., wenn wır
Kırche bilden und Theologıe reiben wollen, das wurde ich mır WUnN-
schen Wır SIN immer noch die akademisch abgehobene I1heologıe,
die das, Was - der asıs, DE den Zielgruppenl passıiert,
noch immer nicht wirkliıch wahrgenommen hat Wır SIN jetzt
l’ den machen, der dort SCHON VOT 1 Jahren g -
macht wurde

Q  e
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Walter FÜ
ich wenre iıch die rennung: nıer Erfahrung, dortu
Das waäre en Mißverständnis dieses KONgresses. CS geht darum, daß
wır das Handeln In der Kırche ge  Iten, daß eıne
Erfahrungsqualnät bekommt, daf3 Desy  ISIerung, ZWIN-
gende Oberflächlichkeit, Wahrheit SICH, Sondern sSolche Erfah-
TuNGg möglıch wird, die enschen reisetzt, en Lalt, reatıv seın Laßt,
aufaimen Jäßt arum gent Und eswegen Jjese Beschäftigun
mıt der Erfahrung, weIıl dıe DUTEuÖdlıch SeImn Kann

Norb IVIeLE
Ich Ich Hat SICH enn Wirklıch noch nıchts verändert?
WIr u wahrgenommen., dafß seIt ZWanZzIg Jahren
rrauengrupp und femnIstische Theologıe gl Sind WIr denn
verbohrt? Ich e, wenn WIrT Was WIT Ja hiıer versuchen Erfah-
rungen ernstnehmen, ann veraände SIıch doch eIiwas Diılden SIch
dochn Kreise, In enen aut eiınmal Gottesgeschichten erzählt werden
Ich kann von eıner konkreten Be erzählen, die ich In eınem
Blocksemimnar über Spiritualität erlebte nat SICH auf einmal eıIne
Dynamık ergeben, als die Rede Vol Gott InS pie! Kam, da WI
Befreiungsarbelt DIe SINO AauUs dem Seminar anders
herausgegangen, als SIE hineingegangen SIN Und Ich hnhabe dıe HOT-
MUNGdG und die Erwartung, da ß das, Was verspurt worden ist, Kreise
Z! Wır mussen den Mut Solche rOZzesse n Gang Drin-
gen Das waäre für Ich die Handlungskomponente.
DO auer
ICn möchte noch eEIwas über meıne Erfahrungen mıit dem Gottesdiens
Derichten Der Gottesdienst, der sehr intensive Vo  reitungsarbeı
erahnen leß, hat mich Dersönlich sehr enttäuscht und uchn

Der Versuch, mıt Symbolen arbeiıten, ISst sSicherlich SiNNvoll
In diesem konkreten Fall Jedoch erstärkte SICN DE mır das Gefühl,
dafß diıe Symbolsprache ausreichte Konkret nhätie das Dassieren
KöÖöNnen, Was err ette gerade als des Umgangs miıteınander
entworfen nhat Auch WIT hıer Im oftesdiens eınen aum
chaffen kKönnen, In dem WIr UuT$S n eiınem dy Prozel}
SeTe rfahrungen mitteilen ann WIr uch aut D  ]

uUuNsSeTeE theologischen Behauptunge während der
wenigstens eın UuC| weıt einholen können!

5acker
Ich möchte mır noch einmal ar! verschaffen, eigentlich die
Rede Ist, wenn von "Erfahrung" gesprochen ird Ich habe auf diesem
Kongre 3 ganız stark den Eindruck, daß SOZUSAaAQgEN NUr eın einziIger
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Aggregatzustand von ahrung vorkommt, und das ıST die ung
Erfahrung hat scheimbar von vornhereın immer orm Und alles,
Was diese orm hat, IC In eiraC Lieferant Vvon Fr-
Tahrung seın
avor möchte Ich dochıarnen enn ich glaube, da Man
siıch dadurch wichtiger Erfahrungsquellen Deraubt Ich betrachte es als
eınen Rationalitätsgewinn, da gleichsam als notwendige
der Endlichkeit Formen gIDt der Verständigung und Weltbewälti-
QgUuNg, die erzählen Müßten lle Geschichten immer wieder MEeU
erzählt werden, waren bestimmte Erfahrungen uch SCHON g S
aCcC worden, und KönNnte Man SICH IC| darauft verlassen, da SIe
DEe!] aller lemati und Kontrollbedürftigkeit In eıner ren
orm vorliegen, Was wäre ann UNsere Wissenscha: äbe SINn all
das nı ann Önnten WIr n der Tat mıit uUuNsSsereTr WI  chafjt nichts
anfangen. Insofern möchte Ich eın ädoyer uch die
Iheorie als Quelle senen, Jjese YENaAUET anzuschauen UNnd de-
chiffrieren auft das nıN, Was In Ihr möglicherweise ahrung Dereits

ist, uUund erst ann reiDen, Was Inr Erfahrung
enlt Das Problem Ist nı daß eıIne Argumentation der eın edan-
Kengebäude Theorieform hat Die age ISst vielmenr Was Ist In der
Theorie ausgelassen, Was kommt In Inr IC ZUr prache? KUTrZ g -
sagt Ich Ur, Erfahrung auf cden Aggregatzustand von
face-to-face-Erzählungen reduzieren

Markus Heil
Wenn WIr VOTluausgehen, ussen WIr Schluß DersSÖönN-
iıchen en und objektiven kommen Ich hatte
während der Tagung iImmer wieder der unsch rritiert, auf objektive
Kriterien Kommen, ] ptionen VOoTl anderen auch auftf Ich
projiziert werden SO habe ich den Eindruck, dafß beiım ITreffen eIner
WIEe ich erleben mu ß ökonomischV Option für die rmen
mır Ist Ich habe die NIC Ich habe eıne Op-
tion für eIne Befreiung, die lle enschen angeht, DEl der ich KeIn
ormales Öökonomisches Kriterium anlege, sondern vielleicht en DSY-
chol  S VonN UNnd Heilung der Von inen-
GgUung und Befreiung.

Mette:
ljancarlio Collet, Missionswissenschaftler In Münster, hat gerade mit
II auTt die Option für die rmen vier Kriterien formuliert, die ich für
sehr WICHtIg UNnd diıe DEe| der Verwendung des OÖptionsbegriffs IM
Hinterkopf SINd, amı WIr Aus diesem Begrıff IC eınen
x-Deliebigen Begriff machen Das nterium, das Gollet anführt,
ISst dıe theologische eliche Option nhat Gott getroffen, wıe
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n der biblischen für uns erkennbDar wird”? Wır treffen die
Option für die rmen mi "Armen“” meın elr einfach die OKONO-
MISC Armen, sondern gebraucht "Armut” als kulturellen Begriff
NIC als sSOzialwissenschaftliche Option, sSsondern legen Zeugnis

avon, da Gott als Liebhaber erer, die damals und
stehen, lese grundlegende hat

Das zweite Kriterium Ist en politisches, analytisches. ES Desadgt, daß
wır DEl unseren pil [UT unsere Wünsche austauschen,
SONdern ıne knallharte Analyse der Gesellsc mıt allen der
Wissenschaften betreiben mussen
Das driıtte IU Ist das der Parteilichkernt ES Ist eın

ich die Gesellsc aus der P  ı der Bedeutungslosen der
Aaus der Per:  IV der Privilegierten wahrnehme DIe Option für die
rmenV
Das viertie Kriterium schlie Bll Ist die Partizipation. Das Wort ption
fürFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  es in der biblischen Tradition für uns erkennbar wird? Wir treffen die  Option für die Armen — mit "Armen" meint er nicht einfach die ökono-  misch Armen, sondern gebraucht "Armut" als kulturellen Begriff —  nicht als sozialwissenschaftliche Option, sondern legen damit Zeugnis  ab davon, daß Gott als Liebhaber derer, die damals und heute am  Rande stehen, diese grundlegende Erwählung getroffen hat.  Das zweite Kriterium ist ein politisches, analytisches. Es besagt, daß  wir bei unseren Optionen nicht nur unsere Wünsche austauschen,  sondern eine knallharte Analyse der Gesellschaft mit allen Mitteln der  Wissenschaften betreiben müssen.  Das dritte Kriterium ist das der Parteilichkeit. Es ist ein Unterschied,  ob ich die Gesellschaft aus der Perspektive der Bedeutungslosen oder  aus der Perspektive der Privilegierten wahrnehme. Die Option für die  Armen verlangt ersteres.  Das vierte Kriterium schlie Blich ist die Partizipation. Das Wort "Option  für ..." ist unglücklich. Es müßte eigentlich heißen: "Option mit ...", um  auszudrücken, daß es nicht um paternalistisches Handeln für die Be-  troffenen, sondern um partnerschaftliches Handeln mit ihnen geht.  IV  Schlußplädoyers  Walter Fürst:  n  Ihre Warnung, Herr Siebenrock, bezüglich der Praktischen Theologie  als Universalwissenschaft sollten wir ernstnehmen. Freilich können wir  auch Verbündete sein bei dem Bemühen, die historisch-kritische Me-  thode in der Theologie — so wichtig diese Methode ist — mindestens  um den weiteren Schritt zu ergänzen, daß eine praxis-kritische oder  erfahrungsbezogene Methodologie in der Theologie insgesamt ihr  Heimatrecht und ihre Bedeutung gewinnt. Da gibt es so viel zu tun,  daß wir — Fundamentaltheologie und Praktische Theologie — uns  nicht gegenseitig das Wasser abzugraben brauchen.  Was Herr Wacker gesagt hat, daß nicht nur die erzählte Erfahrung  wichtig ist, hat mich sehr beeindruckt. Es veranlaßt mich zu folgendem  Gedanken: Die Tradition wurde in der Neuzeit zur Gegeninstanz der  Erfahrung gemacht. Wir in der Praktischen Theologie sehen da umge-  kehrt auch eine Aufgabe darin, das Erfahrungspotential der Tradition  wieder freizusetzen und sich dagegen zu wehren, daß die Tradition  benutzt wird als Schlagstock gegen die subjektiven Erfahrungen.  Norbert Mette:  Eine abschließende Stellungnahme zum Kongreß könnte das Motto  haben: Der Trend zur Individualisierung hat auch die Praktische  89ist unglü  lıch. FS eigentlich heißen I0M mitFISHPOOL: HERAUSFORDERUNGEN  es in der biblischen Tradition für uns erkennbar wird? Wir treffen die  Option für die Armen — mit "Armen" meint er nicht einfach die ökono-  misch Armen, sondern gebraucht "Armut" als kulturellen Begriff —  nicht als sozialwissenschaftliche Option, sondern legen damit Zeugnis  ab davon, daß Gott als Liebhaber derer, die damals und heute am  Rande stehen, diese grundlegende Erwählung getroffen hat.  Das zweite Kriterium ist ein politisches, analytisches. Es besagt, daß  wir bei unseren Optionen nicht nur unsere Wünsche austauschen,  sondern eine knallharte Analyse der Gesellschaft mit allen Mitteln der  Wissenschaften betreiben müssen.  Das dritte Kriterium ist das der Parteilichkeit. Es ist ein Unterschied,  ob ich die Gesellschaft aus der Perspektive der Bedeutungslosen oder  aus der Perspektive der Privilegierten wahrnehme. Die Option für die  Armen verlangt ersteres.  Das vierte Kriterium schlie Blich ist die Partizipation. Das Wort "Option  für ..." ist unglücklich. Es müßte eigentlich heißen: "Option mit ...", um  auszudrücken, daß es nicht um paternalistisches Handeln für die Be-  troffenen, sondern um partnerschaftliches Handeln mit ihnen geht.  IV  Schlußplädoyers  Walter Fürst:  n  Ihre Warnung, Herr Siebenrock, bezüglich der Praktischen Theologie  als Universalwissenschaft sollten wir ernstnehmen. Freilich können wir  auch Verbündete sein bei dem Bemühen, die historisch-kritische Me-  thode in der Theologie — so wichtig diese Methode ist — mindestens  um den weiteren Schritt zu ergänzen, daß eine praxis-kritische oder  erfahrungsbezogene Methodologie in der Theologie insgesamt ihr  Heimatrecht und ihre Bedeutung gewinnt. Da gibt es so viel zu tun,  daß wir — Fundamentaltheologie und Praktische Theologie — uns  nicht gegenseitig das Wasser abzugraben brauchen.  Was Herr Wacker gesagt hat, daß nicht nur die erzählte Erfahrung  wichtig ist, hat mich sehr beeindruckt. Es veranlaßt mich zu folgendem  Gedanken: Die Tradition wurde in der Neuzeit zur Gegeninstanz der  Erfahrung gemacht. Wir in der Praktischen Theologie sehen da umge-  kehrt auch eine Aufgabe darin, das Erfahrungspotential der Tradition  wieder freizusetzen und sich dagegen zu wehren, daß die Tradition  benutzt wird als Schlagstock gegen die subjektiven Erfahrungen.  Norbert Mette:  Eine abschließende Stellungnahme zum Kongreß könnte das Motto  haben: Der Trend zur Individualisierung hat auch die Praktische  89auszudrücken, daß NI paternalistisches Handeln für die Be-
roffenen, sondern Dartnerschaftliches Handeln mıf innen geht

I Schlußplädoyers

alter FÜr'  R
Ihre arung, err Siebenrock, bezüglich der Praktis Theologie
als Universalwissenschaft sollten WIr ernsinehmen reIillc können WIr
uch Verbündete seın DE dem Bemühen, die historisch-kritische Me-

In der Theologıie wichtIig diese Methode ISst mindestens
den welteren Schritt ergäanzen, daß eiIne praxis-Kritische der

erfahrungsbezogene Methodologie n der Theologie| Ihr
Heimatrec und ihre Bedeutung gewinnt. giDt QS viel {un,
daß WIr Fundamentalth  logie und Praktische Theologıie uUunNs

gegenseltig das Wasser abzugraben brauchen
Was err acker hal, daß NI MNUur die erzählte
Wichtig Ist, hat ich sehr beeindruckt FS veranlalt Iich ZzUuU folgendem
an DIe wurde in der Neuzeit Zur Gegeninstanz der
Erfahrung gemacht. Wır In der Prakti Theologıie senen UMQE-
kehrt uch ine Aufgabe arın, das Erfahrungspotential der Tradıtion
wieder freizusetzen und SICH dagegen wehren, da die Tradition
DenNutzt Ird als Schlagstoc die subjektiven Erfahrungen
Norb AA  HC
Eine abschließende Stellungnahme Zzu Kongrel3 könnte das

Der re Zur Individualisierung hat uch die Praktische
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Theologıe DIe daß wır UuNs In dieser Weise m
Biographien und mıit eıner subjektorientierten Praktischen Theologie

Ist natürlich eın Heflex aufT den gesellschaftlichen Vor-
gandg der Modernisierung und Individualisierung. Wenn Wır darüber
nachdenken, ist natürlich das Doppelgesicht der Individualisierung Im

Sie ermöglıcht Dbısher unbekannte Freiheit, und SIE
sSchränkt gleichzeitig erheblich eın FÜr diese Vorgänge SensIDe ZU
bleiıben und SIE wahrzunehmen, Ist eıIne Aufgabe, die UuTS als Praktıi-
sche Theologıe spätestens VOTN gestellt Ist
Fine andere autet für ich Wie das Moment der Soli-
darıtät, der kommunikativen PraxIıs der dessen, Was wır In der NeoO-
logischen OINONIaA MENNETN, IM der Individualisierung
Und Privatisierung ZUT Geltung”? Ich bın bezüglich dieser FHragen mıit
sehr vielen protestantischen Theologen Im espräc und pure DEe!
mır eın Unbehagen aufkommen, die Protestanten Önnten cden Prozeß
der Individualisierung In der ITradıtion Schleiermachers sehr IV
bestätigen Hıer Kommt dem doch noch die andere Akzentu-
lerung 'Kırche als Gemeinschaft" eIn UuC näher, und ich hoffe auch,
daß WIr den Il verlieren, da ß der Vollzug christlichen
auDens Den kein IV. Ist, Sondern eINne geteilte PraxXIis, eıne
kommunikative raxıs

üller-Jagenteutfel
FS mır einfach mahrungen NUTr anderen USZUTaU-
schen und stehen assen FÜr iıch gibt e$S DE aller Gefahr der
Vereinnahmung eın Drangen, mıt anderen nach eıner christlichen
Deutung SOlcher rfahrungen suchen Vor urzem habe Icn In eIner
Hrau gemerkt, daß ich uch Kribbelig werde, wWwenn von E@1-
Me allzu offenen Du IM Göttlichen gesprochen ırd Ich möchte
wirkliıch gEeTN erkunden, UNSeETeE Deutung Del solchem

Suchen ist Wenn ichn daruber nachdenke, Warurmn mır das
Wichtig Ist, ann hat das viel damıt iun, da ICn verzichten
möchte auf das Flement VOTNN Austausch, von Gemeinsam-in-dieser-
Geschichte-unterwegs-Sein. FS ergibt SICH NO  n  l angesichts des
Gottesbegriffs der der Gottesumschreibung Aaus UNsSeTeTr
wonach WIT eınen Gott der Geschichte der HOoffnNunNg u
ber uch für die Vergangenheit ermöglicht, eıne Hoffnung, In der WITr
uns der pfer wıe der erınnern ES geht mır darum,
entwickeln, In enen WIr uns über gemeinsame Wege ucn verständt-
gen können Uund stehen bleiben, 1Ur erzählen

Doris auer
Zum Schluß möchte ich noch eEIwas Persönliches diesem Kongre ß

IcNn DIN mıt der Erwartung und Hoffnung hierhergekommen, auf

GO
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eıner Dersönlichen Gotteserfahrungen Nnachzuspüren und
gleichzeltig mıt Koll uch von mır Dpersönlıch abstrahiert über
Jese "Spuren ottes" wissenschaftliıc nachzudenken DIeE Vorgaben

die Kongre Bleitun sehr geholfen, diıe rat-
wanderung zwischen Delden Bereichen SItIV erleben Der AUS-
tausch über "elgene Gotteserfahrungen" nat mır einerselts qgut

weIıl der gewährte INDIIC| n Dersönliche Erfahrungshinter-
von Theologen (n meınem Arbeitskreis aulser mır Ur

änner, überwiegend die Begrenztheiten meınner eigenen
S- und Denkweisen erneut gemacht nat Anderer-
seImls ich die Dersönlicher Gottesspuren Gotteser-

Jedoch uch elatıv verunsichert und erschreckt, In mel-
elr Blographie Erfahrungen höchstens sehr versieC
erahnen DIeE dadurch empfundene Distanz den
lheß In mır Oflers die aufkommen., Ich In menem Suchenden
und ucn zwelrlelnden Status In eınem Kreis der „  otteserfahre-
nen” überhaupt noch ICHTIg E DIN

E
Wenn Icn Iheologıe treibe, IN ich selbstverständlich gehalten [e-
den VOll den u  ) VOT enen ICn In menem VOlTl der
Famlilie, VOTN Anspruch eıner akademısch 1heologıe, In der [Man}\n
kKaum die verfolgen Kann, die [an eigentlich esen
Von den ufgaben, die [Man\n der Frakultät hat und enen Man SICH
IC Will, und Von vielen und Kolleginnen, die De-

losmarschieren und die ann eınem immer als ı  ]  , wIe
Man eigentlich arbDeren vorgehalten werden lese ich dann
mıit großer Beruhigung und Dankbarkeit In der Einleitung zu "Grund-
KUrS des ubens”" Von Kar/| Rahner die Stelle, der eT| von
Dilettantismus Spricht. Ich Tag neben in und sehe Der
Mannn SC In dieser zeit wıe wahnsinnIig und Sich
ann Tn ich Was bın Ich eigentlich”? Soll Tn meın Geschäft
INnwerien und lassen? Ich hnabe Ich auchn nıe In die
Theologıie hineinmanövrIert, Icn DIN hinein  T  en Ich WO eigentlich
ersi eiwas garız anderes machen Und ann hat ıch ern INnS
Rahner-Archiv Und komischerweise DIN ich etzt Univ:  TS-
assıstent geworden, WeIıl Österreich n die gekommen ISst Ich ıIN
hineinverwoben, verneizt worden In meıne Lebensgeschichte, die
Qgarız anders egonnen hat lese Vernetzung WI dal3 ICN den
reunden, die ich habe, den vielen reunden Ireu bleiben möchte SO
ünl ICN Ich hier en UuC| eımlt als Stellvertreter für die, die sich

SÖ re‘ Wort melden können Und ljese Vernetzung, In dıe
ich hineingeworten DIN, ı zufTallı wenngleich Icn manches uch g u

habe, nämlich Erfahrungen, enen ich Aaus meınner eigenen L e-

x
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bensg  te bin Also nsoiern Ist natürlich "meine
Theol ZU  I  y Uund das halte ich für legitim. Das muie ICn der
akademische Uund der anderen Offentlichkeit Sie sollen darüber
eın ıl fällen
Als zweıien möchte Ich noch folgendes einbringen: Wır
viel avon gesprochen, da [Nan vVorsSichtig ieln Gott reden MUSSeEe Ich
habe In meıner Begegnung der ynagoge In München gelernt
Wenn das Wort ausgesprochen WIrd, gibt S eınen Rıß Ir-
gendwoO mu ß eSsS und Formen WÖ wır hne Skrupel
die Freude des auDens teılen Sonst meıne ich ist
eıne Liebesgeschichte mehr Jede LieDESgeSChICHteE Ist uch SenNN-
mental schnuitzt seın Herz in den aum und iragt Sich nach
ZWanzIlg Jahren, wiıe mMan einmal War. Aber s die-
SeTr Geschichte ZuUu dieser "  ntimentalität des auDens  „ möchte Icn
stehen

Stephanie
Ich möchte MUT KUTrZ auf ZWEeI Fragmente der DISKUSSION EI-
Nes Ist die nach den rierıen Im Umgang mıt Erfahrungen. Und
da SIN WIr meınes Frachtens wiederum auf die Erfahrungen vVerwie-
SC  _ bestent für mich eın rnterıum n der Wird hıer jemand
beherrscht der beherrsc rzeugt Leiden, wıe wır mitern-
ander umgehen” ber jemand beherrscht ırd und Leiden eT[T-

Wird, Kann ich alleın klären, sondern muß ICn auf
ere OÖren, SIE eiden der DeNerrscht werden
ıne andere ware das, Was rsie Voß-Goldstein vorhın g -
Ssagti nat Verändern Ich die rfahrungen, diıe mır werden?
Laß ich iıch die Erfahrungen n stellen? Diese

ich 1ür die theologiısche Reflexion für grundlegend.

2
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Pastoraltheologische Informationen (PThl)
16 (1996)

Schwabpb!

Amtshandlungen und Familienreligiositäa
(3 Der Bezu  u  t der k2iéüalpraxis
Wem gehö eigentlich ıne Taufe? DIe age Mag auTt den ersien
II seltsam formuliert erscheinen, wenn [an allerdıngs die eIge-
nen rmfahrungen Im und mıit dem Piarramt annn Ist SIE
Umständen el nNnun doch Ich möchte das
ZUNaCASs einem Fallbeispiel verdeutlichen
FınNne Krankenhauspfarrerin EeIreu eINeE alleinstehende Schwangere
rau In der Klınık l1ese Warel worden, WeIl die viel
ZUuU rün eingesetzt INZU Kam, daß SIE siıch sicher WAarl,
SIE das Kınd wirkliıch behalten will In menreren intensiven Gesprä-
chen mıt der arrerın Kam SIE Il  IIl der Entscheidung, daß
dies ınr Kind Ist, das SIE ucn Dbehnalten möchte
S wurde ann ZWaTr eıneuaber 65 gING dochn alles gut und
einige ochen nach der meldete die irlsschgebackene er
DE der Pfarrerin ihren unsch d da diese arrerın ihr Kınd taufen
SOl DIe Pfarrerin War dazu ucn ere und rief den zuständigen KOl-
legen 1US der Heimat  ınde der Der War Qgar DEe-
geistert VO unsch der Fr War noch sehr lange In der
emende und hatte mit seınem Kirc  tand en gro ß  gte
Gemeindeaufbauprogramm welches eben ucn die Be-
reUUNg Junger amılıen als wichtigen arın vorsah UrZum,
die sollte sSeINnes Frachtens VOTN dem gehalten werden, der
VvVon Amts zuständig War Iso VOTl in selbst
Der War eın sSolches mtsbegehre aber eINSICHTIG
machen Sie bestand auf der die Pfarrerin, der SIE eıne
DesonNdere Vertrauensbeziehung aufgebaut hatte und konnte dies
resolut wıe SIE War schlie ßlich uch Im espräc mıt dem
Ortspfarrer durchsetzen UTUuC| Il n diesem Fall en leidlic
verstimmter Hiarrer, der sSiıch übDer die seImer argerte,
die damıt seınen SOWIESO SCHON schwierigen Dienst VOT NUT noch
hwerer macne
roizdem Al ISst versucht alles gut Sofern
Man ere ist, Kasualıen primär eben als missionarische der

L eıcht überarbeıtete Fassung mennes Vortrags auf der Tagung der Gesellscha: für
Wissenschaftliche Theologıe, achgruppe Praktische Theologıe, Oktober
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dem SO Gemeindeaufbau Gelegenheit anzusehen, SONMN-
ern als raxXıs der Volkskirche® IM Sinne eınes KI  M  en S-
und Lebenstfeldes SU! generis®. Hier ırd annn das predigende
der leitende Amlt, Sondern nıer werden die unmıttelbar Betroffenen In
den Mittelpunkt der Überlegungen gestellt Ist der vorliegende
rall eın eher gemäßigtes War doch der er [1UTr arum

iun, dıe iınrer JTochter Von eıner Vertrauensperson inrer Wahl
du lassen In der PraxIis des Pfarramts gIbt S Ja noch
Qganz andere Problemlagen, die hier ıne Konfrontation zwischen den
BewW  en der Betroffenen und dem Anspruch der die Amts-
ndlung Durchführenden ergeben können S@| der nach
eıner außergewöhnlıchen Gestaltung der gottesdienstlichen Feier, die
Wanhl eINeSsS der eigenen Kırche Angehörigen als Taufpaten*, dI-
VeTIse Segnungen WIEe eiwa die Segnung eINeSsS homosexuellen Paares
und ähnliches mehr
II hat oachım Matthes angesichts solcher Konflikte den

eıner integralen Amtshandlungspraxis> eingeführt und ur
plädiert, Kasualıen gerade den Bew  n der Betroffenen
auszurichten Kasualıen sollen Iso In den Lebenszusammenhang der
Betroffenen hineingestellt werden, arın integriert werden, Siall daß
dıe Betroffenen eIne innen fremde Kasualfu  tIion WEeT-
den Matthes den HI  u Olcher wıe ben angedeuteter
Konflikte In eıner Wahrnehmungsasymmetrie der Ive MIS-
kirchlicher In der die Beweggründe der Betroffenen amifuSs,
l  h, Ja In SICH widersprü  lıch en müssen, WweIıl die Wahr-
nehmung der Kırchenleut VolN vornherein autf die Kirchlich-theologi-
sche Perspektive focussiert Uund damıt uch verengt sSel
FÜr Ine integrale Amtshandlungspraxis Ist dagegen ZuUuNäcNns eIn-
mal unerläßlich, den LebenszZusammMeNnhang der Betroffenen Immer
wieder studieren, ann das eigene darauftf aD-
stimmen können enn uch hıer gilt iImmer noch das alte

1995 In Kassel.
D “Yheim räb echtfertigung Von Lebensgeschichten, In PIh 1987) 21-

hiıer
Vgl JerzZu Wernerer Der KAasuUus und das Rıtual Amtshandlungen In der Olks-
Kirche, In WPKG D08-29253
Zum Problem der aufpaten vgl Uirich Schwab DIie auTpaten. Praktisch-theologi-
sche rwägungen Genese und Gestalt einer Institution In (1995) 306-

Joachım es Volkskıirchliche Amtshandlungen, Lebenszyklus und L e-
nsgeschichte. Überlegungen ZUT Struktur volkskirchlichen Teilnahmeverhaltens
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Von Friedrich Niebergall: 'Die enschen erlauDen Sich immer wieder
anders ennn als WwIr UunNns n unseren Theorien Der S/e TrTaumen /as-
sen"©
Die Amtshandlungen als Bestandteil eıner geistlich-religiösen KOM-
munikation können ber onl rsi ann dieser professionell-ekklesio-

ngführung werden, wenn SIE Sich üuber die In-
gungen Rechenscha ablegen, die dazu geführt die reilgiösen
Sichtweisen der enschen entweder Jgar der WeTN doch, dann
lediglich als defiziıtäres Symptom ImMm Rahmen eIneSsS umiTassenden
Programms ZUTrT Veränderung der religiıösen Lage der egenwa
wahrzunehmen Im Hintergrun ann häufig eIne
ner ausgewlesene Vorstellung VOlTl Früher, die als unreflektierte POosi-
Iv-Foll ZUr Kennzeichnung des reiigiösen Verfalls der egenwa
dienen muß./
Ich möchte IM Tolgenden Im Ausgang von oachım Matthes rorderung
nach eıner integralen Amtshandlungspraxis eınen lic| auf diesen Le-
benszusammenhang der enschen n und neDen der Volkskirche
werien ] kann S arum das, Was als Unbestimmt-
heit religiöÖser inıe wird, In eıne wIıe ucn Im-
[Ter QU  izierende überführen, Sondern mit
Matthes Ist aran testzuhalten, daß zunaäacns einmal klären
st, Was dazu führt, das als Unbestimmthe sehen, Was De-

wird.8 Im Rahmen eıner Destimmten ethnographischen
Rekonstruktion <  skirchlicher Ver'  NISSE Käme 6S annn darauft
die Vielfalt und die Eigenarten inrer lebensweltlichen Verankerung
ebenso zeigen wie die Blockaden, enen die Selbstwahrnehmung
dieser Modalıitäten alsIl dem UÜberdruck amtskirchlicher
Bestimmthe!it unterliegt.*
Als Bezugspunkt meıner Überlegungen Wa Tn das SOzlale Netz der
Famlilıe Das llegt einerseils natürlich nahe, Welnn Von Kasualien die
Hede Senmn soll Kasualıen S Jadu mıf Knotenpunkten

In ers Hg.) meuerung der Kırche 4JI als Chance? Gelnhausen, rlın
1975, 83-1 1 hiıer
Friedrich NieDergall. DIie Sualre Göttingen 1905,
Jerzu Volker Drehsen Wie reilgionsfählg ist die Volkskir: zlialısatı-
onstheoretische Erkundungen neuzeitlicher ChristentumspraxIs. Güterslioh 1994
Joachim es nbestimmtheit Ein KONSt!'  ves rKkmal der Volkskirche ? An-
merkungen einem ema der Diskussion die EKD-Mitgliedschaftsstudien
19792 und 1982 In Ders (Hg.) Kirchenmitgliedschaft Im an Untersuchungen
ZUT Realıtät der Volkskirche Beiträge ZUTr EKD-Umfrage Was ırd Aaus der KIr-
che? hrsg VO Joachım Matthes Gütersich 149-162, hier 162

A.a.O., 161
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UuUNseTreTr Lebensgeschichten iun und Jjese SIN wiederum
denkbar hne famılıale Zusammenhänge. ES Der nOocNn eiwas
anderes INZU Das SOzlale Netz der Famililıe cheınt SICH doch
S  CM chnell aufzulösen, wıe dies gelegentlich propagtlert wird19 S Ofl-
ern Sıch gerade In der SOZlalen Indıvidualisierung als eIne Möglichkeit
für eınen überschaubaren und Bezugsrahmen anzubileten
DIes möchte Icn n eınem ersien un anhand der Darstellung wichti-
JgeET wenngleich kKontrovers el  ull Ergebnisse der eENWAÄTr-
en Familienforschung veranschaulichen Wenn Man ann cnle B-
lıch Rellgı Im Kontext VON Famlilıen und Familiengeschichten De-
y Man ZU  ] die Möglıchkelt yWIe SIch
bestimmte reiligiöÖse Sichtweisen ImM Generationenverlauf durchhalten
der modifizieren und Was dies annIl für das NIS der
familıenbezogenen Religlosität ZUT Amtskirche bedeutet.!]!

Individualisierung und familiale Netze

DIie Famlilie verande sich Blickt IMNan auf die Entwicklung der DISKUS-
SION die Famlilie seit Dald 150 Jahren, SÖ könnte Man VerSuC| semın

formulieren, dafß gerade arın die Stabilintät der Famililie llegt Der
ande! der Famlılıe Iırd eigentlich seIilt der ıtte des
Dermanent maisie mmer wieder ISt VoTll einem Verfall, von
eıner Nse famıilialer Lebenszusammenhänge die Rede Gleichzeitig
hat sSıch Der ucn gezelgt, daß die Famlilıe iunktionsspezifische
Anpassungen UrcnNnaus In der Lage Warl, SIch Im gesellschaftlichen
ande! behaupten. Von weısen Historiker wıe Michael Mit-
erauer und Sieder!® mıit einigem darauf hın, daß die
Famliliıe nNıstorısch gesehen nach dem /welten Weltkrieg n eINne ase
nıe gekannter Stabilitätel Ist Nun Ist allerdings uchn eVI-
dent, daß die Famlılıe der und neunzIiger SICH VonNn der
Situation der fünfziger unterscheide Ulriıch Beck!$ und ISa-

In die Diskussion die Veränderungen der Familiıenformen führt gut en Kurt } Ü-
scher (Hg.) DIie DOstmoderne Famılıe Konstanz 1988
TWa Familienreligiosität. Religiöse Tradıtonen Im Prozeß der enerato-
MNeN Stuttgart 1909:
Ychael Mitterauer/Reimha: Sjieder Vom Patriarchat ZUT Partnerschaft Zum
Strukturwande! der Famlıilıe. München
Ial CcCK Risikogesellschaft. Auf dem Weg In INne andere Moderne Frankfurt
aM 986, 161
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Deth Beck-Gernsheim!4 en verSuchl, J1ese Entwicklung Im Rah-
men des Individualisierungskonzepts erfassen und sprechen VvVon
einer Entwicklung WEO Vvon der Einheirftsfamilie nın eıner uralen
Gestaltung SOzlaler Lebensformen In der Tat, Zanlen wiıe In der Zeit

1960, als eiw 90% aller Deutschen zwischen und 55 Jahren
ırate gehören uile der Vergangenheit DIe langtfri-
stigen Entwicklungstendenzen, die hier ZUu Tragen kKommen, geNhöÖ-
ren nach Beck/Beck-Gernsheim einem Modernisierungsschub, der
eIw. zule die sSozlalstaatliche Absicherung SOorgie,
da die Familie die 10N eıner notwendigen Solidargemeinscha:
verlor. Zugleic War damit den Frauen die Möglichkeit gegeben, ıhr

länger Im Rahmen der Familenkarriere festmachen
müssen, sSondern sich übDer den ehemaligen Normalentwurtf Famllie
nINaUsS den Plan für eın eigenes Leben!> zurechtzulegen. lic MNa
gEeNaUET hın Uund das meınt nier In nıstorischer Perspektive
ze1gt SIch IC}  g da en SOIC umfassender lentwurtf
nach für jedermann selbstverständlich War und eıne
Famlilıe gründen eın eher Junges Gebilde ITE 6S siıch
eben hauptsächlich n den füntfziger und sechziger Jahren uUNseres
rNUuNderis herausgebildet hat.16 Hıstoriısch gesehen galt OS jJange
Zeit iür die Mehrheit der Bevölkerung UrCNaus als UNngewiß, die
ökonomischen eInNne eigene Familıengründung erlauDen
würden.!/ Wie ucNn Immer, gegenüber eınem SoOlchen scheimbar 6ITa-
Ischen und umfassenden Oormalentwu Famllıe Elısabeth
Beck-Gernsheim die Q  W.  € Entwicklung aufT dem Weg ZUuUrT
Dostfamilialen Famlilie, worunier SIE Iıne Auflösung des einhelitlichen
Normalentwurts In eINne von Zwischenformen, Nebenformen,
Vor- Uund Nachformen des famılhalen Zusammenlebens versteht .18
OIg [Tla diesem muß der Famlılıe IM Rahmen der Ndivi-
dualisierung In der Tat der Verlust inrer BezZl  ungsstrukturen
zugunsien eıner auf Zeit angelegten Beziehungsbricolage
werden Scheidungen, FortsetzungseNhen, ahlverwandtschaften
wWIEe das ufwachsen [1UTr eınem Elterntel eınem Stiefelternteil

FEsabeth eck-Gernsheim Auf dem Weg In dıe postfamiılıale Famılıe Von der Not-
gemeinschaft ZUur Wahlverwandtscha: In Aus Polıtik und Zeitgeschichte, 29-30
(1994) 3-14
Flisabetnh Beck-Gernsheim Vom aseırın für andere zu  3 Änspruch auf em UC| Q|-

en Individualisierungszusammenhänge Im weilblichen Lebenszusam-
menhang In Soziale Welt (1983) SS
ranz-Xaver Kaufmanın Famlilıe und ern! In Kurt Lüscher Hg.) DIeE DOSIMO-
derne Familıe Konstanz 1988, 3091-415
Mitterauer/Sieder. aaÖQ
Beck-  ernSsSNneim 1994, aaÖQ
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ann allgemeIner Bestandteil der sıch MeuU entwickelnden MÖg-
lıchkeiten Genauso SICH ann wieder in den Medien uch
die uatıon der amılıen uile dar Demnach Ist die he  iche
Famlılıe wenn SCHNON abgestorben C'  J  J doch AaSSIV eINe Nse
geraten und die Sozlalisation der Kınder mMn inr
Ulrich Beck und Eliısabeth Beck Gernsheim eIısen urecht dar-
auf alle dal3 SICH nıer 6INe der Normaltypologie SOzZlalen
Z/Zusammenlebens zumıindestens gegenüber der Nachkriegszeit
vollzogen hat Der einheitliche NiWUu Famlılıe löst SICH auf Das
gezel Bıld Ird Der doch noch eiınmal Korrigiert wenn Man
j1ese makrosozliologische Analyse mn empirıschen EINZ  funden

wWwar zeIgt SICH ucn ann eINle Veränderung des FINn-
her nsofern als nebDen die Lebensform Ehe und Familie
wieder das Sein als eigenständig Lebensform und DIloß
als Vorform ZUT Ehe In wieder deshalb weIıl uch dies historisch
nichts Neues sondern DIS die CNhwelle des ahrhun-
derts eran mIl zu SOZzlalen urtf der Lebensgeschichte
gehörte IST ber WENIGET eIne Pluralität die nıer wird als
VOT allem INe Polarıtat zwischen enen, die auf lange ICl blei-
ben und enen, die und eINe Famililie gründen ans Bertram
gIDt nierfür eINe interessante UÜbersicht Zahlen®90, indem elr für Ber-
[Ta als Typos modernen ro[lsstia‘ die prozentualen Anteılle
der Ledigen UNnd Verheirateten der esamtbevölkerung eN-
UüUberstellt
Bertram est In Gro Bstadt WIe Berlın Ist ISO Ledigseln |
der Altersgruppe der 25- DIS 45Jährigen die häufigste Lebens-
form geworden und hat die Ehe die zwelıte Stelle verdrängt.217 Ahn-
IIıches SICH anhand der Zahlen 1ür diıe ländliche Megion el-
len allerdIngs nıer mıt Zeitverzö  rung Frestzustellen
bleibt daß die signiıkante Anderung der etzten 20
Anschnellen der Scheidungshäufigkeit Destent SONdern Anwach-
seln der Anteiıle der Ledigen De! den DIS 45jJährigen Eine aSu-
alpraxIıs die mın dem erklärten Anspruch Lebensgeschichte ZU

Ird hıer MeU überlegen WIEe ıhr Angebot auTt
diesen wiedergekehrt Normalentwu Sein einstellen kann

Val zum Beispiel das SPIEGEL speclal Nr y (1995) MIt dem ıte| Kınder Kınder
Erziehung der Krise

Z DIe Zahlenangaben nach Hans ram Die Sta  Q das Indıviduum und das Ver-

nıer
SchwInden der Famılıe In Aus Polıtık Uundg Zeitgeschichte 15-35

P AaÖ
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Zu ware eiwa, daß 1ese Ledigen keineswegs alle al-
eıne en in eıner Untersuchung des Deutschen Jugend-Instituts

nach Bertram®?*uD3 der ledigen 18-55Jährigen mı

DD A.a.O.,
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eınem Partner Dereıts Jänger als eın Jahr zusammenzuseın, hne da ß
[Nan eIne gemeInsame Wohnung hätte LIVING apart Nı INZWI-
sSchen ZUT typischen Uund evorzugten Lebensform dieser
In den urbanen Zentren geworden. Ledigsen kann Iso hier län-
gET als Vorphase Ehe Uund Famlilıe Detrachtet werden, sondern nat
SICH als ıne eigenständige Lebensform mıt typischen Partnerbezie-
hungen neben Ehe Uund Famlılıe etabliert .29 Das Kasualangebot der
Kirchen Der mıt seımner Orientierung generatiıven alten der
herkömmlıichen Kernfamililie suggeriert diesen Menschen, daß SIE In
inrer Lebensform vorläufig, IZ DZW für das kirchliche Angebot
vielleicht usnanme der Beerdigung interessant SIN
Demgegenüber gilt ber auch, daß diejenigen, die sich für Ehe und
Kinder Uund für ıne Elternschaft n großer
Mehrheit In SiaDbilien Bezli  u en Im Bundesdurchschnitt
West en 85% aller Kınder IS Zu Lebensjahr DEe!| Dbeiden E I-
tern.24 war senen J1ese Zanlen anders aUS, wenn [Nan}n Ur die Me-
ropolen Detrachtet Aber uch In den urbanen Z/entren Ist die CNeIl-
dungshäufigkeit DE den 45Jährigen, sondern VOT allem DEe!
den 65jJährigen a  '  n’ ISO In eıner L  y
n der Man\n In der ege! keine kKleinen Kınder mehr großzuziehen nat
Fragt [an Nnun nach der Häufigkeit der Kontakte Destimmten Per-
Son  en, stellt SICH ucn für die städtische Region neraus,
da[3 die eigenen ern die Personengruppe darstellen, mıt enen
naufigsten kommunitziıert Ird n  € Grafik®> verdeutlicht dies
Gefragt wurde nach der Häufigkeit der Kontakte ZU genannien erso-
MNe  > Zahlen für In)
FÜr die Ledigen ä 3T SICH n noch Siarkerem aße als für die Verhe!l-
ateien zeigen, dal3 die ZUT Herku  ılıe est veranke
SIN und SIE ihre Verkehrskreise ucn VOoTl dorther auifDauen FÜr die
Vernheirateten gilt demgegenüber, daß SIE den rolsiel inrer Kontakte
nebDen der Herkunftsfamiliıe innerhalb inrer NIeEUu gegründeten Famlılıe
finden FÜr Gruppen kann ber gesagt werden, da die Muster
zialer Beziehungen ucn In cden urbanen Zentren docn eIn-
deutig familienzentriert26 SIN

A.a.O.,
25 Zahlen nach Bertram 1994, a.a.O0.,

Bertram, a.a.OQ.,
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Bel aller notwendigen und möglıchen Selbstdefinition der Lebenstfor-
mMenN, die der einzeine vorzunehmen hat, Ist also {estzustellen, daß die
Famlılıe als der eigenen Beziehungsstrukturen®/ noch lange

abgedankt hat Individualisierung hnebt famılıale Beziehungs-
auf, vielmehr gibt run für diıe Vermutung, daß

das Ab sSOzlaler Milıeus Uund die verbundene mMeue
Unübersichtlichkeit In der Gesellsc einer Neu famllı-
ler Beziehungsstrukturen geführt hat KeINESWEIS ISt empirisch eInNne
freifließende Beziehungsunabhängigkeit VOoll den famılıalen Strukturen
festzumachen DIe Vielfalt kann als Denkmodell fın-
den, gelebt wird SIE offensichtlich DiISNer zumındest eNnSel amlı-
laler Strukturen.28

Religiosität und m Prozeß der Generationen

Ich möchte uch hier wieder mıit der raxıs einsetzen, diesmal mıit @-
nigen reiigiıösen Szenarıen verschiedener Familien.® Icn wähle azZu
Beispiele AauUs unterschi  lıchen Generationen, Ö daß aran eUuUU
werden kKann, daß das Jeweils Private Urchaus das Beliebige

Bertram, a.a.O.,
Auf cden Unterschied zwischen dem ande| der Denkmodelle und den konkreten
eränderungen n der Realıtät WEeIS Franz-Xaver Kaufmanın, a.a.Q0., hın (Anm 14)

o Vgl JerzZu Ulrich Wa Familienreligiosıtät. ellglöse Tradıtonen Im Kontext der
Generationen. Stuttgart 199:
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des einzelnen ubjekts darstellt, WIe In der Kasualdiskussion
Tormuliıert Iırd jeimenr hat dieses Private ben auch sSeIne eigene
Entwicklungslogik, dıe den Ffarrerinnen und Pfarrern Im Sinne eıner
integralen Amtshandlungspraxis wahrzunehmen aufgetragen Ist
I  en wır mıt wıe Andı Andı Ist Zuuder Befragung

alt, Student Uund lebt mıit In UNnd dem dreijährigen Sohn n
eıner gemeIinsamen Wohnung In eıner westdeutschen rol3sia Zur
Kirche er ambivalent Sofern Sich aDe!l die unteren In-
stanzen handelt, hat er Respekt VOT dem Engagement einzel-
nerTr Aber nstitutionskritisch 1ügt er INZU „  Je annn
geht, ahm sinnloser mır die Geschichte VOT
Also Kiırchenarbe ISst rgendwo, Ist |  ı€ eIne Basissache
ich, halt eInNnzeINe sSıch einbringen Kann und weller
142;291) seınem ohnort en eT und seIne Le-
Denspartnerin keinen Kontakt ZUT Kirchengemeinde, vermıssen das
Diısher ucn Vorher kKannte er eınen Jungen Pfarrer, dem sehr
der rbeıt mıt Jungen Erwachsenen gelegen War. Dort Ist sSeın Sohn
ucNhn getauft worden
Diese uie gab MNun nla Auseinandersetzungen In der Famılıe
Der Sohn SO den amen Alı bekommen., einfach weIıl der ame
Delden Eltern gul geflel Der olische Stiefvater Von\N Andı War amı
ber Yar einverstanden S folgten lange Debatten und Man el-

sich aut den amen Alı Der lerZzu
"Also meın, meın großer SohnU. SCHWAB AMTSHANDLUNGEN UND FAMILIENRELIGIOSITÄT  des einzelnen Subjekts darstellt, wie es in der Kasualdiskussion oft  formuliert wird. Vielmehr hat dieses Private eben auch seine eigene  Entwicklungslogik, die den Pfarrerinnen und Pfarrern im Sinne einer  integralen Amtshandlungspraxis wahrzunehmen aufgetragen ist.  Beginnen wir mit A wie Andi. Andi ist zum Zeitpunkt der Befragung 28  Jahre alt, Student und lebt mit Freundin und dem dreijährigen Sohn in  einer gemeinsamen Wohnung in einer westdeutschen Großstadt. Zur  Kirche steht er ambivalent. Sofern es sich dabei um die unteren In-  stanzen handelt, hat er hohen Respekt vor dem Engagement einzel-  ner Leute. Aber institutionskritisch fügt er hinzu: "je höher es dann  geht, desto desto ähm sinnloser kommt mir die ganze Geschichte vor.  Also Kirchenarbeit ist irgendwo, ist irgendwie eine Basissache finde  ich, wo halt jeder einzelne sich einbringen kann und so weiter" (1S/2,  142;291).9%° An seinem neuen Wohnort haben er und seine Le-  benspartnerin keinen Kontakt zur Kirchengemeinde, vermissen das  bisher auch nicht. Vorher kannte er einen jungen Pfarrer, dem sehr an  der Arbeit mit jungen Erwachsenen gelegen war. Dort ist sein Sohn  auch getauft worden.  Diese Taufe gab nun Anlaß zu Auseinandersetzungen in der Familie.  Der Sohn sollte den Namen Ali bekommen, einfach weil der Name  beiden Eltern gut gefiel. Der katholische Stiefvater von Andi war damit  aber gar nicht einverstanden. Es folgten lange Debatten und man ei-  nigte sich auf den Namen Ali Lukas. Der Vater hierzu:  "Also mein, mein großer Sohn ... der hat ein Kind bekommen, und hat  das Ali, hat gesagt, er tauft es Ali, hab ich gesagt: warum? Weil das  ein total guter Name ist. Dann sag ich: Du, das mag stimmen, Ali hat  ja im Islam glaub ich auch die Bedeutung von Gott kommend oder so,  ist also ein durchaus islamisch-religiöser Name, Ali. Dann hab ich ge-  sagt: Du, aber sei so lieb, der wird auch mal 50, dann heißt er viel-  leicht nicht mehr so wahnsinnig gern Ali, dann gibts ihm einen christli-  chen Namen noch dazu, und da haben wir dann den Lukas durchge-  drückt, das war eher Überzeugungsarbeit, und dann hab ich gesagt,  wenn er will, kann ers dann einmal umdrehen, aber denkt auch ein  bißchen an das Kind, und nicht, ob ihr jetzt irgendwas total gut fin-  det..." (V/2, 105;248)  Der Vater interveniert also, es kommt zu einem Streitgespräch mit  Überzeugungskraft, am Ende steht ein Kompromiß. All dies sind Hin-  weise darauf, wie weit eine solche Entscheidung eingebunden sein  kann in intergenerative familiale Netze: für den Vater hing daran eine  30 Alle hier verwendeten Zitate stammen aus 0.g. Untersuchung. Die 96 Interviews  können auf CD-ROM beim Verfasser bestellt werden.  104der hat eın KIind ekommen., und hat
das All, hat eT auft All, hab Ich warum Weil das
eın ame Ist ann SdQ IC  T Du, das MaQ stimmen, Alı hat
Ja Im siam lau ich uch die Bedeutung VvVon Gott ommMmend der S  y
ISt also eın durchaus Iislamiısch-religiöser Name, Alı ann hab ich g -
Sagl Du, Der SEI lıeD, der ırd ucn mal 50, ann er viel-
eıicht mehr wahnsinnig ger All, annn ihm eınen cnristlı-
hen amen noch dazu, und en wır ann den durchge-
uC| das Wäar eher Uberzeugungsarbeit, Uund ann nab ich gesadgtl,
WEeTIN el Will, kann eTrSs ann eınmal umdrenen, bDer denkt uch eın
bißchen das KINd, und Iihr Jetzt |  as gul fın-

(V/2,
Der interveniert also, Kommt einem Streitgespräch mıt
Uberzeugungskraft, EFnde eın KOoMpromılß. All dies SIN Hın-
WeIsSe darauf, WIEe eıt eıne SOlche Entscheidung el  en seın
kann In intergenerative famıilıale Netze für den ater NINg aran eıIne

Jlie hlıer verwendeten Itate stammen aus Untersuchung. Die nterviews
können auf DeImM erlasser este werden.
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christliche Tradition, die er mıt der Namensgebung verband, anderer-
seIms Der uchn die Befürchtung, daß das Kind später diesem Na-
men als rwachsener glücklich waäare Sein dagegenwollte SsSeINe eigene durchaus Dejahte Religiosität sSolchen Au-
Berlichkeiten festmachen Für Inn War einsehbar, da eT
Entscheidungen seIiıner Lebenstührun iitutionellen Komponen-
ien wıe eınem yÄ! christlich-heiligen amen fTestmachen
Was nıer u  l  y als stünde eın kiırchennaher einem nstitu-
tionsfernen Sohn gegenüber, ist DEe! der zurückliegenden
Familiengeschichte Der viel differenzierter DIe roßmutter der amlı-
|le, IsSo die des katholischen Stiefvaters erzänite VOoTlN inren
Bemühungen, für ihre Kınder wenn au  Ich IS
Ehepartner, doch zumıindest Trauungen durchzuset-
Ze6  I

jl muß das War De! meıner Jlochnter Name] das War
die die War eigentlich immer eın rommes KINd, und
meın Mann und ich immer das Gefühl, also, eınen andersgläubigen
Mann, das waäre S  Il das wäre S  Il Ja Und annn hat
SIE diesen des SChwiegersohnes] Kennengelernt, und der War
eund gING das SCHOoN |0S, JaU. SCHWAB AMTSHANDLUNGEN UND FAMILIENRELIGIOSITÄT  Christliche Tradition, die er mit der Namensgebung verband, anderer-  seits aber auch die Befürchtung, daß das Kind später mit diesem Na-  men als Erwachsener nicht glücklich wäre. Sein Stiefsohn dagegen  wollte seine eigene — durchaus bejahte — Religiosität an solchen Äu-  Berlichkeiten nicht festmachen. Für ihn war nicht einsehbar, daß er  Entscheidungen seiner Lebensführung an institutionellen Komponen-  ten wie einem dezidiert christlich-heiligen Namen festmachen sollte.  Was hier so aussieht, als stünde ein kirchennaher Vater einem institu-  tionsfernen Sohn gegenüber, ist bei Kenntnis der zurückliegenden  Familiengeschichte aber viel differenzierter. Die Großmutter der Fami-  lie, also die Mutter des katholischen Stiefvaters erzählte von ihren  Bemühungen, für ihre Kinder wenn nicht ausschließlich katholische  Ehepartner, so doch zumindest katholische Trauungen durchzuset-  zen:  "Ich muß Ihnen sagen, das war bei meiner Tochter [Name], das war  die erste, die war eigentlich immer ein frommes Kind, und da hatten  mein Mann und ich immer das Gefühl, also, einen andersgläubigen  Mann, das wäre schrecklich, das wäre schrecklich, ja. Und dann hat  sie diesen [Name des Schwiegersohnes] kennengelernt, und der war  evangelisch, und da ging das schon los, ja ... und da hieß es: 'ja, der  ist evangelisch, ja, um Gottes willen', das war natürlich ein Schlag für  uns [Pause]. Also, er wäre nicht bereit, katholisch zu heiraten, und wir  wollten es, wir wollten es erzwingen, daß die katholisch heiraten  und dann war natürlich ein großes Problem, die [Name der Tochter]  wollte unbedingt katholisch heiraten, und dann hat sie eines Tages  gesagt: 'Papa, also das geht nicht.' Denn diese, denn diese Groß-  mutter, glaub ich, nein Großtante, die Schwester, die Schwester sei-  ner Großmutter war's, die hat gesagt: 'Was anderes kommt nicht in's  Haus.' Ja. Und dann hat mein Mann noch sich dazu herabgelassen,  und hat einmal einen Bittgang gemacht, das heißt, wir fuhren nach  [Ortsname] zu der Familie seiner leiblichen Mutter, die mit dem  [Name] verheiratet war, das war also der Stiefvater vom Schwieger-  sohn, und da hat mein Mann, ich war dabei, und hat gesagt: '[Name  des Stiefvaters], ich komme also deswegen, ich möchte zur Frau  [Name] hinauf nachher gehen, und möchte mit ihr sprechen, wegen  des katholischen Heiratens.' Hat er gesagt: 'Sie werden auf Granit  stoßen, da ist nichts zu machen.' Und sie muß dann zu meinem  Schwiegersohn [Name] gesagt haben: 'Katholische Enkelkinder kom-  men mir nicht über die Schwelle.' Dabei war sie gar nicht so religiös  gebunden, gell. Und als sie uns kennenlermte, und wir also genehm  waren, sie waren ja alle sehr vornehm, da hat sie sich dann ent-  schlossen, sie hatte keine Kinder, meinen Schwiegersohn [Name] zu  adoptieren wegen des Vermögens, und da hat die [Name der Tochter]  105uUund nhıe ß Ja, der
Ist evangelisch, Ja, es willen', das War natürlich eın Schlag für
unNs Pause] Also, er wäre kKatholisch Iraten, und WIr
wollten Wır wollten S erzwingen, da ß die katholisch eıiratien
und ann War natürlich eın großes Problem, die der
WO unbedi katholisch und ann hat SIE eINeSs
gl a, Iso das gent Icht.' enn 1eSe, enn l1ese roß-
ri lau ich, nern Gro ßtante, die Schwester, die wesier S@I-
melr Großmutter War's, die hat gl ‘Was anderes In'
aus.:' Und ann hat meın Mann noch SICH AZUu herabgelassen,
und nat eiınmal eiınen Bıttgang gemacht, das Wır fuhren nach
[Ortsname] ZU der Famililie seImer leiblichen die mıit dem
Name] Warl, das war also der Stiefvater VO  3 Schwieger-
sohn, und hat meın Mann, ich War l) Und hat gesagt [Nam
des Stiefvaters], ICn omme IsSo deswegen, ich möchte ZUuTrT rau
Name] hınauft achher und möchte mı INnr sprechen,
des katholischen Heılratens.' Hat el 'Sie werden auf ran

ist nichts ZU machen Und SIE muß ann meınem
ScChwiegersohn Name| gesagıi 'Katholl Ikı KOM-
mmen mır NIC| über diıe Cchwelle.' War SIE gar reilglös
u gell Und als SIE UuTl$sS kennenlernte, und WIr also genehm
y SIE lle senr vornenm, hat SIE SICH ann ent-
SCHIOSSEN, SIE hatte eıne Kinder, meınen Schwiegersohn Name]
adoptieren des VermöÖögens, und hat die der
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gl 'Das alles ırd geschehen Der Ird nıe eın Erbe Kriegen
von oben, S ıra alles VOrDel seıln, der dartf nicht mehr INS Haus,
wenn er ich katholisch Iratet.' Und annn wır na  eben”"
(GMVv/2, —
In diesem VOTN ramıilienreligiosität ırd wWwIe sSıch hier
ganz unterschiedl Motiviagen miteinander vermischen Da gibt ©
die Hrömmigkeit, dıe ellung zZzur Kirche VOTrT allem ber zeigt SIıch
wohl, wıe die damals noch ie  en konfessionellen Miliıeus hıer
als Famıilıentradiıtionen aufeinanderprallen. Glaubensfragen inhaltlıch-
dogmatischer spielen n eıner Olchen Argumentatıion [1UTr eıne g -
ringe olle Ist diıe SOzlale Bindung an eıne ruppe, die
nıer handlungsleitend ırd zeigt SICH eın sehr geschlossenes Bın-
dungsverhalten innerhalb dieser Konfessionellen Milleus, welches
ler dem Etikett der konfessionellen Kirchenzugehörigkei zutage trıtt
Was kirchlicherseits Iso u.U vornehmlich dem spe der
Treue ZUTrT Kırche einzelner wahrgenommen wurde, erweIlst Sich als en
komplexes Gemenge familienspezifischer Traditionen
Der näcnste Sohn der Großmutter War ann Stiefvater dem
ersien der ebentfalls Ine evangelische rau heliratete ler-

verweigerte nıer die Iı Kirche die Irauung, weiıl diıe
rau Schon eınmal kirchlich War. Diese Verweigerung eıiıner
Trauung hat den Stiefvater senhr und sSeINne Bindung die
IlKirche Stark Ist er en charfer Kritiker der
Katholischen Kirche, wenngleıch el ucn nıcht eınen Austiritt denkt
Und dieses Moment eIıner NI der Institution In über
die Generationen hinweg zumıindest Stiefvater und Sohn miteinander
ll en dies In unters  lichen en auUSs DIie DI-
STanz ZzUur Kirche als Institution Ist bDer uch hier Dereits zur ammien-
eigenen geworden.
In dieser Famlilıe wWwar die Distanz ZUr Kirche In der Großelterngenera-
tion noch aufgebaut, sondern ersi n der nacnsien Ge-
neration, MUur ber Sicher ucn dıe Konfliıktsituation der
verweigerten Irauung.
Wie sehr n den Aufbau solcher Einstellungen jamilıeneigene Traditio-
Nen nıneinspielen, ird nocNn deutlicher, wenn Man eIn I  1e Wählt,
neraltlıon est veranke War
In dem die Distanz ZUur Institution Kirche bereits In der Großelternge-

ES handelt SIcCh hier eIne Arbeiterfamilie, In der die mittlere Gene-
ration VO  3 Land In die ro[$sia| gEeZOCgen ISst SINC noch
Derufstätig, elr als Facharbeiter, SIE als Lageristın, die zuu
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der Befragung 28Jjährige Tochter Ist ebenftfalls Dereits uUund
arbeitet ImM Geschäft ihres annes mıt
DIie Großmutier In dieser Famlıilıe ist als Kleines Mädchen mıt inren F I-
tern VonNn Schlesien nach ayermn QEZOGEN. Der alter fand rDel als
Facharbeiter In einem kleinen industriellen Betrieb In Oberbayern.
Fernab von der Ve  chaft und inmitien eIneSsS lef Katholisch g -
prägten Umtftelds WUCNS die roßmutier mıt dem Bewußtsein auf, An-
Ige eIıner konfessionellen Minderheilt sen Auch die Tochter,
die die als Köchın rau später noch
Von den konfessionellen Diskriminierungen n der damalıgen Dortf-
SCcChule
Aber ucn mıt der eigenen Kirche ergaben SIChH SChwierigkeiten. I
kleinen evangelischen "Kırcher!" erlebt die Großmuttier eınen Piarrer,
den das ehemalige Arbeiterkind als "von ben erab" n ErinNerunNGg
hat ITrotzdem Ist für SIE der ZU ZUT Kirche se  rständlich
geblieben, sıch Der mıt eıner ausgepraägten ethischen
KOomMponente Be]l der Gro ßmutter damıt das geforderte Iige
Verhalten Im Mittelpunkt inrer Rellglosnät Und SIE achtet darauf, daß
nıemand, S@I's AauSs dem Dort der AaUuUSs der Kirche, uda Was sagen”
kann
Die in dieser Famlılıe erlebt als Kind auf dem Dort den Wang
zum sonntäglichen Gottesdiens als stark Sie
SOWO gegenüber inrer als uchn gegenüber der Kirche eıIne
deutliche Bereitschaft Zu Konftlıkt Anders als In der Generation VOT-
her In inrer Handlungsmotivation das Bemühen Im Vorder-
grund, alles IChtig machen Wichtig für die Ist dagegen die
etonung des Individuums uch gegenüber Institutionen Finen
katholischen Kaplan, der inr ebenfalls l1ese schien,
hat SIE noch sehr eDhaftt In Erinnerung. DIie diskriminıerenden
mfahrungen In der Dias  rasit  \ sicher uch ZUT ICK-
Iung dieser =|  N Del Eın der Institution orienterier
wang In der religiıösenu inrer Kıiınder War ıhr Von dieser FIn-
stellung her verwehrt

DEl Deiden Frauen Ist die Formuliıerung des Got-
tesverständnisses sprechen avon, Gott S@e] Jjemand, dem INla
"alles erzählen” kann Gott ist nıer also jemand, der SICH uch für diıe
alitäglichen interessiert, der ZU wenn Man in  3 "alles”" Q[-
zählt FÜr giit auch, da [3 die Beziehung Gott intensiver
War als die Beziehung Zur Kırche An eınen Austritt 1US der Kirche
dachten allerdings nıe Ihre heutige ellu ZUTrT Kırche
rei die
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ie, ich omme abends VOoOl der rDel heim, und der Haushalt und
alles Dru  3 und Dran, IsSo bın ich ehrlich ausgelastet Weil
ich gehe viertel nach SE@ECNS AaUuUSs dem aus und omme, vierte!
nach ıer omme Ich ann heim, ISo DIS Ich gewaschen Uund gebügeltUund das Zeug, Was azukommt, und ICn 5Sage, Kann Tn
daheim auchn, da mu (3 ich In die Kiırche ehen” (M/6,
DIe Tochter In der Generationenfolge dieser Famililıe wächst Dereits n
der rolsstia: auf Angehörige eıiıner konfessionellen Minderheit
seln, Was uch Tür ınr Umifteld gilt Ist hier KeIN Problem mehr Sie
findet eınen näheren ZUg ZUTr Kirche über die Person inres Konfir-
atlors Als dieser allerdings die Stelle wechselt, Schwinden uchn WIe-
der dıe nanen der Tochter ZUT Kirche Sie WO unbedingtdiesen Pfarrer für ihre eigene Zel ekommen Als Sıch das ber
l realisieren heßß, dies DE Inr eıner großen Enttäuschung.Ahnlich WIEe die er trennt uch die Tochter Yarlız Dewu ßt zwischen
Glaube Uund Kirchlichkeit ©] machen FHremdheitserfahrungen
innerhalb der eigenen Gemeinde, die das Interesse eınem äheren
Kontakt egenwärtig aufkommen assen
DIe Distanz ZUur Kirche, verknüpft eıner Alitagsgeschehen Indı-
viduell ausgerichteten Rellgiosität, IN die Familienmitglieder
untereinander ESs zeigen SIch allerdings unterschiedliche oren für
diese Entwicklung: das ‚  en der Famlilıe n Ine anders tu-
rıerie Region; die Schichtzugehörigkeit; der Zusammenhalt der Famlı-
lıe; Diasporaerfahrungen; der Verlust Dersonaler Beziehungen
KI Repräs  entanten. Keineswegs ISst hier Iso die Distanz ZUur

ration
Kirche einlinıg ableıtbar, DZW eın anomen MNUur der Jüngsten Gene-

(janz anders die Religiosität. Sie hat hiıer du  Ig eINe stabilisie-
rende Funktion für den Lebenslauf Irotz aller Fremaheitserfahrungen
Iırd In dieser Famlılıe auf Kasualıen großer Wert als ersi
dadurch alles seıne Richtigkeit habe Als die Tochter eınen Mannn hei-
rateie, der selber SCHNON eın kleines Kınd mıt n die Ehe Drachte, War

für die ramlılıe unerläßlich, da aucn dieses Kınd nachträglich g -
auft und später konfirmiert wurde das betont dıe er rück-
lıch uch In diesem Fall War eıne Entscheidung, dıe eıner alleın
irıfft, Sondern eın KOMplexes Geschehen innernalb der Generationen.
Beachtenswe Ist darüber nNinaus, daß auffalilend seliten VonN Hılfelei-
siungen der Kirche In Glaubensfragen Derichtet ırd DIEe KOonstruktion
des Dersönlichen auDens vollzieht sSıch IM Ivaten Bereich DIe

KOompetenz der Kırche Kommt da IC ZU ITragen,
vertrauensvolle DersonNale Beziehungen fehlen FÜr die Tochter verlie-
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ren annn ucn KAaSsSuUu  ontakte dort ihre Relevanz, SIE den
vertrauensvollen Beziehungen anknüptfen kann
Das hier gewordene Transftormationsprofil dieser enera-
milıe ührt die Liniıen aUS, wIie SIe SCHON In der Großelterngeneration
mütterlichseits IC| geworden SIN DIe Arbeiterfamilie
(mütterlichselts) nahm diıe Kirche als en Anderes Im Anderen des Ka-
tholischen Umftfelds wahr, dem SIE SICH Einhalten der nen und
KONventione aNnZzZUDaSSEN versuchte FÜr Mutter und Tochter Ird der
ZUGg ZUT Kirchengemeinde ıe Blic ZUT personalen Option Eine

Notwendigkeit, sıch In inren al  Il Lebensvollzügen
die Kirchengemeinde nalten, senen SIE

Unabhängig avon gilt abDer auch, daß lle ramlilıienmitglieder
auf den Glauben verzichten, sondern In QuUas!ı IM Schatten inrer
Beziehung ZUuTrT Kirche, festhalten Im "Schattien" deshalb, weIıl S E@1I-
nerseIlts aus Aitutioneller Perspektive SCcChwer fallen e1 die KON-

dieses auDens wahrzunehmen SIN die auftf
Gemeindeebene onl doch zZzuU gering Andererseits orientieren SICH
ber die nhalte dieses auDens nach wIıe VOT tradıtionell g -
en Rahmen, Ilı hne die Hılfe für ıhre Glaubenskon-
struktion In Anspruch nehmen, die die ITradıtion den Fa  ılıen  It-

Hleten könnte
Frassen WIr Tn wolite anhand verschiedener religiÖser
Szenarien darauftf hiınweilsen, wıe WiChtIg ucn In eıner sıch zunen-
mend ndıvidualisierenden Gesellscha: famılıale über enera-
tionen hinweg für die Ausprägung religiıÖser Einstellungen SINd Rell-
glosität Ist nıer eingebettitet In eınen historischen Prozel3 der eigenen
Lebensgeschichte, die Wwiederum Bestanadateiıl eıner größeren Famllı-
engeschichte iıst Während Jj1ese rozesse weiıthın ohne
institutionell Kontakt Zur Kırche können, Dieten die aSua-
ıen doch eIıne Schnittstelle, der sSolche n der Familiengeschichte
verankerten reilgiösen Szenarien alls Tageslicht treien DIe Amts-
handlungen SIN ISO AUS der IC der Betroffenen aCcC eInes
aDstrakten Einzelsubjekts, SOoNndern intergenerative, gruppendynamı-
sche rozesse
Aus der Drofessionell-ekklesiogenen Perspektive werden Solche
Befindlichkeiten als Meinungsreligiosität der
Zeitgeisterscheinungen abgetan Damıt Ist Der mitnichten Degrffen,
daß 5 hıer Entwicklungslogiken eigener gibt, hne eren Wanhr-
nehmung KasualpraxIıs onl immer fremdcbestimmt ırd bleiben MUS-
sen Kasualiıen stehen von Nnı eınem Destimmten,
SCHOonN Jar vorher bestimmten käme S darauft

diese Entwicklungslogiken ernstzunehmen, inhnen nachzuspüren
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Uund vVon n der Tat die Möglichkeit CcChaffen, Kasualien In die
reiligiöÖsen iıonen der Betroffenen integrieren. Eine sSolche
MeUue Aufmerksamkeit wurde vielleicht diıe Konflikte verringern,SONdern gelegentlich erst ZUu  3 usdruck Dringen, IllC otwendli-
gerweise annn Im Bewußtsein der wechselseitigen Anerkennung der
Konfliktgegner®!. DIeSs könnte annn auf der anderen eıle Zzur Igee da ß die enschen die das Amt verwaltende Kıirche wieder
mehr als eIıne Institution für SIE sStati SIE wahrnehmen ernen
Der Kasualpraxis und ıhr der Kırche wurde vielleicht wieder
die Fähigkeit Zuwachsen, auf die differenzierte Szene kKiırchlich-eman:-
ZI Heligiosität reflexiv und Droduktiv en zZu können®?, wıe
Volker Drehsen dies anmahnt

‘4 7 So  17 Falk agner. Zur gegenwärtigen Lage des Protestantismus Gütersloh 1995,

Volker Drehsen Wiıe religionsfähig ist die Volkskir: Oozlalisationstheoretische
Erkundungen neuzeltlicher Christentumspraxis. Gütersloh 1994,
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INNaTı Schmigdt-Rost

Amtshandlungen und kiırchliche Lebensordnungen
Zum Zusammenhan &“ Vortrags
Im HerbDst 19992 esSCcCNIO die Generalsynode der nach drın-
genden ZUT Taufpraxis der Pfarrer | verschiedenen Ge-
meırnden die Einsetzung KOMMISSION ZUT Neuformulierung
K  lichen Lebensordnung 1ese KOMMISSION rat l Sommer 1993

den melstien Landeskırchen ISO AUSs annover
ersimals Beteiligt SIN eıtdem Lailen und Theologen AaUuUS

Braun-
SChwEeIGg Sachsen Mecklenburg, Thüringen Bayern Nordelbien und
SChaumburg
DIe ge ArbeIıt der KOommMmiIsSsION wurde der Generalsynode |
Friedrichroda | Oktober 995 VO  3 der Kommission
OKR Becker AaUuUSs Wolfenbütiel vorgestellt Im 1996 | VOT-
gesehen der SyNode ersien vollständigen Textvorschlag
unterDbDreiten eıne Bemerkungen SINO demnach Protokoll
Projekt der überwiegend Protokolli und emM Projekt eın nier-
ESS$Ee ichtet sıch Nn dieser Lage Sie als

IO eDenso  ung FO  3
wohn  ech  E

Auf der ucne nach urzen D  l Erklärung für diıe Pro-
des KOommMiISSIONS Auftrags and SICH Auifschlußreiche der

RGG, Aufl., Iso I zeitllichen UmkreIıIs der AbfTassung der Dbiısher I
der eLeDeNSOoradnNunNng
Der Studieninspektor VonNn FI und nachmalıge Koblenzer
Superintendent Wılhelm Rott I Artıkel Kirchenzuch der
RGG 3 Auf! 1959
"Nac'! Iu' und reiormierter IST Kirchenzuch C-
manliszucht l1ese Verengung wurde die Kirchenzuch welıthın
gegenst  OS machen wenn die g  1 raxXıs eINe
Verlagerung der Kirchenzuc Von der Abendmahniliszuch auf die
Versagun von Konfirmation Trauung und Begräbnis e[-
kennen lJıe
Die Lebensordnungen der und der EKUÜ bemühen sich
eINeIl Füllung des Begrıiffs Kirchenzuc Belden gEeEMEINSaM
IST die u inres seelsorgerlichen Charakters WI die Fest-
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u  9 daß lle Kirchenzuch der rhaltung uUund restigung der Ge-
meinde und der Gewinnung des n Glauben und en irrencden Bru-
ers diene."
enige Spalten [Nanjn dem ICNWO Kasualıen
der Von Manfred Mezger/Mainz
"Kirchenzuch sollte ausgerechnet DEe! den Kasualıen beginnen
der hier esoNders Konsequent sen wollen"2.
DIeser kritischen Auskunft Ist entnehmen Als die Amtshandlunge

Kasualien wurden, iIraien diıe Lebensordnungsidee und die LE-
bensordnungen auf den Plan oder, mıt anderen als die Orien-
tierung einzelnen rall einsetzte, reagierten die Synoden mıit der
Formulierung VvVon Lebensordnungen.
Das Projekt ebensordnung repräsentie n der Diskussion Über Sinn
Uund der Amtshandlungen die Sehnsucht nach einheitlicher
PraxIis und enthäilt ZU ıne Ahnung Von der Unmöglichkeit, iıne
SOICHe E1  ıtlı  eıt mıit kirchenrechtlichen In In eıner volkskirch-
ichen uatllion nherzustellen
Eine eigene, ZUu eigenartige IC des Phänomens Le-
Densoranungen präsentiert eın In seınem "Lernbuc'! Evange-
Isches Kirchenrecht" Im Zusammenhang eıner Zuoranung von Kır-
chenrecht und Lebensordnung: Lebensordnungen Dezeichnet ET als
eIne orm von Gewohnheitsrecht, das Der die kirchliche ÖOrd-
MNUNGg VOT Mißbrauch UrCc den einzelnen SCHUIzen soll, viel-
mehr das eInzeiNne Gemeindeglied VOT eiınem alschnen eDraucCc der
Ordnung 'engherzige‘ arrer

VO  3 Gewohnheitsrecht nämlich, ISst uch das nomen
der 'Lebensordnungen' verstehen, die Im NSCHAIU diıe Erfan-

des Kirchen  pfes In den evangelischen Landeskirchen
Deutschland werthın eingeführt worden SIN Sie Oorcnen den Bereich
der mis  unge und des sonstigen KI  N Lebens der Ge-
meIımndeebene auf eıIne Weise, die Verzicht auf eINe förmliche
Rechtssprache n seelsorgerlichem one ZU Anleitungen
Uund Verständnis wecken, orcnen und werbDen will LebensOT|  ungen
SINC SCHhonNn als SOlche kKiırchliche Rechtsnormen DetO-
men SIE au  lıch, daß Ihre pDastoralen Weisungen n geistlicher
Freihelt gehandhabt werden wollen Jedoch die In den Lebens-
ordnungen enthaltenen Anweisungen über die Verwaltung der mis-

W.Rott, rt.Kirchenzucht In der evangelischen Kirche, RGGS, Bd.3
M. Mezger, Kasualıen, RGGS. 3.Aufl., Sp 1166
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handlungen für die Jeweillige Kıirche In inrem Kerngehalt dennoch g -
wohnh  echntlich verfestigte Iturgische OÖrdnung wieder. Eın Pfarrer,
der SICH mıit diesem In erklärten Widerspruch und Deispiels-
weIlse eıne UTrC| die LeDeNSOrdNUNG Amtshandlung uchn
DEl Vorliegen aller vorgesehenen Voraussetzungen AaUuUSs Gründen miß-
versiandener evangelıscher Freiheln o  S  IC} verweigern WO  el
verstieße damıt nnerkirchliches Gewohnheitsrec|  ” (S 33)
DIe nfragen, die Zu Plan eıner evISION der 1973 revidierten Le-
D  u der VonNn 1955 geführt senen indessen
gan\nz Im Gegenteil diıe Ordnung gefährdet und erhoffen sıch von dieser
Kommiıssion die Formulierung eIner stabileren Ordnung Steins
Begrıff des Gewohnheitsrechts deutet ber mindestens daß hier
eIn Ermessensspielraum gegeben ist, den auszufüllen
eicht Ist

Die der eben  ranungs-Arbeit

"Erläuterunge ZUum Gesamtprojekt 'T eiltlinıen kirı  IC Lebens'
(Arbeitsvorlag für die ArDeitsgruppe Ordnung des Kirchlichen Le-

HI  uund
DIie folgenden er bilden den Hintergru der Neuformulie-

TUuNG der LebenNsSOradNung
Die Ordnung desKiLebens der aus dem Janr
1955

Hese n einem nneren ZusammenNang mit der schlieswig-ho!l-
STeINISCHEN Lebensordnung, die wiederum geprägt iSt Von den apol0-
getischen Uund volksmissionarıschen Herausforderungen der Kirchen-
kampfzeilt.

Die evisioOnNnSverSucChe der LeEeDENSOrdNUNG aus den Jahren
19/72-76
FEindeziehun des Modells der zZur Gesellscha AIn offenen

WUurde der seelsorgerliche Aspekt gegenuüDer dem eCcht-
nen SP 7.B Iim Bereich der Bestattung, herausgestellt. Diese
Hevisionsbemühungen SINC Vo ZUm Abschluß gelangt.

verabschiedet wurden Nur die Fntwürfe ZUr und ZUur
Bestattung.

Der IWuUu. einer LebenNsSOranNung des Bundes der evangeli-
Schen Kırchen der DDR

Diese Lebensordnun ist konsequent VOonm] geistl Auftrag der Kir-
che eSu Christi her konzipiert und n der versammelten (3e-
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mMeiInde die Gestaltwerdung der Kirche Fine uß-
FAaSSUNGg dieser Lebensordnung Kam, ucn die ErTeEIQNISSE des
Jahres 1989, menr ZUuSTande

Die Musteriebensordnung der Arnhal  amer Konferenz
Hierbe! handelt ich INe Musterlebensordnung, für die en-

das Stellungnahmeverfahren n den n der Arnoldshainere-
renzZ zusammeNgeSCHIOSSENEN Kırchen Ääuft.

Die unmiıttelbaren Anlässe ZUr Neuformulierung der LEeDENSOrdNUNG
n der SINC.

FEın Regelungsbedarf Destent im Bereich der Bestattung und der
Trauung im auf Ausgetretene; weiterhin n diesem usammen-
Nang konkurrierende TAaxXıs Vorn Kirchengemeinden und er-
SCHIEedlCHeEe HECKiIrChICHE Hegelungen Dazuı zänhlen Amtshandlungs-
geSetZe, Hundverfügungen (Bayern und Hannover) der Grundlinien
für das kirchliche Handeln (Nordelbien)

DIie eUue Gememschaft der Kirchen n Ost- und Westdeutschland
hat ebentfalls die ach einer Neuformulierun der LebensOrd-
NUNG arınglich gemacht

Auf Kirchenkreisebene DZW. tS- uUund Propsteiebene kommt
eigenst.  gen Versuchen, das kirchliche Handeln regeln.

Eın Iispie Tür eiınen solchen Regelungsversuch auf Propsteil-Ebene
Dildet z B die "Handreichung der Synode der Ev.-Iluth Propstel Vors-
felde" AUS dem Jahr 1994 mı dem seelsorgerliche Verant-
WOrtung In der n Verbindung mı Kirchenvorstan und
Pfarramıt” Als Absıcht inrer Mennen die Autoren Im
1e will Richtlinie seın für eınen Weg eıner einhelrnliche und
glaubwürdigen AmtshandlungspraxIis n der Ev.-Iuth OTrS-
elde."
Damıt ISst das ersie Und Haupt-Motiv ZUr Formulierung VonN Lebensord-
MUNgeEN gerade Im Zusammenhang mıit den Amtshandlunge g -

Glaubwürdige Kirche einheitliche raxXıs

Ü rund- und Mauptmotiv ürbevon Lebens-
ordnungen: Glaubwürdige Kirche einheitliche mts-
handlungs-Praxis
Formulierungen Von Lebensordnungen fiinden SICH diesem

Titel In der eımarer Zeit zuerst In den Kirchengebieten Reuß
und rechts des Rheıns 1922 Von dort Ira der

Lebensoradnun Vvon der Kırche der APU übernommen —r sSıch Of-
fenbar als Harmonisierungschiffre enn darunter onnten sıch
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Konfessionelle, Kirchenjuristen, staatskirchenrechtliche Diastatiker,
romantısche Kestaurative, das Evangelium Desorgte Theologenund lebensphilosophisch eprägte eIiwas Je eigenes vorstellen (vglF.Winter, DIie all eıner KI  Iı Lebensordnung, Ih  ® G 7//

Dem erla nach enthalten die Lebensordnungen Von Anfang
Außerungen ast allen Bereichen, die normalerweIise das
der Ortsgemeinde ausmachen, WODEe| der allerdings doch
auf cden Kasualien
DIe Gliederung der "Ordnung des KI  Il  en Lebens der LKD" Von
1955 Dietet das Grundmuster
D_ —m __ —— Von derıl auife

Vom Dienst der emende inrer Jugend (Konfirmation u.a.)IIl Vom en der Jugend In der emende
I Vom Gottesdiens

Von der Beichte und LOSSprechung (Absolution
Vom ıll AbendmahlVII Von christlicher Ehe und KI  Il Trauung

Vl Vom Sterben des rsien und Vo  3 cnhristlichen Begräbnis
I Vom

Vom der Gilieder der emeınde
Vom Überrtritt, von den rolgen des US{INÜS und von der leder-
auinahnme In die Kirche

XII Von der In der emeınınde
DIe Revisionsvorschläge ZUr Lebensordnung der Von 1972
ezienen SICH annn MNUur noch auf die Kasualiıen u Trauung und
ung
Das OrWO ZUT FasSSung Von 1955 Jäßt den ru erkennen, ber
uch die Schwierigkeiten annen, die eiıner Durchsetzung dieser ÖOrd-
MUNG alsbald In den Weg treien Wwü rden_:
"Diese Ordnung l dazu Deitragen, das en n Famılie, und
Gemeinde ach dem ıllen Christi und kirchliche Sıitte
estigen. dernKıirche StÄrkt diıe gemeinsame Ordnung dıe
brüderliche Verbundenher der Gemeinden Die heilenden /e-
IgeUuC ewanren die Gemeinden Vor nnerem Zerfall und WIT-
ken heifend Uund oranend n dıe Welt hinen
Von egen wird die OÖrdnung MNur ann SEeENMM, WE S/Ee gebraucht
WIrd. S/e ist en ese dessen Üllung UNS Vor Gott rechtfertigt.
Sie ersparti uch Im Einzelfall diıe Entscheidung
seelsorgerlicher Verantwortung. Inem gel,  Jl  Nn Mange! n den
Gemeinden annn alleın UrczZil abgeholfen WET-
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den ADer WO diıe Ordnung Im Glauben und mn der Christi, der
das eUe en aus Ooltes IS nNenkt, WITd, ann S/Ee dazu
dienen, daß OMNes Wort Kirche und Gemeinde, Haus und
SCr persönliches heiligt'®.
Diese LebenSsordnung der vVon 1955 Ist In Hannover, Hamburg
Uund Lübeck übernommen worden Sie faßt Kirche als Segment
In der Gesellscha auf, das SS stabilisieren gilt Sie Ist ZuUuNäaCNs
Uund VOT allem SIV Sie enrt und dıe Vielfalt individueller,
IV: Hrömmigkelt zugunsien eıner Einhertlichke kirchlicher Le-
bensvollzüge. Sie konstrulert das Bıld eıner einheitlichen KI  lıchen
PraxIis, die als ideale Lebensform In eıner dealen rts-Gemeinde VOT-
gestellt ırd Alle LebensvoOllzüge, die dieser orm y

ann als UNaAaNGgEMIMESSEN.
Man kann AUuUSs der Tonlage VOT allem der reSi{ir'!|  ıven Bestimmungen
durchaus den FEindruck gewinnen, hıer sSollte eın Gesetz formulijert
werden
"Nac| dem Beifehnl Jesu Christi ırd das Taufsakramen MNur
verwaltet, mıt der christlichen Unterweisung verDunden Ist
arum SINd die die alien Und die emende V  ICHh-
tel, für dieN Unterweisung Uund l  u der n ihrer Mitte

Kinder orge tragen. DIie muß versagt WeTl-
den, wWenn die evangelische u des Täuflings ernstlich In

ISst
enNnOÖ [1IUT der der MNUur die er der evangelischen Kıirche

ISst die auife 1IUT Zulässıg, wenn der evangelische Elternteil seınen
Erziehungspflichten gewi nachkommen Will, wenn

ferner mindestens ZWEeI evangelische SINd, Uund wenn
der der evangelischen Kırche angehör Elternteil schrfftlich

da ß eT diıe evangelischeudes Kindes indern
will
DIEe muß versagt werden, WeTNn und der evangell-
Schen Kirche angehören, ferner wenn die die Kırche und
ıhr Bekenntnis eSUSs Christus offensichtlich verwertfen der nt-
lıch SC  en:; welnn die Eltern ar die au des Kindes

Der au  lıch die mıt der au ICh-
LUNGg ZUr cnhristlichenu übernehmen; wenn die ern Sich
au  lıch weigern, DEe! SCHON Kindern ihre Verpilichtung
ZUT christlichen l  u erfüllen DIe kKann n solchen Fäl-

Ordnung des kırchlichen Lebens der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen rche
Deutschlands VOomM 274 1955
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len ausnahmsweIlse gewährt werden, WeTln Stelle der Eltern
evangelıische Christen für die IIudes Kindes eT-
äaSSIg So  a.)
Die diesen Regelungen zugrundeliegende Kasutlstik will den Einzelfall

Grenzziehung regeln, Uull ber und ohl
ausweichlıch Extremfall nach mmer wieder Ird ZUrT
Unt  Ng eıner IV! Aufgabenstellung Tür die LebensorTd-
NUuNgd uch In der gegenwärtige ualtlion das allgemeıne Empfinden
zıtıert Uund der Zerfall eschworen
Je enschen wollen WISSenN und sollen WISSeN, Was gilt, wiel die

gehandhabt werden muUuSsen, Was eın Kirchenmitglied ZU iun
” "Es mu ß gegeben sSenmn kKann einfach der eıne
Hiarrer dies und der andere das

nNört Man immer wieder von Verfechtern eıner LeDeENSOrANUNG,
die SICH aus Regeln ZU  Sseizlt DIe Pluralıtät der Auffassungen
Ist ScChwer erträglich. SIN die engagıierten die
'kermigen Mitglieder' die auf Klarheıt drängen In inrer IVIst
Kıirche eIn ereın klaren Regeln für Mitglieder, der solfern er
Dienstleistungen liese MUur für Mitglieder
DIie Oorge der Verteldiger eıiıner konsequenten El  eitlichkeit der Ka-
SualpraxIs Ist die Oorge die EW des Sinnes dieser Hand-
lungen. Wenn alles machen Könnte, ann wWwurde KI  Il
Handeln bedeutungs- und sinnlos ber die Starr ewanrien FOTr-
[Ten\n den Sinn noch ewahren, den SIE vermmnelin vermeinen, Ist
fraglich. ISst Urcnaus denkbar, daß gerade das eNnarren auftf den
Formen eıner Sinnentleerung geführt hat Das Verhältnis von eIs
und Buchstabe erscheınt n Olchen Formulierungen aUSGEWO-
gen
Lebensordnungen nach dem Muster Von 1955 ichten ihren ] auT
die Kasualıen und auf die Gesellschaft alleın Aaus eıner Binnenper-
spektive VoN Kirche und Gemeinden Daß Der gerade die Kasualıen,
Schnittstellen zwischen der IVI und den ZUTUÜüC|  tende KIr-
chenmitgliedern SOWIE den anderen ljecdern der Gesellschaft SINd,
ırd Del ihrer W  u nıcht berücksichtigt: Horst Reller notiert Im

ZUT Revision VonN 1974 ar mögliche SOozlologische und
theologische INW. eIıne Lebensordanung, unterstreicht ber
schließlich doch die defensive Perspektive
aDe!l SIN gerade die Kasualıen jene Situationen, die n esonderer
eIse den mit enschen herstellen, die Im ENgETEN
Umkreis der Kerngemeinde en Uund mitarbeiten Oder anders g —
Sagl In den Lebensoradnungen werden die IThemen verhandelt, mit
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enen das Indiıviduum sıch gerade Im organisatorischen SEeg-
ment Kirche, sondern IM gesellischaftlichen Teilsystem "Sinngebung-
Lebensdeutung-Religion”
Das mi der Formulierung eıner Lebensordnung gestellte Problem
kann SICH modernen gesellschaftlichen Bedi  ungen gar
erledigen, enn die Formulierung von K]  lichen Lebensordnungen
SOIl die Schwierigkeiten überwinden, die Sıch das Ende des lan-
desherrlichen Kirchenregiments tellten, eıne SOIche UÜberwindung
kann ber In eıner ndividualisierten Uund funktional-diferenzierten Ge-
sellschaft ]  e  y wenn AZUu OÖrdnungsmaßnahmen herange-

werden, die [1UT dem { ıtel nach Lebensordnung SOTNM-
ern uch dem eIs! nach auf eInNne Gesellscha:; ZUQ6E-
chnitten SINd, n der die gesellschaftliche, Kırchliche und private Ge-
stalt christlicher eligion keiner Dbedurtfte
Das Verlangen nachKI Lebensordnungen wurde jedenfalls
wıe angs behauptet virulent, als die Amtshandlungen asua-
llien wurden, als die Geltung eıner staatlıch Kl  lichen
Ordnung verloren GgINGg, die KI  Il Handlungen In der erT-
Ive Drimär mı der UuUalıon des IVICUU und erst SeKUNdär
mıt der Organisation In Verbindung wurden, die aurTt die Wün-
sche der Indiıviduen eingeht
DIe "Kundenorientierung" n der modernen Gesellscha; die
Orientierung eıner vorgegebenen Ordnung Dem mu das
Nachdenken über LebensoradnunNgen und Amtshandlungen echnung
tragen. Ene dieser weılnler na  u  en Ist, ıST eINe Son-
derentwicklun protokollieren, die DEe!| der rormulierung der
ELKD-Lebensoradnung eInNne unerheblich }

IV Das : für bensordnungen rofi
P  ıll von Kirche Im Gegenüber Gesellschaft
DIe ItUu Im in der DR

Im Vortfeld deru Beratungen der LKD-Kommission mu f3 die
Lebensordnung des Kirchenbundes der DDR Vi  l werden, weiıl
SIE eın anderes IV repräsentliert, das In den A  itsproze immer
wieder mit hineinspielt. Die Lage der Kirchen Im K  Uund der DDR
War ucn Im N auft die Funktion eıner LeDeENSOrANUNG grundver-
schieden Von den Verhältnissen n den westdeutsche Landeskiırche
DIe Kirche Ihr eigenes Profil herausstellen. War e1-
Was Besonderes, ZUr Kırche gehören, eiwas UrcCcnNnaus sSchmerzlich
Besonderes
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DIe "Ordnung des KI  Il Lebens n den Glieckirchen des Bundes
der Evangelischen Kirchen n der w dem Iitel der Kırche
eben” Iırd mıit tTolgender eingeführt
"Ordnungen und Traditionen der evangelischen Kirche SINd Vor
AngeDot. Sie wollen den einzeilnen Mmstien und den einzelnen Ge-
einden nhelfen, Glauben und diıe emenscha
untereinander wahren
Das gilt uch Von der folgenden Ordnung des Kır  chen LeDens S/e

intormieren und einladen, SIiCH auf evangelischen Glauben
einzulassen und mit der Kırche

Als gemeinsame LeDeNSOrdNUNG der Evangelischen Kirchen, die SIicCh
1969 ZUum und der Evangelischen Kirchen n der DDR
sammengeschiossen ist S/Ee gewachsener ZEeUugnNIS-
und Dienstgemeinschaft und } das größere Maß Einhelit WIideTr-
JE  n! das ese Kirchen
S/e } nsien Uund Gemeinden arın das Evangelum
VvVon esus NMSTUS n einer nıcht-chri.  IC mwelt nd

uchn nhıer der kzen auf Bestandswahrung; J1ese Au  l  u
Der ist veranla (3t die Gefährdung der XI von Kırche In e1-
MelT Nnıcht-cnristlic Gesellscha:; DIe ADO  ZU ichten Sich
deshalb ucn primär eiınzeline emeindeglieder, eren
NÄähe der erne überprüfen, Sondern auf eıne Profilierung des
christlichen INNeSs der Handlungen und deshalb behätlt 7 B der Ab-
sSchnıtt über die auife uch dort seınen Einladungscharakter, üDer
die Taufhindernisse geredet Iırd

der au eINeSsS Kiındes wırken Können die Eltern eıne
geelgneten finden, sollen die Kirchengemeılnn aien
gesucht werden DIE ekennen gemeinsam den Eltern und
der emel stellv:  retend iür das Kind den christlichen Glauben.”"
(S
Erst danach folgen Mitteilungen über Voraussetzungen für das en-

Bezeichnender als der 1US Gründen der Profilierun selbstverständ-
lıch konservierende Charakter gerade uch dieser des Kirchen-
bundes Ist dıe ausführliche Behandlung des Themas Kırche Uund Ge-
sellschaft; das IrK‘ der riısien als Msien In der Gesellscha:
War In der DDR offenbar en erklärungsbedürtftiger Sachverhalt; darauf
ber Ist Im Zusammenhang der Amtshandlungsthematık weler

Mit der Kiırche en (Ms.)
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einzugehen. Zu bemerken Ist allerdIngs, daß dieses ema In den
IWU der Ssoll, damıt eu wird, daß s

SICH eın west-Östliches Gemeinschaftswerk handelt und weIıl NZWI-
Schen die Handlungssich  eit ucn n den westilichen Gliedkirchen
abgenommen hat

8 Sfür ebens  ungen Entfaltung Lebens-
möglichkeite

Iich Degınne diesen Teıl mıt eınem HInwels auf ZWEeI andere ersucCne,
das Problem Lebensordnun earmenen

a) DITZ Grundlinien n Nordelbien
DIe nordelbische Oberkirchenräte erd ennn und aus

1992 eIne ausführliche Handreichung iür die Amtshandlungs-
DraxXIis hnerausgegeben dem Tıtel Taufe/Das Brot und das
Evangelium. Grundlinien für das kKiırchliche Handeln”
Programmatisch stellen SIE eınen AUuUSs Luthers TITraubüchleırnn
inrer ausführlichen Kommentierung der einschlägigen KIrc  etze

‘Aber WEeN?n Man Vor UNS begehrt, S/C (die Brautleute Vor der n der
Kırche SEGNETN), ber S/C der S/C ucnh irauen, annn
SINO WwIr das un u  7l arum habe ich diese Worte und diese
eilse zusammengestellt für QIeE, diıe 65 Ml besser WISSEN,
einigen gelüstet, ine einheitliche FOrm mit UNSsS hiern
gebrauchen. Die anderen, dıe Desser können, dıe durchaus
nıchts können und SICH dünken, können, Dedürtfen
dieses Menmes Henstes NICI au Bßer S/Ie wollen ihn U  7}  (]
(übertrumpfen) und üDermeilstern Ungd S/E Sollen Sich Ja HE1IBßIG ute
daß S/E niemandem 1WAas IC einnNailten, Man Möchte
denken, S/E W Bßien von anderen 1IWAas jernen; das wäare INe
Schande ö

DIe Leitgedanken der nordelbische Grundlinien ringen mi der Span-
MUNGg VvVon Ordnung und Beliebigkeit, Anne den Boden der kırchen-
rechtlich testgelegten Ordnung verlassen, die SIE kommentierend
zugrundelegen.
Unübersehba ucn niıer die entsprec  nde alize den ge-
danken

Luther, Traubüchlern 1529, zit Heinrich/K. Blaschke, DIie Taufe/Das Brot
und das Evangellium, Kıel 1992, SW nachfolgendes Zitat ebd.,
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"Fine S  lich ausgerichtete AmtshandiungspraxIis V
Mindestkonsens Dem dıenen die foigenden Grundlinien Sie

wollen das Einvernehmen den Ordinierten 'Öördern diıe geistliche
UNGg der Gemeinde IiNnSDeSONdere der K1  henvorstände
stärken und die emeindeglieder informieren

Die Grundlinien ind en Gesetz Sie eimme ausgeftünrte
Theologie der Amtshandiungen Sjie wollen Richtine und auf
dem Weg einheitlichen Uund glaubwürdigen Amtshandlungs-

der Nordelbischen Kirche SE)

DIie eingehende Erläuterung der einschlägigen Kirchengesetze
daß die Autoren im Auftrag des Pröpste KONventes üDri-

gEeNS Ersatz der Lebensordnung von 955 anstreben Sie
bleiben allerdings weitherzIig viele Bestimmungen ausgetallen
SINC der Tendenz nach DE der KONSETVIETUNG stehen FiINe esIn-
NUuNdgd auf die theologische Bedeutung der Amtsha!  u waäre onl
der WICHU MNeUue Weg

D) Auch prNZIPIEN stärker aufgenommen ırd die uallon der Men-
schen der modernen Gesellscha iM um des theologischen
Ausschusses der Arnoldgshahmer Konferenz von 1978
Die B Vorn Trauung und Bestattung dem VOTr-
herrschenden Gesichtspunkt Voarn Hechten und Ge-
meindegliedes erscheint sachgemäß DIie jer dargelegte Off-
NUNG ermöglicht uch dıiesem Handiungsfeid der Kirche die Wie-
derentdeckun der missionNarıschen und der seelsorgerlichen men-
SION der VerkKündigung MI  utungen Sinne bloßen as-
SUTNG geselischaftiiche rwartungen SINO NIC: auSsı  OS-
sern Dennocnh SO die der Kirche entgegengebrachte Erwartung,
SIicCh besonderer eise für die entsc.  de LeDenssItuatonen
der einzelnen offenzuhalte von ihr MNur zögernd sSondern De-
ußt aNGeENOMMEN werden Der asus die Betroffenen die
Situation des Außergewöhnlichen die SIE aum bewältigen können
Wenn die CNrSTi| ememmde un ihre kir| Handlungen
Cdazu ann daß die Von aSsSus Betroffenen SICH IN-
rer Situation zurechtfinden SIE jer INedAuf-
gabe Die Kırche versuchen die 'Ferne der inr KOm-
menden Sondern für die gESUC: aäne dankbar SEIIN und
Menschen mf der inr aulgetragene. O{IS: ZUr eite stehen
Dieser Leitgedanke ird alr den Ausführungen ganz n-

ber INeuırd
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C) DIe Grundgedanken der "Leitlinien" die KOomMmMISsSIONSAarbeit In der

Vom ecdanken der Zuwendung denjenigen, die sıch Vo  3 Handeln
der Kirche allgemeın und den Amtshandlungen insbesondere "Orien-
tierung Uund Vergewisserung" für Inr en versprechen, Ist uch die
rberl In der LKD-LO-Kommission In Ihrer derzeitigen Dpersonellen
Zusammensetzung angeregt UNnGd Destimmt
DIe Gliederung der Lertlınıen SICH die OÖrdnung des Kirchen-
Dbundes der DDR VOT allem die Ubernahme des SCHANIIS

"EINTführung
Die Kırche eSL Christi

Bestimmung und Auftrag der Kirche
Die autTe ZugehöÖörig ZUr Kırche eSu Christi
Die ufTe Deteigt Auftrag der Mstien

Das en n der christlichen Gemeinde
Gottesdiens und eiliges Abenadmahl
ormen gemeindlichen LeDens
Dienste, Amter und Gemeindeleitung
Seelsorge, eratung undg Beichte

Die D  7  e Lebensgestaltung der MSsSten
Partnerschaft, Ehe ungd Famlilie
TOd, T rauer und Bestattung
Persönliche Lebensgestaltung und Ööffentliche Verantwortung

Die CNrSTiche Mitgestaltung der Gestaltung
Die Adiakonische und Missionarische Ver, 'ortung
Öffentliche Verantwortung uUund ICHNE LeDdensgestaltung.

UÜber „  arakter und 10N der Leitlinıen KI  N  en Lebens for-
mulierte die KOommMmission folgende UÜberlegungen:
na) AUSTIC:  Chtung und Charakter

Die Ausformulierung der Leitlinıen iSst Von einer seeisorgerlich-mis-
S/ionarischen Haltung esumm
er den Gegebenheiten der Individualisierung und Privatisierung
MT der seelsorgerlichen Verantwortung INne U  ende Olle

Eine Gestaltung des mMissionNarıschen Vor Kırche und
Gemeinden besteht arın, enschen n inrer Jjeweilligen Diographi-
sSchen Situation Anknüpfungsmöglichkeiten bieten
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Die Leitlnıen weisen den Weg für INe den enschen und zUur
Welt hın offene Gememmde

WIrd en Gemeindebegriff verwendelrt, der Haum Aäßt für unier-
schiedliche ormen des Mitgliederverhaltens und der Kirchenbindung.
Dies ist z.B m Abschnitt Gottesdiens: Uund Abenadamahrt C:
Dem breiten pektrum Vorn Gottesdienstgestaltung entspricht die senr
unterschiedliche FOorm VvVon Teinahme aran

Die Leitinıen spitzen die Verhältnisbestimmung von enre und LeI-
Iun
'ach lutherischem geschient LEIUNG 'Ündı-
GUNdg. Leitung ISst IM en SEEISOTGETÄCHES und MiSsSIONArısches Ge-
nNenen ZUu  7 als U,  u Uund NSPIUC: n einer Destimmten
Situation
ucn das Leitungshandeln der Kirche m weinleren SINn ISst en
kommunikatıves Geschehen Die Leitlinien eröffnen TOZESSE, die en

und aDg  es Handeln ermöglichen.
Adressaten und
DIie Leitnıen die unktion, die gesamtkirchliche Dimension

Leitungsentscheidungen eUMC: machen Sie bereiten INe
Basıs, die das Gemeinsame und Verbindende n den Dringt.

DIe Leitnıen kirchliche / ebens SINn n diesem Sinn n erster Inıe
en Leitungsinstrument, das diıe Steuerungsfähigkeit VvVon Kirchenvor-
stängen und Kirchenkreisvorstängden verDesSsern und erhöhen SOl

die LeitlinıienKI Lebens sollen diıe Situatiıven er-
hiede Vorn Gemeinde Gemeinde Uund vVon Landeskirche Lan-
deskirche ebenso n den kommen WIE ucn die SpPpannNUNGSVOIlE
W  IC  I, n der rMmsien

Die Leitlinien eröffnen n inrer seelsorgerlich-missionarischen Aus-
richtung Perspektiven für die zukünftige gemeindliche und kirchliche
Arbeit.

Eine allgemeine katecnhetische Funktion die Leitlinien er-
ese ann Mur en ergänz: Werk ausfüllen,

das alsbald n Angrıiff nehmen ist (VQOl. Projekt. 'Was VOo.  Z
Glauben WwWISSEeN sollte‘)'®.

lese Freihelt Im Umgang mıit kI  Il Ordnung, diıe SICH
VII orientiert, VoN der Generalsynode der Wird, Ird
Von den Kommissionsmitgliedern mıit pannun und uch Skepsis

erwartet

Stempin, Vorarbeiten zu den "! eitlinıen“ (Ms.)
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Vermittlung 7 der: Die broduktive
von Leitlinien

DIe Formulierung VOTll Lebensoranungen mu f3 In der modernen, unk-
tional diferenzierten Gesellscha überführt werden In eıIne Oormulle-
ruNng VOoTN Leitnıen für kirchliches eDen, Im Interesse eiıner sinnvollen
Beziehung VoT eIs und Buchstabe Diejenige Gestalt, die die Ver-
echter eıner konservierenden anstreben, Ist In den Bestimmun-
gen des Kirchenrecht gegeben Wenn 6S aber über das Kirchenrech
nıINaUSsS noch sSinnvoll Serın Ssoll, eIne formulieren, ann mu f3
lese ucNn eINe andere als die KöNservierende
DIie dreIi Motive E1  ıtlı  elt, Profifil und SINC VÖl-
IIg vonemander rennen hne eınen organisatorischen Rahmen
Dleibt Kirche gestaltios Uund diıe Abgrenzung VoTN Kirche In der esell-

ergiDt SICH Vvon selbst eben jese organisatorische Ge-
VOTI Kirche

Gerade deshalb, weIıl die Motive und selbstverständliche Be-
standteılle der kI Lebens SINd, Ist das drıtte IV
d  ul geht darum, kiırchliche Lebensvollzüge In inrem De-

nderen und n inrer produktiven Kraft entalten
eıne DIe Kırche eldel der Unemheitlichke der
mtshandlungs-PraxIs, sondern SIE eidet an ihrem LeIden der Un-
einheitlichke
Wer Der hindert die Verantwo  ichen aran, die Einhersvorstellung

die Differenz-Vorstellu als Ausgangsvorstellung ZU erseizen,
WIEe moderne SOoziologen tun?
Warum die Einheitsvorstellung als Einheitlichkeitsvorstellung mı
Vorstellungen WIEe LEeID Christi! 0.a gestützt werden, WÖO SCHON diesem

ber uch dem Wort Vol den ZWEeI der drel, die In Christ!
amen versammelt SINd, die au  © Der fortbestehende Diffe-
[e11Z als Grundvorstellung eigen Ist Zu erınnern Ist uch Neu-
Derts Beitrag ZUTrT n den Ostdeutschen Landeskirchen, der die
zerstörerische Potenz des Vereinheitlichungsstrebens als Entstruktu-
rierung VOT ug geführt hat
AIsSo muß über das uSs von Diferenzen n  { werden
Uund S muß probilert werden

olgende Konsequenzen für die kirchliche raxıs waren danacn
diskuti!

DIe Amt  andlungspr. mu ß Familienreligiosnät, Ööffentliche Rell-
gion UundIl ve In eınem ONeNlUL
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und Feier DIie Orientierung der und den Bedü  ISSE der
Menschen, die eıne a  u mu ß und Kann verDunden
werden

ist NIC aC| der Menschen, die dieu SoN-
ern der KI Amtsträger, ıne raxXıs entfalten, diıe diesen
vielseitigen Anforderunge gerecht wird DIe Kirche mu ß SICH uch
und gerade DEl den Kasualıen als Sachwalterin Ööffentlich relevanter
Themen rund, Grenzen, IV und Richtungssinn menschlichen
an)erweisen

Die Einheit der Kırche Destent NIC die Einheitlichkeit ihfer
raxXIıs, sSondern Un die Einhelt inrer OISC diıe siıch die De-
autftragien Interpreten bemühen In der Hoffnung, daß der eIs die
Einhelrt en
Der eIs der Handlungen hangt der Kirchenmitgliedschaft:
Manche Ehe wurde SCHON Hald geschieden

Die SO allen, die SIE ermöglıcht werden DIe Be-
deutung der aufe muß ber Sowohl Ööffentlich als uch privat offensti-
VeT Dewu 3i gemacht werden Das Angebot des Katechumenat Ist
selbstverständlich, jedoch Ist NIC ede Freizern-Aktio en Katechu-
en weniger tradıtionale tragen, wichtiger Ist
e Dersonale EINWIrKUNG ermöglichen deshalb mussen unbe-
dıngt geeignete kirchliche Mitarbeiter und werden

Organisatorische eıner offenen Amt  andlungspraXxI
SIN ul regeln:

Wenn Amtshandlunge Kundendienstieistungen werden, Ist eıne
der Kirchensteuer und dıe WiI  ereinfü  Ng eıner Von

Stolgebühren überlegen.
Die Differenzen zwischen den sollten NI überbewertet

werden, AZUu gIDi die uan der konkreten Streitfälle uch
u Veranlassung, SIE SIN ymptome allgemeinerer PrO-
leme

DIe Amtshandlunge sSind von ihren Voraussetzungen, SOT-
ern von inren Folgen her en und nuizen Sie binden diıe
Menschen, diıe sSIe erleben, In die kirchliche Gemeinscha: en
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Mit Liturgik - Entscheidung über
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Vorbemerkurr
Das Janr 1995 Wäar für die Arbeit der Studienreform en Wwichtiges
Jahr. DIie beiden Reformwvi  ben die Erari  U einer Hahmen-
OrdNung für die wischenprüfun und Von Stoffplänen für alle theolo-
gische Fächer Stancden auf der Tagesoranung der TEl überrregi0-
nalen Gremien, die SICH mit der Materie efrassen aDen, der Ge-
Mischten KOommissıion für die Heform des Theologiestudiums
(Fachkommission der Ausbildungsreferentenkonferenz der FKD
ARK) und dem Evangelisch-theologischen Falkultätentag, der

Oktober n Bethe!l ıgl hat Vielleicht ISt 65 TUr en subjekti-
Ver Eindruck und vielleicht ISt DESSIMISÜSCH, ber Fnde die-

Janhres hat uch De! Mr der EINGTruCK verdichtet, daß die Praktische
FTheologiıe die getroffenen Ents  IduNgen n ınrer Bedeutung
für das Theologiestudium geschwächt worden ISt. avon ISt be-
Ichten
Was die Zwischenprüfung angent, So WIrd eSs acn den
DZW. Nicht-Beschlüssen des Fakultätentages n Bethel senr Schwer
SEN, der Praktischen Theologie künftig ImM Grundstudiu einen ange-

Hatz Sichern und einen überwiegend historischen Zu-
GanQg ZUMmM Theologiestudium verhindern DarüDber MuUuß MNun auf Ört-
lıcher und regionaler zwischen Fakultäten und Landeskirchen
DEe! der der Rahmenordnun n on ZWII.  u..
fungsoradnungen verhandelt werden
Die Debatte die Stoffpläne ISt ocnh NIC| abg  en Die Ge-
YSChte Kommission hatZU: Im Winter/Frühjahr 994/95 n einer
Serie von Anhörungen eweils wWwel Fachvertreter aus den fünfpt-
diszıplin der Theologiıe geDbeten, ıhre Überlegungen für Solche
Stoffpläne VOTZUS FÜr die Praktische Theologie haben rof.
Christian Grethliein (Halle) und ich lese übernommen und Im
MÄärz 1995 n Kasse! referie: Die KoOommission nat ann Im Oktober
1995 INe Vorlage verabschiedet, die den Fakultäten/ Fachbereichen
Im Frühjahr 1996 ZUur Stellungnahme zugeleitet werden SO!|/. iSt g E
D daß der Fakultätentag darübDer auf seiner SItZUNg mM Oktober
1996 beraten SOl Ich enne die Vorlage M Der ich bINn ach den
Erfahrungen dieses Jahres der MEeInung, daß INe und MÖOÖG-
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Uchst eingehende DISKUSSION Jl ist. Denn die ErgeDniIsSse des gar)-
zen Prozesses werden für das Studium insgesamlt, uch für das
.ach Praktische Theologie weitreichende KOonsequenzen
Deshalb dokumentiere ich ImM folgenden ZUNACNS:; das Heferat über die
offpläne Vom) und erganze das n Kasse!l Vorgetragene

Wwel Nachträge

Stoffpläne im Fach Praktische Theologie
Sie ıch gebeten, dreIi Hragen ellung nehmen!. EFS
gent den UNVerzZIC  aren Ante!ıl Hraktisch-theologischer olle,
ihre Organisation und ihre Anordnung Im Pfarramtsstudium
Ich will darauf geNMeE eingehen und entsprechend Vorschläge
chen ID Der ich muß eINIge Vorbemerkungen (1} vorausschicken
ıch Deschäftigt VOT allem eIne Wichtiger eI-
dungen, die In den reIi FHragen SINd, hne daß darüber (SO
welt ich diskutiert worden ist handelt s sSich nt-
scheidungen von beträch(tl|! Tragwelte. Icn konzentriere Iıch auf
J1er

|

Das "Wese  liche” und das "Unverzichtbare”

Daß die Stoffpläne überprüft und MeUue Stoffpläne erstellt
werden muUussen, ist n der derzeitigen der Diskussion onl
vermeldlich Und doch bekommt diese rxDel der Hand eIne
Tendenz, die Man wenigstens kenntlich machen mu3, ınr ıel
leicht) Das Jäßt SICH der Doppelformulierung der e[-
sien ra zeigen: Was ISst "unverzichtbar”, Was ist esentlich”"?
Icn eile die Intention der Gemischten KOommissIion, das "unverzichtba-
re” aslIswISSen, Iso das gemeiInsame Minımum KenntnISssSen n
den einzelnen Fächerm ermitteln Aber solche L isten Stoffplä-

(1) elcher Stoff Ist Im Fach Praktische Theologıe DE der Ausbildung zu  3 Pfarr-
amıt Uunverzichtbar und wesentlich? (2) Wie und In weilcher orm Kann lj1eser
Stoff zeitlich angeordnet, auf die Insgesamt belegenden Semesterwo-
chenstunden verteilt werden? (3) el Lehrverans  tungen sollten Anfang
des Studiums DZW. Im rundstudium DbIS ZUT Diplomvorprüfung/Zwischenprüfung
tehen
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1/ die NeIgung, SICH auf wunderbare eIse vermenren
und die Unterscheidung Ischen "Wesentlichem und "Unverzı  Da-
rem“” zum Ver:  WI bringen enn natürlıch ist alles Wesentli-
che uch unverzichtbar DIe Disher vorgelegten Stoffpläne (Sowelt ich
SIE Kenne), vornehmlich der 1US der Systematischen Theologıe, dOo-
kumentieren 1eSE Tendenz Das ist Ja uch NI ganz unverständ-
lıch, wenn INa SICH daß die Vorlage Vvon Stoffplänen Im-
[Ter uchn eIıne Im Verteilungskampt zwischen den Fä-
cnern Ist die übergreifen politische Absıcht der derzeitigen
ase der Studienreform [un}n einmal ezıidi eIine udi-
enzeitverkürzung ISsi, ırd der Kuchen, der nsgesamt ZUTrT Verteilung
anstehnt, kleiner DIe Strategie, ersi eiınmal alles "Wese  lıche" zu
"Unverzichtbaren" erklären, Sinn Aber ist SIE uch sinnvoll”?
Was ISst unverzichtbar® Ich glaube, da eine lückenlose UÜbereinkunft
darüber, wirklich "unverzichtbar” Ist, alleın aus der aC heraus
gar NIC erzlelt werden kann Sie ırd vielmehr wesentlich mitdiktiert

die politischen Wer die staatlıchneudi-
enzeitverkürzung al  e  ' und niemand, der für die Ausbildung
Verantwortun träagtl, kann sich dem entziehen), Kommt EFnde
umhın, äußere Setzungen orzunehmen und damiıit das „  verzicht-
are" wenigstens mitzudefinieren EiINe LÖSUNG des lemmas ıfor-
dert diıe Anerkennung von Wahlmöglichkeiten uch Im Bereich des @-

unverzichtbaren Basıswissens hne Wahlmöglichkeiten Ird
das rg  l dieser der Studienreform, die alleın VvVon den
Stoffplänen her operiert, mıf Sicherheit studienzertverkürzend,
SONdern -vesSenm Ich omme darauft zurück

D ü Stundenkontingent Ür jie einzeinen
FäC

In rer Vorgabe lıegt eIne über den Rahmen der Stun-
denverteillung, diıe In meınen NÖöcNst problematisch Ist Daß die
Gemischte KommıiıssiıOoN der ünf Hauptfächer der Theologıe Je-
WEeEIIS SWS Zur l 9 das Gesamtkontingent von 160
SWS, das für das Theologiestudium hne diıe iten prachen In ®  e
Semestern Zur u  u eht (und ZWäar nach allem, C polıtisch
Dekannt ist, definitiv), einfach UrC| unf teilt, halte icn für eınen
sSschweren Fehler Fın solches hat erhebliche KONSEQUEN-
ze  I

daß kein eigenes Stundenkontingent für diıe Sudien-
eingangsphase ZUu[r u  u wenn arın eIıne Auf-
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gabe die über die Einführung In diıe einzelnen theologischen
Fächer hinausgeht.
u darauftf zZu verzichten, en eigenes Stundenkontingent

für die Fachgruppe Religions-, ISSIONS- und OÖkumenewissen-
vorzusehen (deren Ihemen, SOWEe SIE überhaupt rück-

sichtigt werden, ann die unf etablierten Fächerl
werden)

eutel, da Stundenanteile für das, Was In vielen gültigen
Prüfungsordnungen dem Bearıiff Wahlpflichtfach eingeführt
worcden Ist, oder, Is stattdessen doch noch en Philosophikum
obligatorisch gemacht wird®, für Philosophie fehlen und glic'
der Systematischen der Praktischen Theologie abgezogen WEeT-
den müßten)
ES edeutie erner, da weder für interdisziplinäre enrveran-
staltungen DZW Projektstudien noch für IWas wiıe
SCchwerpunktbildung nach eigener Wanl au ßerhalb der SWS,
die für das Fächerstudium vorgesehen SIN (das Ist zugegebe-
nermalsen en o  ZU  I,aum bleibt

Das alles cheint mır anacCcNnroNnISUSC und akzeptabel. Ich will
deshalb Ine Gegenrechnung aufmachen mMmUussen VoTnN den 160
SWS auf dem Vorwege SWS anbezogen werden über den
geNauen Umfang kann und ıra Ia streiten Uund sich ann uch @1-
nıgen mUussen):

(T) Ftwa SWSe]| Veranstaltungen.
Genauer Vorlesungen A SWS mıt Kolloquium, dazu 3- SWS für
UÜbungen, In enen für die persönliche Klärung Von IV  S- und
Berufsfindungsfragen Zzeit und aum ist DIes Ist Ine unabdingbare
I, WEeTNNn ur das Resultat der KOoMMISSION ZUur Diri-
ualıtät Im Studium ernstzunehmen geneilgt ist eın Desiderat der
Iırchen ES Ist Im übrigen einzusehen, weshalb In den Gurricula
der Lehramtsstudiengänge selbst für das Lehramt Oolks- Uund Re-
alschulen In Hamburg für die rund- und Mittelstufe der allgemein-
Dildenden Schulen, das In Hamburg insgesa NUur SWS für das
gesamile Fach FV '  l umftfaßt) mehrere el eran-
u obligatorisch vorgesehen SIN und VonN den Fachstudien

Vgl. den  S49 der Rahmenordnung für die Zwischenprüfungsordnung von 1993,
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abgezogen werden, 1ür den Hfarramtstudiengang dagegen eıIne eINn-
zige®.
Daß In eınem Theologiestudium dem Studienziel Pfiarramt die FıINn-
gangsphase von erlormer Bedeutung ist, kann kaum r|  Ig Senmn In IN-
ren "  rundsätzen" hat die emIiIschie Kommission als eıne der VOr-
au  u  en für ihre rDerl aut die veränderte Studiensituation der
Studierenden hingewiesen?* Auch die Spiritualitätskommission hat
dies mıt em geltend gemacht Uund ZWaTlr übereın-

uch DE Janz unters:  liche nhaltlıchen Ausrichtungen
inrer Mitglieder>. Keın Zweifel Desteht selt einiger Zeit Uund VeT-
enrt In Zukunft en gro ßer Sub]  IV und objektiver Orientierungs-

DIe unterschr  lıche Uund ungeklärten Motivationen für das
Studium und den Beruftf und die dramatisch angestiegene Unsicherheit
über eınen Arbeitsplatz In der Kirche, das alles verlangt danach, daß
andg  Ne Zeiten und aume für ndividuelle und gemeInsame
Kläarung ZUTrT erfügung stehen, und alr Im Studium selbst Uund

Iso In ESG/SMD Gruppen6®. Wenn vora
en bestimmtes Stundenkontingent SI  e und den Fächern ZO-
gen Wird, Ist alles en, WIEe wichtig diese sel, Rhe-

Aber WeTr fühlt Sich alur zuständig? Bislang offenbar nıemand ONS
hätte dıe KOMMISSION selbst für eınen entspr  nden ZUg g -

Leıider (SOWE ICn die enne) uch die Einzeldiszipli-
Mel NIC Ist s ZU  l  ) daß diıe rSsi Jetzt JQanz Ende ZUT
Sprache mmt, WeTNn dıe Praktische 1heologıie dran ist?

Im der Hahmenordnung für die Zwischenprüfung Ist wenigens von einer
einführenden Veranstaltung dıe ede ($ 4,1 Ziff.3 War das der Gemischten KOM-
Issıon nıcht ehr In Erinnerung, als SIE diıe 160 SWS vollständig auf dıe Fächer
verteilt hat?

Vgl Reform der theologischen Ausbildung Bd.14, 1993, und die Verstärkung Im
Diskussionsbericht, aaQ.,
Vgl den vorläufigen Bericht, der dem Fakultätentag Im Oktober 1994 In alle VOT-

gelegt wurde. el Ist die Studie als In inrer EFndreaktion Immer nOoch NIC|
veröffentlicht Uund den Fakultäten/Fachbereichen ZUT Diskussion vorgelegt worden.
Das hat ZUTr olge, die darın enthaltenen sehr wichtigen Argumente und Vorschläge
be!l den anstehenden Erörterungen nıcht ausreichend ZUTr Geltung gebrac! werden
können Das Ist sehr Dedauerlich!
Das Ird In Reform Im Prinzip anerkannt und ırd Im Diskussionsbericht

unterstrichen
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(2) SWS für den Bereich Heigionswissenschaft, MISSIONS- und
Okumenewissenschaften
Genauer: Seminare IUS dem Bereich Religionswissenschaft und
ISSIONS- der Okumenewissenschaft, dazu Je eIne Vorlesung oder
eın Aquivalent) aus allen dreı Bereichen
Der Bereich Religionen Mission Ökumene Ist allerdings
allen rakultäten und chulen mn Professuren en, Der
doch Immer iter "Okumenische KOompetenz” als unverzichtbare DI-
mension des pastoralen Ist n der Debatte die "Grund-
sSätze” mehrfach angemahnt uUund Im PrINZIp Von der Gemischten
KOoMMISSION uch anerkann worden!. S Ist deshalb unverständlich,
WaTUur das keinerle!l KONsequenzen für die Verteilung der Stunden-
K hat! DIe Detreiffenden Ihemen und SInd für die
Ffarramtsführung NIC MNUur "wesentlich”, sSondern Im ıaler eıner
iImmer selbstverständliche werdenden ökumenischen Zusammenar-
Delt, eiıner zunehmen multikulturellen und multireligiösen Prägung
uch der deutschen Gesellschaft "unverzichtbar”" ur NUT

SWS anzuseizen, Iıst realistisch, lange überall eıIne ent-
sprechende Breıite in der Vertretung dieser Fächer und en entspre-

alfferenziertes Lehrangebot vorausgesetz! werden kKann Dort,
der Bereich RM  O voll a  { ist (wıe z B n Heldelberg und

Hamburg und die Prüfungsordnungen der Landeskirchen und Fa-
ultäten diesen Ihemen eın normales Maß Repräsentanz eInNnrau-
[METN, Kann der Anteıl erhöht und der Anteiıl des irelien SChwerpunkt-
SIUCIUMS entsprechend werden

(3) SWS für das Wahlpflichtfach der fur Hosophie
Genauer für eINeS der ZUTrT Wanhl stehenden nicChttheologıs Fächer
Philosophie, SOoziologie, PSy  '  y Pädagogık (Ich wurde gern eT-
ganzen: Kommunikationswissenschaft/Semiotik/Journalistik/Medien-
theorie der für Philosophıie, alls stattdessen eIn obligatorisches
Philosophikum eingeführt werden SOll

(4) Bıs SWS für fächerübergreifende, Interdisziplinäre eran-
staltungen, themenorientierte Studienprojekte und en Praxisprojekt.
Sie mussen AUS dem Kontingent der unf Hauptfächer ausgegliedert
werden Festzu Ist Solche themen  lerten Studienprojekte
SIN eıne Domäne der Theologıe, uch wenn dıe Praktı-
sche Theologie sich erfahrungsgemäß gEeTN aran eteiligt. Eın eIge-

Vgl Keform Ba.14, 1
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Nes Praxisprojekt würde eıne Praktikumsphase (3 SWS) und eın AUuSs-
wertungsseminar (2 SWS) einschließen6?S.

(5) 2(0)-25 TÜr persönNfi SChW. ZUur Vertiefung acn
eigener Wahnl.
Von allen mır Dbekannten Studienoradnungen deutschsp  hiıge nNeo-
logischer Fakultäten [1UT Uund Hamburg ausdrücklic
Stunde  telle für (4) und (D) reserviert In Ist e1n Schwer-
punktstudium von emesiern als M ase ("Differenzlie-
rungsphase”) eIigens ausgewiesen?®.

G Zum Verhältnis Stoffplane ZWi  ung
EINe weltere Vorentscheidung der Diskussion Der der
Gemischten KOomMMISSION für eıIne Rahmenordnun 1ür die wiscnNnen-
prüfung/Vordipiom hat erhebliche Auswirku  n uch auftf die Stoff-
pläne der FEinzelfäc und die Organisation der Ausbildung Im rund-
und Hauptstudium, Iso für die Wann und wıe die beir

vermittelt und rü werden Der enthält
die DEegru ßen, Der uch solche, die kKorrigieren SIN
Zu egrüßen Ist die Möglichkelt, bestimmte Leistungen 1US der
Zwischenprüfung In der Abschlußprüfun anzuerkennen und lese
dadurch ZU entlasten (1-2 Klausuren). DIes IStT eIıne Grun  INngung
Ur, daß OS ta eıner Studienzeltverkürzun kommen
kann (und daß man eIne erartı materlale Zwischenprüfun über-

akzeptieren kKann
MUS! Ist der Von der Gemischten KOomMMISSION VOoTrTgeESE-
hene Charakter eıner "Bloc  T1UNg” enn eıIne Blockprüfung eT[T-
sSchwert die Verbindung zwischen den Lehrveranstaltungen des
Grundstudium und der Zwischenprüfung. Den des Fa-
Kultätentages Ist tragen. muß möglıch seIln, daß dıe
Auswahl der Prüfungsthemen (Z In den Klausuren) mıt den VOT

angebotenen einschlägıgen Lehrveranstaltungen a  ©  ] werden
kann Das implzıert ZU  l dieAvon Wahlmöglichkeiten
uch IM Iı auf das Grundwissen/Basiswissen.

Vgl das Diskussion-Votum von Jürgen Ziemer (Leipzig), Keform Bd.14 219f unter
VerweIils auf die raxXıs der eologıschen Ausbildung In der ehemaligen DDR, wıe
SIe von F.-H.Beyer dokumentert und ausgewertet worden ist (Theologiestudium
und Gemeinde, Öttingen
Vgl die Studienoranungen Vvon Bochum SOWIE Hamburg
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Problematisc der IC der Praktischen Theologie er IC| NUur
A F achegolismus) Ist Jjedoch VoOT allem, daß praktisch-theologischeGegenstände und Veranstaltungen Im TWU der Zwischenprüfungausdrücklich vorgesenhen sSind Der ame der Disziplin Ird Nnıcht
genannt uchn WeTln 21 Abs .2 der Rahmenordnung von 1993 fest-
nält "Prüfungsfächer können lle dem Frachbereic! vertreienen
Fächer seın”, Ird dies In den Tolgenden Paragraphen doch sehr [e6-
IV gehandhabt'!0. Das edeute für die mlazierung desnFaches uUund seIıner Olle eINe ast gänzliche Verlagerung InS upt-tudıum @] kann OS bleiben Diese Entscheidung muß reVI-
diert werden, enn SIE hätte ZUuT Olge, daß dadurch aktisch eIn ganzeinseitiger Studienaufbau Testges:  Cchrieben Wurde (und, enDe!l g -
Sagıl, eıne Beantwortung der dritten sSıch erübrıigt).

4 Zum Status der raktischen gie C ersien Aus-
Dildungsphase

und Umfang der Stoffpläne IM Fach Praktische Theologie hängendavon wie diıe Eigenart dieses Faches Uund Ihre en Im aka-
demischen Studium 1e werden Hierüber Desteht kein Konsens
Die Gemischte Kommission In ihren „  rundsätzen" eıne POsI-
tion, die Von vielen Fakultäten, insbesondere VvVon vielen
ISschen Theologen, interessanterweise ber uch VonNn den dI-
gerseminaren, als inseltig und kKonsensfähig eingeschätzt WOT-
den Ist hne daß dies IM Diskussionsbericht aNngemMessen erörtert,
differenziert der Korrigiert worden ist11 DIe emIiIschie KOomMmmMiIsSsioOon
hat diesem un menr der weniger vornehm geschwiegen und ISst
der Debatte ausgewichen. Das Ist UNMSO auffallender, als SIE nde-
ren Stellen die Bereitschaft nhat, Ihre Auffassungen überden-
ken der präzisieren. In der rage nach dem Stellenwert der Praxis
Dbesteht Iso nach wıe VOT eın grundsätzlicher Dissens Er Irkt sıch
Aaus auf die praktisch-theologischen Stoffpläne und die Vorstellungen,wIıe das praktisch-theologische Studium Deschaffen sSerın SO ES
kann seln, daß die eiıchenden Meinungen VO  3 Standpunktder KOMMISSION Berufung auf diıe Zustimmung, die SIE natürlich
ucn unden hat die amen noch promIinent seln), eIN-

Vgl S  S 4,6+/ mIıt S f des Entwurtfs der Rahmenordnung VO  3 2.9.93
11 Val eiorm 14,1 257 In den Empfehlungen der alten Gemischten Kommission

zum Ersten Theologischen Fxamen von 1969 wurde das Ziel noch definiert SS
geht Im praktisch-theologischen Studium darum, kirchliches zu reflektieren,
zu planen und praktizieren.
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fach erledigt wercden Ich stimme jedenfalls dieser Position IC|
Und halte SIE uch Tür widersprüchlich Auch dazu später menr
eNug der Vorbemerkungen. Ich omme den dreı FHragen.

(1) Weicher Stoff ist Fach Praktische Dei der
Ausbildung UNV und wesentlich?

Um In den völliger Intransigenz geraiten, Deeile ich
ıch jetzt betonen, daß ICn den Zielvorstellungen der Grundsätze
Im wesentlichen zusiimme Danach zielt das Studium auft die (Gewin-
NUuNg der Grundfertigkeit, die für theologische KOmpetenz unverzicht-
aren elementaren Kenntnisse und Einsichten In eigenen Argumenta-
10NS- und Artikulationsleistungen Dersönlich reien Das ı1e
eIn, daß der/die Studierende "ZU einer eigenen Vorstellung VO  3 Auf-
trag des Pfarramts seınen Herausforderungen, bDer uchn Von den
Bedingungen und Formen des Bestehens dieser Herausforderungen
Uund der üllung des Auftrags gelangt"!2. Ich hoffe, daß Sie das
nach aller VOoTrTangegangenNen ]Von dieser gemeinsamen
Zielvorstellung ausgehend ich für eINe aC Bestimmung
Uund Organisation praktisch-theologischer IThemen und

DIie Studierenden SOllten SIiCH INe Degründete, hinreichen dıffe-
renzierte Vorstellung Von der kirchlichen Wirklichkeit, geNauEeET. Vorn
der Situation des gegenwärtige Christentums,Zn se/ner
kirchlichen Gestalt, erarbeiten
Dazu die IS eıner gENaAUEN, historisch fun-
dierten "Landkarte" des KI  Il Lebens und eInNs, seiıner
sentlichen Institutionen, Entwicklungskräfte, Motive, Hauptprobleme
und Problemlösungen WODEeI ich S als hılfreich erachte, dies n An-
lehnung die von OÖssier vertreiene ese Von der „  achen
Gestalt des neuzeitlichen Christentums entfalten, weIıl SIE eeignet
ISst, ıne ührung des "kırchlıi Christentums verhindern und
die Unter:  IdunNg wıe den Zusammenhang des kirchlichen mıit dem
"persönlichen” und dem "gesellschaftlichen Christentum" wahren!S.
DIe "  rundsätze" z B auf 56.35 nützliche Hinweise, Was In eıner
sSOlchen "Kırchenkunde" alles behandeln Ist

Reform Bd.14, 31
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S gibt für eine erartige Beschäftigung der Wirklichkeit der
Kırche eınen doppelten Ort, Beginn und Ende des udıums
DIe geeignete Form scheint mMır Jeweils eIne 31 Vorlesung (mit Ilo-
quiumsantellen).

den Anfang des Studiums eıne] anschauliche,
faktenreiche emMpirıSscheE Kirchenkunde EIW: mıt dem Titel "Die
Evangelische Kirche n Deutsc: Bestand und Perspektiven"”.
(Der Begrıiff Kirchenkunde das Programm Was seIinerzeIı
von Paul rTews worden Ist Wie SINNVO eiıne
rbei ist, n Zeit Christian Grethlein Uund
Hauschildt herausgestellt!4.
D) das EFnde des Hauptstudiums Ine zusammenfassende
Vorlesung "ITheorie des k! eins”. Sie uch der
Verarbeitung des Im Studium der Teildisziplinen der Praktischen
Theologıe Gelernten DIie Kirchentheorievorlesung hat eInNne |  Ive
Funktion Deshalb sollte SIE uch aum für die Verarbeitung der VOT-
her erworbenen Kenntnisse, Einsiıchten und Fertigkeiten n den Telil-
diszıpii entnhallten (  l  ulum).
Kirchenkunde und Kirchentheorie unterscheiden SICH NUur
den rad der theoretischen V  I  un Uund begrifflichen Komplexität,
sSondern uch dadurch, daß In der Kır  rıe die normativen, SYy-
stematische Aspekte eınen ur| Stellenwert
Insbesondere die Kirchentheorievorlesung übernimmt aDel ufgaben
und AQUuUSs dem Bereich der KI  II "Kybernetik" (Gemeinde-
aufbau, Kirchenrecht, Kir  enleitung, Kirchen- und Religionssoziolo0-
g|e)15

13 Vgl Öössier Grundrnß der Praktischen Theologıe, ININew York 1986

Vgl Chr.  reinlieın DIe Praktische eologie nach Tatsachen FINe BPrak-
tisch-theologische Erinnerung Paul Drews. In Reformation und Neuzeit
re eologie In alle, Berlın/New York 1995, 377-397; und E Hauschildt Die
Globalısierung und Kegionalisierung der schen Theologıe Beschreibung und
Plädoyer, In Prih 29, 1994, 17/5-193, 192
Deshalb reduzieren sıch die Im "Gesamtplan” 19/8 fünf Teilfächer der
Praktischen eologie auf ler.

138



GORNEHL STOFFPLANE IM FACH PRAKITIISCHE TITHEOLOGIE

Die Studierenden Mussen eingeführt wercden diıe TIhemen Auf-
gaben Tradıtionen und Problemlösungen die
für das kirchliche und pastorale Handeln wesentlich INd und den
VIerT diszıplinen der Theologie und 18558N-

werden
ESs handelt SICH die VieT und wWissenschaftllichen Teildiszi-
plınen

Homliletik
Liturgik (die el I ihrem Zusammenhang und ihrer er-
schiedenhne!l wahrzunehmen SINd
Religionspädagogık (als schulische und als kirchliche Pädagogik)
Seelsorge und u (e€ ergänzt lakoniewilssen-

DIe Ausbildung den VieT Teilsdisziplinen geschieht sachgemäß
orm von Vorlesungen und Seminaren, uch Ubungen Uund

Was diıe angeht, empflehlt D SICH, die TIThemen und
ordnen, da SICH e1INe gEWISSE Parallei | Aufbau der

Untersuchungen ergibt Unverzichtbar Ist en dreifacher In-
formationen über Positionen und Traditionen den Fächern, Einfüh-
ruNg wesentilicheu Entwicklung VOolT) Handlungsperspekti-

Vermittiung Vorn Basıswissen ZUr Geschichte des Be-
reiches (Wissenschaftsgeschichte und Praxisgeschichte) Kenntnisse
der maßgeblich prägenden IM UNnd Positionen (jJewel |
Längsschnitten mIl den Stationen Neuprotestantismus
SCeINeTNN verschiedenen Schulrichtung Dialektische Theologie Ent-
WI  u SEl dem Weltkrieg)

Fn Einführung die eliementarenu der re/vier 'and-
UNgS /Lebensbereiche Hahmen des k! Auftrags und
IC auf diıe UNU: des Auftrags
C) eCcCNensSCcCha Der ge. Uund künftige Hauptprobleme
Herausforderungen und LÖSUNGSANSATIZE Uund regionalen
Kontexten (vgl noch eınmal Hauschiladt 1994

Untersucht Man die Formulierungen AUuUSs den "Empfehlungen ZU Fr-
sien theologısche EFxamen von 1969 WI der Prütfungs-
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ordnungen sowelt SIE uUunNns zugänglich gemacht worden sind!6), dar-
aufhın, wIie das Verhältnis von "Grundwissen”" und "Spezlalwissen"
definiert und Jeweils inhaltlıch gefüllt wird, SÖ sSiıch ıne weitge-

Übereinstimmung In den Anforderungen, ber uch en De-
trächtl!i Mange! an Konkretion "Grundwissen" deutet "Ken
der Hauptprobleme In den Unterdisziplinen der Praktischen Theologıe
(Homiletik, Religionspädagogik/Katechetik, Seelsorge, LIturgık, Struk-
IUr- und Rechtsiragen der Kırche).” Was darunter versienen Ist,
DieIDt ffen "Spezlalwissen” verstehen die "Empfehlungen" und
ıne von Prüfungsordnung „  rbeitung eINes gegenwärtig
relevanten aUus eıner der Unterdisziplinen der Praktischen
Theologie und sachverwandter Issenschaftten” wobe!l A  Im Speziel-
len das Allgemeine gemacht werden" Soll DIe Themenkatalo-

für das Spezialwissen In den Teildisziplinen Ssind untereinander
NIg konsistent Uund kaum koordiniert werden Beispiele genannt

mıt gewissen Vanationen eıner Ansıcht nach könnten die eben
genannien dreIi A’ das rundwissen urle-
ren, daß In entsprechenden Überblicksv  sunge die Behandlung
der vergleichbar wIrd, indem Positionen,u und Per-
spektiven unterschieden werden

Zu Positionen
In Tel  ISZIpI geht S ZunacNns darum, repräsentative radı-
tionen und Positionen vorzustellen eiche das Jjeweils SINd, darüber
könnte vielleicht doch en gewIisSSer Konsens hergestellt werden AZUu
gehören auf Fall bestimmte Grundlegunge reformatorischer
Theologıe und Praxisgestaltung, aulßberdcem die kKontroversen Positio-
nenNn Iıberaler und konfessioneller Theologie des und
20 .Jahrhundgert SOWIE der Dialektische Theologie, 1e1NC| die
Hauptetappen der Konzeptionsgeschichte n der Z7eit nach dem ZWEeI-
ien Hier Ist eın Vergleich zwischen den Entwicklunge n
den ıer Teilbereichen lehrreich
Festzu ist Fine ludes Grundwissens n den Teildiszı-
plinen der Praktischen Theologıe Ist positionell nıe neutral Deshalb Ist
der schlichte erweIs auf vorhandene "Grundrsse”" n den Empfehlun-
gen zum Frstien Theologischen Fxamen VOoll 1969, die n manchen
Prüfungsoranungen wieder auftauchen!”, eiınfach Als ob erar-
tige Grundrisse für das Fach und lle Teifächer Dereits gäbe

Vgl eiform und die Synopse der toffpläne 1 Frsten Theologı-
schen xamen zusammengesteilt Vvon Th.Zippert Von 1994

Vgl efiorm 1969, DQf. und die rüfungsordungen von Hessen-Nassau und
Lippe.
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der lle vornhandenen Kompendien Ö IDSOlwären! ES wäre
uch ıne Täuschung anzunehmen., daß positionelle Urteile, ptionen
Uund Selektionen ersti IS des quası objektiven Stoffminimums [e-
evant würden DIe wirkliıch Grundrisse en iImmer uch
ıne Dositionelle Option und Sind geprägt eIne entsprechend
IC| der Geschichte des Faches, der ufgaben und Perspektiven'S.

Zu D)u
Fine UÜbersicht über die leitenden Urteille n der Wahrnehmung der
ufga und Perspektiven gewinnen und Jjese dann exempla-
risch Spezialthemen konkretisieren, dem, Was das
51010 Grundwissen vermitteln Ssoll Gleichwohl ware S verfenlt, die p —
sitionelle der kKonfessionelle Sichtweise als den einzigen der
Beschreibung der Themen und uTrgaben der praktisch-theologischen
Teildiszıplinen anzusehen. ewl SIN n diesem Zusammenhang die
normativen KI  Il Bekenntnisse als Grundlagen für die Urteilsbil-
dung wichtig, el  ich reievanter konfessioneller D  l  u  n
(Z Gesetz und Evangelium Uund gewordener KI  lı  er
Il (Katechismen, CGottesdienstordnungen). Dazu kommen
die Iversen positionellen ptionen. Und doch die unterschied-
ichen Schulmeinungen und die Uberzeugungen der stehen-
den kI Richtungen und Frömmigkeitsbewegungen von der
richtigen Weise der Pfarramtsfü  Ng aDsolut geseizt werden
Sie SINnd vielmenr verstehen als Je spezifische unNng allgemein
vorgegebeneru ES gIbt In den vier Teilbereichen der Prakti-
Schen Theologıe, wie SIe AaUuUs dem kirchl: und der Dasilora-
len raxIıs erwacnsen SINd,u die als Modifikationen des der
Kirche vorgegebenen Auftrags Anspruch darauf en, eachie Und
bearbeitet werden FEıIN gewilsses rnierıum sachgemäßer Problem-
bearbeitung darauf und aufmerk-
Sa  - gemacht!® Destehnt dann arın, diegwelche das Iırch-
lich-pastorale Handeln n den verschiedenen Teilbereichen Konstitule-
ren, In ausreichender Komplexıität und Difer  zierthelt wahrzuneh-
men und wie das geschieht, ä ßT SICH ann Beispieltheme wıe

Das Verhältnis zwischen FruUund- und pezlalwissen ISt NIC| Klar Das, Was IM Spe-
zialwıssen z B unier dem ıtel Homiletische Iheorien abgehandelt wird, gehöl z B
strukturel|l eigentlich zum Grunaowissen.
Vgl FE Wintzer z B In seIner Einleitung Zur Problemgeschichte der Predigt, In dem
Vorn ıhm ng ea| Predigt. exie zZzU|  3 Verständnis und ZUT raxXıs der Predigt In
der Neuzeilt (ThBü 80) München 1989, es Für Öössier ISt das geradeZu en
Kriterilum seInNner Darstellung Im Grundrıi 3 der Praktischen eologıie, weshalb dieses
RBuch interessanterweise gerade nıcht dıe Entfaltung des ersien eıls sSeINeS DTrO-
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ıe Predigt zwischen Text und uation", "Anthropologische und
theologische Faktoren n der KasualpraxIis”, "Seelsorge und PSyChO-
logle”, "Rellgions- und Konfirmandenunterricht"en

Zu Perspektiven
Zu den unverzichtbaren Kenntnissen Uund Einsichten In der Prakti-
Schen 1heologıe und inren Teifächern gehören uch begründete
"Vorstellungen” uDer die kKünftige ENtWICKIUNG der Kirche und inrer
Praxisfelder DIe Urteille über sSolche Zielvorstellungen SINd kontrovers
S Ist IC einfach, daraus prüfungsrelevante "Stoffe” machen
Aber wenn ist, da die "theologische” der "pastorale KOM-
Delt uch eın UC| Perspektivkompetenz einschlie sollten enl-
sprechende Bemühungen hne gesinnungsmäßige Zensur ucn Im
Zusammenhang dem praktisch-theologischen Grundwissen ÖT-
dert wercden

Zur Eigenart der T heologie daß für SIEe die FINn-
neıt VOorT)] Theorie und Praxıis ucn Dereıts n der ersiten Sse der Aus-
DIldUNGg unverzichtbar ist. Kenntnisse, Einsichten und Fertigkeiten DIl-
den einen Zusammenhang, n dem ucn Destimmte ISCHE FäÄ-
higkeiten Ine spielen, die ber die Analyse und Produktion von
Texten n weilerem SINNE) hinausgenhen und anfänglich und DITO-
Deweilse uch die praktische Gestaltung DbZw. den VOollzug Destimmter
institutionalisıierter Handlungen einschließen DIies Muß SituationsSge-

und Wäar s 7 daß die Unterschiede ZwISCHen udi-
und IKAarıa: eDensO DberückKsichtigt werden WIE die Gemeinsamkei-

en
Ich habe das eiwas umständlicher formuliert, weIıl über diesen un
WIe gesagt! eıIne Übereinstimmung uUuNnNs DestenNt Ich will damıt
e Warum In den vier Teilbereichen der
Theologıie nebDen der Informationen und In den Sinn der De-
treifenden Einrichtungen Uund Handlungen ucn die entspri  nden
Fertigkeiten vermmneln und einzuüben SIN Ich Ich hier
der Meinung Von Jürgen Ziemer der dies n seınem kritischen DIS-
KuSsioNnvotum den Grundsätzen" überzeugend arl  e hat20
DIieser z  ZU VO PraxIıIs n Seminaren, UÜbungen und Prak-
ıka geschiehnt 7z.B n der homiletischen Ausbildung IM Studium
anfänglich, exemplarisch, Dunktuell Uund DroDeWEeISE, ISO wıe Im

grammatıschen uTlsatzes Posıtionelle und rüsche eologıe 67, 1970,
215-231) Ist.
Keform Bd.14 216-221
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ImM Rahmen einer kontinuilerlichen Teilnahme den objekti-
ven Aufgaben der arramtspraxis, wWwIe dıe "Grundsätze" est-
stellen®!, Sondern n selektiver Partizıpation Uund 7 1 unier "Laborbe-
dingungen”. Gleichwohl hat die Erarbeitung Uund das alten eıner Pre-
digt (Analoges gilt für eIne Unterrichtstunde, eın seelsorgerliches Ge-
spräch USW.) für die Betroffenen sehr onl den arakiter eInNnesS
"Ernstfalls”, SIE geschiehnt UD  IV V  /  iCch, ESs andelt
SICH Iıne persönlich E0Ue und WI  IgEe 'ahrung und

[1UT die "Vorstellung über eINe eigene Maßnahme"22),.
Deshalb SIN In das OdISCHE Instrumentarıum der Praktischen
Theologıie zumiıindest anfangsweise uch diejenigen en eINZU-
Z| und einzuüben, die ZUT Heflexion von ahrung anlerıten und

21 Vgl Reform Bd.14, 61ff
die Grundsätze' aaQ Man Draucht MNMUT dıe Beschreibungen für die raxXIıs-

Zzüge (bzw Nichtbezüge), die In den "Grundsätzen"” in den Abschnitten über
dium (52ff.) und Vikarlat (64ff.) enthalten SINd, geNaUueT vergleichen,
hen, die dort behaupteten Gegensätze In der apodiktischen Form, WIEe SIE fOr-
muliert worden SINd, 'alscC} sind Gerade VvVon cden soahr reilenden Beschreibungen
der Bedingungen, unter denen Im Vıkarat eigene Praxis und ges  e wird,
her lassen siıch In modifzierter FOorm analoge ussagen aucn für das Studium
machen. Die en Gegensätze, mit denen die rundsätze ıhre These "die
Praxıs Ist die Theorie In Immer Wendungen durchdeklinieren, können nıcht
überzeugen. Sie vernındern eine ZUur assung der Je spezifischen Igenarten Uundg
Ontexie notwendige Differenzlierung. Auch die plakatıve Oorme| "SIie (dıe Prakti-
sche eologie als Theorie der AmtspraxIis) beschreibt I1ese Praxis, aber Dbetreibt
SIE NIC| D3) Iıst eforısche Suggestion. Ahnlıch abstrakt ıst die Gegenüberstel-
lung "Die egenstän der ersten ase begegnen In der Gestalt von 'Quellen' als
Dokumente abgeschlossener Handlungen anderer uDIEeEKIE Hingegen der spezifi-
sche Gegenstand der zweiıten Phase begegnet n Gestalt von Erfahrungen eigener
Praxıis Im KHahmen eines ZWa vorläufigen, aber verbindlichen Auftrags.” (65) DIie
unsensIible Igldıtat, mit der hier versucht wird, dem praktisch-theologischen Stu-
dıum n der ersien Ausbildungsphase dıe Momente Vvon Erfahrung, Phantasıie, E X-
periment, Planung auszutreiben, Kann MUur verwundem Wenn z B Dbehauptet wird
die Gegenstände, miıt denen sıch die Studierenden In praktisch-theologischen Ver-
anstaltungen während des Studiums efassen aben, selien alle In dem iInne
"historisch"”, SIE als geschichtliche Situationen, Ereignisse und Ereigniszusam-
menhange vorgegeben sind; SsIE sind zZu studieren, nıcht aber projektieren"(34),
dann zeig' auch lese berpointierung, daß dıe erTfasser der Grundsätze cdas MIß-
verständnis, sSIEe sejien erfechter einer Dositivistischen Konzeption des ekklesiologi-
schen STAalius QUO (90) verantiworten aben Wenn die Irche eute In eıne

ase rapider Veränderungen hineingerät und die kirchliche PraxIis In vielen
reichen siıcher NIC| MUT, aber auch den Charakter von Experimenten und
Projekten annımmt, waäare es der Gewinnung von Dastoraler Kompetenz ganz ab-
träglich, Wenn die Studieren daran keinen Ante!ıl nhaben Ürften Eın Innovations-
verbot waäare das e, Was die Problemlösungskreativi des Faches Öördern
würde. Vielleicht ıst das alles von den Verfassern nıcht SO gemeint. Dann sollten die
rundsätze In dieser INSIC| überarbeite werden. Das weigen dieser Stelle
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den Zusammenhang Vorn u Durchführung und Auswertung
umfassen (einschlle Blich elementarer Momente vVon Selbsterfahrung).
SÖ wIie dies In den „  rundsätzen" sehr und überzeugend für
die zweite Ausbildungsphase herau  tet worden (Treilich Der
ucn auf Jjese beschränkt worden) ist25 Der Umgang mıt Tex-
ien ırd Im Fach Theologie erweitert den
mıit enschen Gruppen und Einzelnen) n Destimmten Situationen,
mıt D  l Vollzügen Von Traditionen und nstitutionalisierten reill-
glösen Handlungen DZW Teilhandlunge Sakramenten und
ymbolen Der der nt  logischen KOompet  Zu Im Il auf
die der Ausbildung Zu Pifarramıt muß präzisiert WEeT-
den, daß elr uch diese Aspekte und Dimensionen VoN Theologıie
noch einmal SEl wiederholt In eıner anfängliche und In vieler
UrCNaus vorläufigen orm mıit ]  Il

DIe DAaNNUuNG zwischen "unverzichtbaren” Und A  wesentlichen  ” Stof-
en äßt ich n der eingeschränkten Zeit NIC:| oOSsen, hne daß uch
Im Bereich des Basıswissens Wahlmöglichkeiten eingeräumt werden
Das Ooment des Exemplarischen ist bei der u des
verzichtbaren IMMUMS eliminNıeren
Das sich siıcher uch Wissenschaftstheoretisch der WISS@eN-
schaftsdidaktı erhärten ES ird ZwIngend, WeTln [Tla das Ganze

den gegebenen der diktierten KNappherrtsbedingungen erörtert,
wWIe RS derzeiıt ist Das zeıgt SICH In allen wesentlichen Hand-
lungsbereichen und Leb  en, die für den Grundbestan und
Grundvollzug kI und Dastoraler raxıs wirklich unverzichtbar
SIN Im Il auf

Gottesdie und Kasualıen, Andacht, Sakramente, est und
ei/er,
Predigt und Verkündigun n den iversen Situationen, ormen
und edien,
Unterricht, Gruppenarbeit, Erwachsene  HdunNg,
Seelsorge, JaKOnNie,

Der ucn Im Il autl die kKybernetischen ufgaben vVon Gememnde-
eitung, Gememdeaufbau und Gemeindeentwicklung.
Sie sind lle wesentlıch und eigentlich unverzichtbar Aus Zeitgründen
mu f3 Jedoch eIne Beschränkung vVorgenomMMen werden DIes kann DIS

eınem gewissen ra auftf dem Wege der Elementarisierung g -

(vgl noch eInm. die NtWO| auf die entsprechenden nfragen spri Je-
doch NIC! dafür, daß sıch MUuT eın Mißverständnis
Vgl AaÖQ., 67
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hehen DIie iıneare Reduktion des Stoffes auft das wirklıch entli-
che reicht Der aus Sie mu f3 ergänzt werden die Möglich-
kKeıt der exemplarischen Auswahl Im Bereich des Wesenltlichen, und
Insoiern uch hier Dersönliche SCchwerpunktbildung.
Die Norgdelbische Prüfungsordnung zeigt vorbildlich die
l  u Sie ereiche Aaus (wie viele andere
rüfungsoranungen, die SIch auf Predigt und Unterrichtsentwurtf De-

Sie diferenziert innerhalb der Theologie ZWI-
schen fünf Bereichen Homliletik, u  l  y Religionspädagogik, Seel-
SOTO Uund Kybernetik und Jäßt den Kandidaten Im Il auf die münd-

Prüfung, In der Grundwissen verlangt wWird, die Wahl eINeS erel-
ches Sie setizt eınen klaren SCcChwerpunkt und präferlert In den Delden
kleinen praktisch-theologischen Hausarbeiten den Bereich Homliletik
Die Abfassung eıner Predigt ISst 1ür lle obligatorisch AbDer SIE läfßt für
die zweite ausarDe eIne Wahlmöglichkelit: Man kKann eIne Aufgabe
o  C dem Bereich LIUrgIK der Religionspädagogik der Seelsorge
der Kybernetik wählen WI Koppelungsverbote SOTgeN Ur,
daß UNaNgEMESSENE umulationen ausgeschlossen Das
scheint mır en vernünftiger USWE: Aaus dem Dilemma
Ich asse und SUuMMIETE die Veranstaltungen, diıe ICn für
den Frwerb der praktischtheologischen Kenntnisse, Einsichten und
Fertigkeiten für unabdıngbar Das Ist bereits die Antwort auf die
zweite

(2) W Z eicher Lehrnorm ann dieser9 ange-
orcnet, Insgesam 3D meiner Rechnung 20) z
belegenden emesterwochenstunden verteilt werden?

Aufteilung cheınt mır SINNVO
SWS OrientierungSvorleSung: Die EV.  ISC  € Kirche n

Deutschland Bestand und Perspektiven. FEINe kritische Kirchen-
(2st. VorleSung 1Sst. K(  ul (NI anzurechnen, IM

Kontingent der Eingangsveranstaltungen enthalten)
Dazu für die einzelnen Teildisziplinen:

SWS Homiletischer Doppeilkurs (Proseminar SWS UNGd upt-
sSseminar SWS ZUSäATZINC: für den Praxisante!ll)

SWS für einen zweiten DoppeiKurs n einer der anderen Teildiszi-
plinen derPr. FTheologıe, n der die zweite kleine Hausarbeit
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TWIrd (Religionspädagogık, Seelsorge der Liturgik“+) und
entsprechend

SWS für IJEWEIS ost Überblicksvorlesungen n den ıer TeHdiszi-
pinen (QOrft, WO eme Hausarbeit geschrieben WITd, ersetzDar
UÜbung, Seminar, PrakKtikum)
egen Ende als Zusammenfassung

(HEeDeEr SWS VOrleSung "Theorie des kirchlichen andelns".
HIN spezielles Problem ergibt sich DE dieser Verteilung Im Il auf
den Status des iturgli Dazu eıneuıel lan-
deskirchliche Prüfungsordnungen Z| die Liturgik In den
reIs der unentbehrliche Unterdisziplinen der Praktischen Theologie
mit eın ristet das Fach noch immer en Daseın
des praktisch-theologischen Betriebes DIe Aufstellung der Studien-
ordnungen und -pläne der Theologischen Fakultäten Und Fachbere!l-
che zeigt daß Liturgiewissenschaft NIC wenigen rten Ur als fa-
kultatives Spezialfach erwähnt und [1UT Ur: Lehrbeauftragte AUuUSs der
K TaxXıs ve wird Nach WIE VOT gibt S In Deutschland
keinen einzigen praktisch-theologischen Lehrstuhl mit eınem Iturgle-
wissenschaftlichen SChwerpunkt eıner evangelischen Fakultät der
Iheologischen Hochschule Ja, S muß angesichts der staatliıchen
parpolitik und der erkennbaren Tendenz, die Zanli der LenNrstühle DrO
Fach auf ZWEeI reduzieren, befürchtet werden, daß diese andstian-
digkeit n Zukunft eher nochV Iırd DIe Margıinalisierung der
nUu  1 ISt ber theologisch unverantwortbar Der Bereich OleSs-
dienst (und MUur V  u  l  u und Predigt) ISst für eIne veranıi-

Wa  Uung der gemeindlichen Uund pastoralen PraxIıs
zentral und unverzichtbar. Doch wWIe SOoll Man das Problem praktisch
Ösen, WeTNn Man die Situation realıstisch einschätzt”?
Icn sehe eInNne LÖSUNG In der Ausdehnung des obligatorischen
Stoffes In den Prüfungsordnung Icnl ZWal u 3 daß In
diesem Bereich ıne Veranstaltung n den anon der Pflichtveran-
staltungen aufgenommen werden SO (S.O.) Ich sehe Im Dbrigen
ber ine vertretbare eg [1UT n derFvVon Wahlmög-
hchkeiten Im Sinne des nordelbischen Modells Wenn Manu als
Bereich für die zwellte praktisch-theologische ausarbDe wählen kann,
ann mu (3 alur allerdings uch eın qualifiziertes ereit-

Ich persönlich würde dafür plädieren, der Bereich Kybernetik entweder Aaus
dem reIs der ausarbeitsfächer ausgegliedert ırd oder mMan sich auf andere
Weilse alur vorbereitet, Ich einen entsprechenden Doppelkurs unier den gegE-
Denen mständen NIC für vertretbar alte
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gestellt werden DIie Erfahrung Im übrigen, daß ann uch
Ird

Die Alternative AZU Desteht In eIıner iImmer wieder vorzunehmenden
Verklammerung der Bereiche Homiletik und Iturgik. eC| besehen,
ISt die gewohnheltsmäßige Trennung der Delden Disziplinen und Pra-
xisbereiche r  l  n In em Homiletischen
Seminar und natürlich uch In Seminar mi dem SCcChwerpunkt
Kasualpredigt) mussen diıe Iturgische Aspekte unabdıngbar ıtbe-

und mitgestaltet werden Das el UlIC daß damit e1-
geNeE Veranstaltungen ZUur LiturgikIl werden (vgl diesen
Fragen rag 1)

(3) eiche Lehrveranstaltungen en Anfang o udiums
DZW. rundstudium DIS Diplomvorprüfung/ Zwischenprü-
fung stehen?

Die ergiDt siıch AaUuUSs dem Dereıns Dargelegten.
a) Im Grundstudium hat ZUnäcNns die Al  unrende Orientierun SVOrIe-
SUNG Evangelische Kirche n Deu  Jand" (0.Ä.) inren
Von den Vorlesungen und Seminaren den Feildisziplinen der
Praktische Theologie können einige ebenfalls Olg Dereits Im
Grundstudium Dbesucht werden, andere verlangen und
Itlı Vorkenntnisse und gehören deshalb eher InS "Hauptstudi-
um“” FS cnheınt mır möglıch ZWINgend), wenn der zweite

25 Nach dem ImM 1995/95 überarbeiteten ell der Hamburger Studieneingangs-
phase (reformiertes Theologisches Propädeutikum) gibt WE 500 Orientierungs-
vorlesungen mit jeweils unterschr  lıchen rollen Während ZWEeI| eUue Modelle ZUur
rprobung freigegeben worden SINd, In denen eINne "Einführung In die (gesamte
eologie gegeben werden ,oll (einmal In Form einer Vorstellung der theologıi-
schen Disziplinen, von eiInem Koordinator, einer Koordinatorin moderiert, abgekürzt:
Iingvorlesung einmal durch eine Von WEl Professoren/innen gehaltene gemein-

geplante orlesung einem bestimmten theologischen Ihema und Hın-
zuziehung Vvon Gästen, abgekürzt. integrierter Dialog), bleiben die alten, bewährten
Orientierungsvorlesungen erhalten abe! wechseln sıch ab eIne Einführung In
genwärtiges systematisch-theologisches Denken ("Theologische Positonen der
Gegenw. und eine Einführung In die gegenwärtige Lage des Christentums, eN17-
eder kirchengeschichtlichem ("Jüngste Kirchengeschichte", saIt 1945) oder
ökumenewissenschaftlichem spe| ("Jüngste Christentumsgeschichte" Oder eben
auch mıiıt eInem praktisch-theologischen Schwerpunkt ("Die Fv _ Kirche In Deutsch-
and”) Jie dreı stärker der Realgeschichte orlentierten Vorlesungen versuchen,
unier Je spezifischem OKUS Ine | ancdckarte der gegenwärtigen reilgiıösen Lage
zeıchnen und cdamlıt eiınen men ZUuU Jjefern für die Verortung der eigenen e0olo-
gischen, reilgiösen und kırchlichen Situation
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Themenbereich, In dem eın Doppelkurs Pro- und Hauptseminar
und ıne entsprechende Vorlesung elegt werden also eIse In
Keligionspädagogık, Seelsorge, iturgik), Schon Im Grundstudium aD-
solviert ird dies sinnvoll ist, hängt wesentlich Vol den
C] behandelten Themen und Voraussetzungen DIie Vorlesun-
gen er Seminare, UÜbungen, Praktika den üDrigen Bereichen (n
enen keine o  l  en WI können ebenfalls
Dereins Im Grundstudium werden (Talls Sich dies von den The-
[E her Das u da In der wischenprüfung/Di-
plomvorprüfung auft Frall vorgesehen werden mu 3, daß uch
praktisch-theologische Gegenstände arın vorkommen können

Im auptstudium sSinnvollerweise die stärker auf ıne Inte-
gration des theologıschen Fachstudiums Dezogenen Veranstaltungen
inren n der das ıl  ISCHe Pro- und Hauptseminar, auf
en Fall diıe zusammenfassende Vorlesung "Iheorie des kirchlichen
eins" SOWIEe fächerübergreifende Veranstaltungen der Studien-
projekte mı praktisch-theologischen ılen
Dieser Vorschlag enthält dıe Empfehlung, die beiden DOop-
u und die AZU Vorlesung möglichst In einem
zeitlichen Zusammenhang esuchen Dieser Intention ıra INa
nach unseren rfahrungen Desten gerecht eIıne ıleti-
sche/seelsorgerliche/religionspädagogische SEeEquenZ ZWEI aufeinan-
der folgende urse, Pro- Uund Hauptseminar In der ruppe
und mıt der gleichen Leitung) Dennoch en SOliche Empfehlungen
nıcht STiarr gehandhabt werden ist SEeIDSTIvV  nadlıch uch
lıch Uund legitim, die praktisch-theologischen Proseminare Z Im
Grundstudium besuchen, die dazu gehörıgen Hauptseminare erst
Im auptstudium.
aCcNlıc Dlausibel duritte die Regelung seımn, diıe '  9 daß der Be-
such des homliletischen Hauptseminars den erfolgreichen Besuch e1-
Nes exegetischen und vielleicht uch eınes systematisch-theologi-
schen Proseminars (Hauptseminars’”?) voraussetzt Man muß SICH [IUTr
darüber IM klaren seiln, daß DEl eınem sSolchen Aufbau das ıleti-
sche Seminar Ganz ans nde des Studiums rückt und als dessen Ab-
u Zusammenfassung der 'Nagelprobe' erlebt ırd (mit subjektiv
UrCAhaus ambivalenten Aspekten). mM! INne Sinnvolle
Funktion für das (janze des udıums 'eIillc sollte dieser
der eINZIGgE Senm Denkbar waäare Ja auch, daß VvVon einem De-
uchten homiletischen Seminar Impulse für eın Studium
eiw systematischer, ökumenewissenschaftlicher der uch Ibel-
theologischer Ihemen ausgehen. uch muß Im Studium eın
reiıraum bleiben eın welteres Ur, neDen dem
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Kontingent für die Mauptfächer Im HMauptstudium noch ausreichende
ume für vertiefende und fächerübergreifende VeranstaltungenIzuhnalten

Zur O deru Im Theologiestudium
DIie Debatte In Kassel nach den beiden Referaten SOWIE einIge Erfah-

In der Zwischenzeit aben iıch veranlaßt, meınne Meinung
eiınem un noch eınmal überdenken DIe entsprec  nde Über-
legungen habe ich der ARK In Ratzeburg vorgetragen.°5
ann Man den Bereich Liturgik Im Studium wirklich dem freien pie|der überlassen”? Reicht auS, nach nordelbischem Vorbild, Im
Erstien Theologischen Examen das Wahlangebot auszuwelten, wıe

dort geschlieht uch I0 die Gefahr nıN, daß der Bereich Liturgik
u.U Qganz abgewählt wird?
l1ese LÖSUNG seizt auf das gestiegene Interesse der Studierenden
Dazu Ist EWl gab und gibt nıer Immer wieder schöne
Zeichen sSolchen Interesses ADer das wechselt DIe durchaus ambi-
valente Einstellung der melsten Studierenden zu Gottesdiens hat
SIcCh insgesamt noch geändert Ich Deobachte IM Augenblick eıne
Entwicklung, die eher dagegen pricht, das Fach IC dem fireien
arkt stucdentischer Nachfrage überlassen enn die enden
aßnahmen ZUr Studienzeitverkürzung, die Einführung der Zwi-
schenprüfung, diıe Festlegung verbindlicher Stoffkataloge In den eIn-
zeinen Fächern und die damıt verbundene Konzentration auf das OX-
amensrelevante Grundwissen, all das Ird VOIl den Studierenden In
ihrem Studienverhalten VI Dereits antizıplert, noch ehe s reall-
siert worden ist Das Augenme verlagert Siıch zunehmen auf die
harten' Pili  er und Prüfungsstoffe DIE freien Kapazit:  en
Zelt und Kraft dorthin, IWas Desonders interessant serın
heınt, VOT allem dorthin, sich die Studierenden etiwas für sich
selbst erhoffen Und das Ist unbedingt der Bereich Gottesdiens

Ist 6S in der gegenwärtigen uatıon kaum V  eien,
die Zanl der Draktisch-theologischen Pflichtveranstaltungen und X-
amensleistungen zusätzliche Anforderungen Im Bereich Liturgik
noch erhöhen HIn wesentliches Zıel der Reform Ist die Entlastung.

In einem Referat ZzU|  3 Ihema LIturgikK In der eologischen Ausbildung Im An-
das Memorandum der Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Iturgik-Do-

zenten und -Dozentinnen Deutschlands (AELD)
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Ich halte deshalb etzt eINe LÖSUNG für vertretbar, die SIıch In der Aus-
sprache In Kasse| Ende andeutete
Der Bereich Homiletik WIrd auf der der Seminare ergänzt
Anteile Liturgik einem Bereich "Homilletik/Liturgik" der "Gottes-
al  axıs" IM UMTang Va SWS (für DSemester).

SWS Proseminar, SWS HMauptseminar (mit P  isanteil) und
SWS Liturgik wıe iImmer das ann Im einzelnen organıisiert ırd

FÜr dıe Durchführung gIDt S ZWE!| Alternativen Entweder Man
den Zusammenhang zwischen Homiletik und Liturgik In eınem nte-
grierten KUurs, der [Nan}n nımm heber 3) SWS für Liturgik

Geeignete Themen für integrierte homiletisch-liturgische Semi-
lare SINC z.B Abendmahl Uund u Trauung Uund Beerdigung, Der
uch spezielle Kirchenjahrestheme eihnachten, Passion, Ostern

Desonderer Berücksichtigung z B Von/Nn Kirchenmusi und KIr-
led)
An sSeın und ONOrTIe werden Ssollten uch interdisziplinäre
Seminare mit eınem gottesdienstrelevanten (In der KOODeTA-
tion mı Exegese, Kirchengeschichte, Systematik, RM  O: der ucn SO-
zial- und Kulturw  rwissenschaften).
Hinzu ame n der Tat uch INe Überblicksvorlesung Mur ZUr LItUrgIiK.
DIiesem Vorschlag llıegen einige priNZIPIENE Überlegungen zugrunde,
diıe SICH auf den integrativen Stellenwert des Gottesdienstes für die
theologische Bildung yÄl Drei, auf die ich ich n menem Refe-
ral Inu1e habe, seien nıer noch eınmal genanni,
ucn wWeIıl SIE SINd, den ben herausgestellten usammen-
hang VvVon Kenntnissen, Urteilsvermögen UNnd F  ]  l unier-
auern

Die zentralie Ollle, weiche die Antertigung der Predigt für die theO-
I0Q/ Identität der Studierenden hat, Muß DieiDen, die NO-
mMietische Aufgabe Der die turgis. Dimension erweitert
werden, weIil WIE das Memorandum der AFLD zurechnt feststellt
"nıcht MNur diıe Predigt, SoONnNdern die Leitung des Gottesdienstes (man

erganzen: UNd die Gestaltung des Gottesdienstes) zentrales
Berufsziel IS Und das "erfordert KOompetenz IM auf das UNt-

theologischer Fragen”.
DIe KOonzentration auf die Predigt ISt eın Strukturmerkmal des EVaNQde-
Ischen Theologiestudiums. Genauer Desenen, Ird das Studium VoO  3
Zentrum und Zıe] der Predigt ner organısiert. DIe rDel der Predigt
Ist en hermeneutischer Prozeß theologischer Integration, weIıl hier
eınem Dıblischen Text exemplarısch eX' auslegungsge-
schichtliche, systematisch-theologische und homiletische Arbeits-
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verDunden werden und diıe theologische Urteilsbildung Im Il
auftf iıne Hestimmte nomiletische Situation konkretisiert Iırd Jese
Konkretion und Zuspitzung geschieht für viele Studierende zu Ee[-
enmal und Ist iıne Dersönliche Herausforderung Wenn SIE
bestanden wird, hat das DOositive Auswirkungen auTt das Stu-
dium Weıiıl das Ist, Ist aiS Derechtigt, allen KRelatiıvierun-
gen, Ja Abwertungen der Predigt, wıe SIE üDlich geworden SINd, dem
Homiletischen Seminar eIne zentrale Il Im Studium zUu elassen
und dies uch Im Abschlu  en dadurch dokumentieren, daß
die Anfertigung eıner Predigt obligatorisch ist DIe Homliletik kann ber
die Autfgabe theologischer [1UT noch wahrnehmen,
wenn SIE die Iturgische Aspekte erganzt Ird Das Ist eıne empI-
rische Feststellung, und SIE nat zugleic eınen normatiıven ern Der
Gottesdiens und M alleın dıe Predigt ISt die der Gememmde'
Damıt erweitert SICH die erwerDende homiletische Kompetenz
eıner homiletisch-Iturgischen. enn die U Ist mehr
wıe Ine n der Agende Testgelegte und AUS der Agende
übernehmende Vorgabe, SIeE ISt eıner eigenständigen Gestaltungs-
aufgabe geworden. Die Kirchen dies den der Fr-
neuerien Agende offiziell anerkann FS ISst daflß n der Ausbil-
dung daraus die KONSEQueENZeEN geZOgeEN werden Homiletik und Litur-
gik gehören Sie mussen ausbildungspraktisch und -dI-

ZUSa|  geführt werden
Gottesdienstliches Handgeln ist en kompilexes anomen

Wahrnehmen, Verstenhen, Verhalten und (jestalten der gottesdienstli-
hen ergibt ıch n der Tat WIE eine integ  IV
Ges reitlgiöSser Praxıis
Will Man SIE n inrer vielschichtigen Bedeutung 1ür diıe rellgiöÖse LEe-
benspraxIis begreifen, ann mussen dogmatisch-theologische rund-
iragen, anthropologische Voraussetzungen, asthetisch-kü  lerische
Aspektlte, gesellschaftliche Funktionen bedacht und ZUurT Geltung g —
Dracht werden Ist der Kontext sich gegenwärtig tie  n
verändernder allgemeinerBmenschlicher Kommunikation
In der Mediengesellschaft berücksichtigen. ZurWdes
Gottesdienstes und sSeInes Lebensbezuge gehören Kırchenraum und
Iıturgische Zeit, Wort und u dıe Einbeziehun der nonverbalen
"Sprachen” (Codes), der Gesten, Bewegungen, Bilder, Zeichen, SyM-
Dole, künstlerische das Studium vVon Sitte Uund
Brauchtum, die Verankerung Im alender, die Veränderung der
Rhythmen VOTI rbei und reIzeIll, die Finflüsse nterkultureller KON-

und des interreligiösen Austauschs, wıe er bewu ßt der unbe-
37 geschieht Reisen, UrcC| Öökumenische Begegnungen.
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KUurz Der Gottesdienst IST en hervorragender Gegenstand interdiszi-
eignet SICH vorzüglich aUSYE-

wählten TIThemen nach der Einhen der Theologie Iragen und den
Zusammenhang der theologiıschen Fächer auf die stellen
das Memorandum spricht von der "Nagelprobe”") alur muß aum
SEeIM m Studium

iıturgie IST alten und Verhalten Die Erweiterung des NO-
m. Aspektes den iiturgischen fordert Zwingen INe FIN-
DEeZIENUNG Von Omenien der ahrung, deru des praktischen
Ollzugs das Studium.
DIe der theologischen KOomMpetenz auf den Erwerb von
Kenntnissen und den methodischen Umgang mı en muß UÜbDer-
wunden werden dieser Stelle mu die Praktische Theologie und
uSSelT! VOT allem diejenigen die Homiuiletik und Liturgik ehren darauf

daß der Zusammenhang zwischen Theorie und PraxIıis
der Situation des UuUdIUMS WIe den Anforderungen der aC

aNgEMESSENE Weise Zu  3 Zuge KenntnISSEe Fähigkeiten und
Fertigkeiten Dılden Zusammenhang, dem uch

Fertigkeiten eI€e spielen die üDer die Analyse und
Produktion von Texten auC I wernierem Sinn NI  u  n und
IC und Drobewelse uch die praktische Gestaltung DZW den
Vollzug bestimmter nstitutionalısierter gottesdienstlicher Handlungen
einschließen
Im Il auft den Gottesdiens Ird die der ZIE-
Nung von Erfahrung Uund raxXIıs dem Moment noch deutlicher WÖO
[an die veränderten Voraussetzungen auftf enen der Studierenden Nn
den Il nımmt FÜr WENIGE von ihnen IST die Begegnung mn
dem Gottesdiens eIine Erstbegegnun Sie SIN m Gottesdienst

beheimatet eS ehlt innen die Vertrautheit mı der ıturgischen
Tradıtion fühlen SICH Das Studium hat deshalb selien
die Aufgabe Itu  l "Nachnsozilalisation” Man sollte l1ese
veränderten Ausgangsbedingungen MUr eklagen Sie
entnhalien uch eIne Chance enn die Fremdaheit euUuie Ja uch
Unbefangenheit Das gIbt Il STOT Routine Uund
Neugler wWeTn WIT den unterschiedlichen Voraussetzungen DEe-
ußtuAuf Fall ST das Was ST Lek-
lure UNnd Information alleın eilisten Desnalb eichen uch
Vorlesungen alleın Aaus ES intensiıven Verbindung
VvVon Wahrnehmen Gestalten und Sich en Und da-
für Draucht z/eit Wenn nıer | Studium nıchts geschieht Ird g“
außerordentlich sSchwer das Versäumte nachzuholen EFS
legt ISO IN Interesse der Kırchen dieser Stelle SOorgen
daß sich IWAaSs
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Nachtrag 2
Zur Kahmenordnung für die Zwischenpriifung

Ich hatte Im espräc! mit der Gemischten KOMMISSION eINe GEWISSE
Hoffnung, daß um Ur, der Praktischen Theologie (SOwie
dem Bereich Rellgions-Mission-Okumene uch
| Grundstudium ZU en, worden wäre Der Von der KOM-
IMISSION | prl 1995 ertete und VonN der Ausbildungsreferen-
tenkonferenz der EKD | Maı akzeptierte endgültige
Rahmenoranun für die Zwischenprüfung zeIgt allerdings daß Jjese
Hoffnung USION War

DIe Rahmenordnung hat diesem kKeinerle!l Verbesserungen
erbracht Im Gegenteil DIe Gemischte KOommMiIsSsiOon hat über die
Aufträge des rakultätent Zur arbeitung ell nıinausgehend
dıe Spielräume Was diıe Berücksichtigung der Fächer angehnt eher

gemacht Das SC Vergleich der Entwurfe Von 1995 und 1993
EINIGEN Einzelheiten Delegt

Prüfungstächer: Im von 1993 21135 5 Q Dereits erwähnt
"Prüfungsfächer können lle dem vertireienen Fächer
Sem 1} S ADSs 2) avon unterschieden wurden ann diıe "Pflichtfä-

Testament der eues Testament Kirchen- und Dogmen-
geschichte "enin welleres Fach das ereic angesitedelt
vv (8 ADs 3) In der Ordnung Von 995 L} [1UT
noch lakonisch "Prüfungstächer der SIN Altes Testament D
eues estitamen Kirchen- Uund Dogmengeschichte" ($ ADs 2)

annn ADsSs docn noch eInNne NUunNg Zzuzugestehen g6-
Isches Fach kann &IMn Fach das Fachberel  der
Fakultät/der K  Il Hochschule ST nach Wahl der Kan-
dı Kandıdaten werden IST das das glel-
che AbDer die Intention dieser Strukturierungsvorgabe IST 1995 noch
deutlicher eIe historisch exegetisc Das IST die alles andere
ST usnahme DIe Ersetzung exegetischen Faches Uur‘ en
anderes Z Praktische Theologie Iırd uch den folgenden ara-
graphen mIn Ausnahme der Systematischen Theolo-
gIE

Das zeIgt sıch DEe! den ZulassungSvorausSsetlzZungen Im 092 G
AbDs werden . Dbeım aCcCnwel über Ur
die dreIi Fächer AT/ und genannt Das entspricht also der Re-
gel VOTI DIe Offnung (Au  ) Von S3  &S Ird IC CK-
IChtigt In dem möglicherweise bgewählte exegetischen Fach
uSSel roitzdem Vorlesungen nachgewlesen werden Das alternatiıv
W zusälizliche Fach SCHIIHE den Besuch Zusa  Icher orle-

153



GORNEHL STOFFPLANE IM FACH PRAKITIISCHE THEOLOGIE

SUNgEN en Der abschreckend Eifekt Ist Wer anders SIU-
dıert, mu ß mehr leısten

Das Spektrum der DEeSsSuUu: Proseminare ırd n L} 6, Abs b
Ziif eINZIG das Fach Systematische Theologıe erweitert mmer-
hın SOll unerwann Dleiben, da die Gemischte KOommMISSION INn-
zwischen den Umfang der obligatorischen Proseminarscheine VOoTll vier
aufTt dreli UZl hat (vgl 1993 L} 4, AbDs.1, Zii.7 Das Ist für die
Studierenden eInNne Entlastung, dıe Degrüßen ISst Dadurch
eın ersier ZUTr Wahl zwischen AT- der 1-Proseminar LO-

wäre wenn dies ıne zwelle Wahlmöglichke erganzt
würde, da In dem nach S3  S 4, W Fach ebenfalls eın PTrO-
semınar a  { werden würde Das Ist geschehen. Da-

wiırd diıe Systematische I1heologie In Fall mıt eınem Pro-
semınar Im Grundstudium veranke DIe übriıgen Fächer bDer
Wer als drittes Prüfungstach Praktische Theologie der
RM  O:( Ist Ja uch Phil  1€) W:  I 3 hat SelDst Schuld

DIE SC  lıc| und mündliıchen Prüfungsleistungen werden n Ö
DIE Zwischenprüfung umfa(t "nıcht weniger als drei Prü-

fungsleistungen AaUuUSs dre!ı verschiedenen Fächern." Abs.5 VOT,
da eIne Klausur AauUSs dem Fach der 9  l Ird In
der Examensoranung eINe zwelte Klausur als VOTGEZOQETIE
FPrüfungsleistung anerkann WIrd, kann SE uchn "'n den Fächern KIr-
chen  Ichte der Systematische Theologie" geschrieben werden
Wiederum Ird [1UT die Systematische Theologıe n die Al  IV
einbezogen, die anderen Fächer Nun gibt andeskirchliche
Abschlußprüfungen, In enen eıIne praktisch-theologische Klausur
vorgesehen IStT (Z In Jj1ese Klausur kann jedenfalls
vorgezogen werden

EıIN wellerer Punkt, In dem ebenfalls [1UT die Systematische {|heolo-
gie VonNn der fakultativen Öffnung des hiıstorischen Fächerkanons Ofl-
tiert, Ist die Möglichkeit, eINe Mündliche Prüfung UrC eıne TOSEe-
minararbeit 91 ADs.5, Ziff.5) ucn hier taucht neDen
den Fächern Al, und Ur die Systematische Theologıe auf,
NIC hingegen Praktische Theologıe der RM  O

dieser Stelle das SI DOSITIV vermerkt hat die Gemischte
KommıIssIONn In die Rahmenordnun den unsch des Fakultätentages
nach eIıner Verstärkung der Kumulatıven Leistungen In der WI  Nn-
prüfung aufgenommen, indem SIE in Abs.5, Ziff.3 V  I  y dafß VOTN
den ZWE| mündlıchen rüfungen "eıne möglichs Im NSC| ıne
Lehrveranstaltun dur/  u Wır
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viel zZzur Rahmenordnung für die Zwischenprüfung Sie IST
nachdem die ARK Talı Maı 1995 zugestimmt hat den Fakultäten
und Frachbereichen Ende Junı zugesan worden FÜr eINe ellung-
nahnme lıe [1UT Zeit Als der Fakultätentag /14 Oktober
I Bethe!l zusammentrat sSiıch da die Mitwirkung der Fachbe-
reiche der Erarbeitung der endgqgültigen Rahmenordnung UrC) die-
sen Zeitplan ufs AU Berste eingeschränkt worden IST bestand e1Nn
starker Druck von Seiten der Gemischten Kommission der ARK und
des Vorsitzenden des Fakultätentages diıe RMahmenordnung hne
Veränderungen ra  Izıeren und e1Nne nochmalıge Zurückgabe die
Gemischte KOomMmMISsSIiON mi entsprec!  de uflagen verhindern
In teilweise heftigen Debatte hat der rakultätentag dem
Ende eI1Ne Verzögerung Alleingänge der
Kırchen D und die Vergleichbarkeit die die Bedingung
für INe wechselseitig Anerkennung IST gefährden Fr hat sich
darauftf Deschränkt eINe VonNn Empfehlungen formulieren die
DEe!| der Umsetzung der Rahmenoranun Zwischenprü-
fungsoranungen I den VOT führenden Verhandlungen zwischen
Kirchenleitungen und Fachbereichen Derücksichtigen SIN dem
Ziel "zusätzli Gestaltungsmöglichkeiten eröffnen" IST
u wenigstens SINIGE rweiterungen mın auTtTzunenmen

des KUMU  V DIe Klausur | der
Neuen Jestament SOoll "auch |ns eIne Lehrveranstaltung"
geschrı werden können

ırd eINe gEWISSE zusätzliche Vermehrung der Wahl-
möglichkeiten empfohlen Der anon der Proseminararbeiten die eINe
mündlıche Prüfung erseizen könNnen sollte das nach ADs
gew Fach erweiller! werden
DIe Öffnung der ISTIe der Proseminare eren Besuch DE der Zulas-
SUNGdg nachgewiesen werden muß, über dıe Systematische Iheologie
nhinaus für das Fach Praktische Theologie der den Bereich IgION-
Mission-Ökumene ISst JjJedoch VO  3 Fakultätentag Defürwortet WOT-
den, wenngleich emIn betreffen Antrag Ur mıt kKnapper Mehrheit (19
12) a  e wurde Zeitpunkt dem eIne Von Fa-
kultätsvertreiern die SICH vorher sehr ritisch der vorgelegten
Rahmenordnun geädu ßert hatten SCHON menr anwesend

Der Fakultätentag hat darüber nInNaus EINIGE Gesichtspu  te her-
vorgehoben diıe MN der Aussprache als besonders WICHhtIg mehrfach
genannt worden SINCO Dazu x dıe Verstärkung des era-
tungselements "als integraler Be  Il der Prüfu und die L}
vorgeschriebenen ber Unters Zu TWU Von
mehr I einzeinen ausgefü ntlastung  Igen für die Schlu (-
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prüfung zwingend vorgeschriebene Entlastung des Fr-
sien Theologischen Fxamens sollte | den ichen Prüfungsordnun-
gen wern WIE möglich verwirklicht werden

Schlie Bßlic Ira den Fachbereichen "dringe empfohlen der FIN-
Tührung das Studium der Theologıe besondere Aufmerksamkeit
wicdmen &  SJ © ADs Ziff <wonach ZUrT Ur zugelassen werden
kKann WeTlT e1le Lehrveranstaltung ZUuTrT Einführung l das Theologiestu-
dium besucht v IST als Mınımum Detrachten”"
Fazıt DIe Rahmenordnun mMı den Empfehlungen Iırd dıe Grundlage
für die nunmehr anstehenden Verhandlungen zwischen Fachbere!l-
chen und Kirchen auf DZW regionaler ene Dilden ESsS Ird
DEl diesen Verhandlungen darauf ankommen die Spielräume ZU-

zumindest Sinne der Empifehlungen möglichst uch
noch darüber nıInNaus Dazu ırd Senm SIch VOT NSIV mıf
der emall De SIGETNE Vorstellungen entwickeln

S cden Stoffplänen und eren Umsetzung UNnd Prufung
Und DEe!| den anderen Frächern und den Kirchen Unterstüt-
ZUNG werDen Vom ırd welchen und wel-
chen Stellenwert die Praktische Theologıe | den ommenden Jahren
und Jahrzehnten T heologiestudium erhalten ırd Aber NIC Ur
das
ES geht uch arum rukilur und Aufbau des Grundstudiums NIC

auf die kKlassısche Reihenfolge Exegese (el  l  Ich der
Iten prachen) Kirchengeschichte und Systematische Theologıe
festzulegen und die gegenwaritsorientierten Fächer Praktische Theo-

WIEe den Bereich ]  ] Mission Okumene garız oder en-
gehend) das Hauptstudiuum verlagerm und dies l Au-
ge SICH ZEeIgt da ß die Kırchliche rellgiöÖse und S|-
uatıon tiefgreifende Veränderungen gekennzeichnet IST DIe
Dynamık dieses ProzessesVVvVon der theologischen Ausbildung
N Deutsc Kontext der NUuNng der europälschen Grenzen
und | espräc mı der OÖOkumene?27 [IUT fachliche Solidität,
Sondern eın Maß enheit Uund eINe Verstärkung der g -
genwartshermeneutischen Fähigkeiten auf die Heraustfor-
derungen kKompetent reagIlETEN DIe Gefahr dafß dıe Jetzt S-
SeNe Zwischenprüfungsoranung, indem SIE 7 B ReligionswISSeN-

Öku und lebenspraktisch relevante Theologıe AUS

Vgl dazu D) _ Werner eologie zum Leben bringen nforderungen 1Ne
kunftsorientierte Ausbildung Fin utscher Beitrag zu  ‘ ORK Studienproze ß über
jabılı eologıcal F ducatiıon informatiıonen Nr 105 August 1995
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dem Grundstudium ausklammert, die Theologie gerade IcCK-
lungstählg” närt (wie dies In Bethel von dem Alttestamentier Prof H .-
P.Müller eindringlich formuliert worden ISt) ISst NI VvVon der Hand
weılısen DIes kann Im Interesse der Fachbereiche seımn, SCHOoN
Jgar Im Interesse der Studierenden, bDer siıcher uch IM In-
eresse der Kirchen

(Abgeschiossen
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Hastoraltheologische Informationen (PTh))
16 (1996) 161-178

r %achgruppe
Wissenschaflili Gesellschaft Theologie

ungene PraxIis ergibt Sich
NMIC| aus enem Sieg der men
Konfliktparte! über die andere,
sondern erweist Sich n einer
Desseren Kommunlı;  on aller
Betelhligten.

(Christof Bäumler,ßf 20 FChristof 332
927 996 '

In der VoM auf den Februar Ist MNSIO Bäumler nach KUTr-
zeT Krankheit en Bäumler, der re lang rofesSsor fiür
Praktische Theologie der Evangelisch-Theologischen der
Universität München YgEWESEN Warl, gehörte aut den eDlieien der Ju-

der KIrC)  rıe SOWIE IM Bereich wWwissenschaftstheore-
Ischer Grundfragen den herausragenden Vertretern SeINeS Fa-
ches Wesentlich bedeutsam für ıihn der Dialog
den theologischen Nachbardisziplinen, den Sozialwissenschaften,
mıf ökumenischen SOWIE mıt Praktikerinnen und Praktikern
Au Bßerhalb der Universität
Geboren 1927 als Sohn eıner enN und eInNnes arrers In KISSIN-
gen/Bayern, ET In u das Gymnasium. Nach eIner
urzen Kriegsgefangenschaft nahm Bäumler noch Im inter 1945 das
Theologiestudium n Erlangen auf und wecnselie später nach UDIN-
gen Bereits 1949 übernahm Aı en Im Allgäu Nach seiıner
Heirat mı Anneliese Zeitler wechselte ET 1953 n den Schuldiens und
1958 nach München als Bezirksjugendpfarrer. DIie dre!l Kınder MI-
chael, Christine und Katharına wurden 1955, 195 / und 1961 geboren
Ebenfalls 1961 wurde ıhm die LeItUuNg des neugegründeten Studien-
zentrums für Jugendarbeit In Josefstal übertragen, die ET für ast
re hat später daß dies seIne glücklichsten
re Von 1970 DIS 1995 War er wieder n München, diesmal
als Professor für Praktische Theologie
NSIO aumlers praktisch-theologisches Werk hatte eınen ersien
SCcChwerpunkt In der Jugendarbelit. ınr War ET seilt Begınn seiıner Be-
rufstätigke n Kontakt geWESEN und immer geblieben. Schon In dem
1965 VonNn in betreuten Band Treffpunkt Gememde stellte elr heraus,
daß Jugendarbeit e ıST als Weitergabe VvVon Tra-
I0N und Kirchenbindung, sSsondern daß Jugendarbelt geschehen
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hat IM partnerschaftlichen espräc der Generationen als der g -
meImnsamen ucne danach, wıe der Glaube esSUus Christus sıch Im

EW  ren kannn Jugendarbeit wurde für Bäumler zu  3 dOp-
EXperimentierfeld der emende Jugendliche sollten hier Q]-

nerseirs diıe Möglıichkeilt Konfliktlösungsstrategien enseits der
vertrauten Familiennetze einzuüben, anderersens SICH die emeınnde
onkret als emeınde Tür andere erproben Bäumler entwickelte damıt
In Auseinandersetzung mit den Ansätzen der Erziehungswissen-

Wollgang üller, Mollenhauer, Helmut Kentler UNnd
Hermann ij1esecCcKke en Modell von Gemeindejugendarbeit, In dem
ersimals mehr diıe Interessen der Organisationen der Ver-

SONdern Yanız Dewu ßt die nliegen der Jugendlichen selbst In
den Mittelpunkt wurden diesem Grundansatz nNıelt Bäumler
fest und Detonte uch dieI Dimension eıner solchen
subjektorientierten Ju  arbeit ihn insbesondere AaUuUS,
daß er in all den Jahren SeInesS CcCNhanens den Kontakt Ju-
gendlichen suchte und seıne Theorie aufgrund der Jeweils veränderten
Generationenlage ucn ortführte DIe uchn Iihm gestellte
Was enn zule angesichts der zunehmenden kommer-
ziellen n diesem Bereich DEl aller Konflikt- und Subjektori-
entierung das S  u Proprium evangelischer Jugendarbeit SeIN
Öönne, pflegte eT Im espräc eantworten Da SIE offener Ist

wIe das Evangelium allen enschen zugesagıi Ist, sollte Kirchliche
Jugendarbeit sich lle Jugendlichen bemühen und MUur
den Nachwuchs der Kerngemeinde. Von WIeS Bäumler iImmer
wieder auf die Jugendsozialarbeit alle und stellte Desonders die oNene
Behindertenarbeit In der evangelischen Jugend heraus, el SIE In
seınen geradezu eın Il Warl, wie In der Ju-
gendszene ansonsien stark Denachteiligte JU  Il aum fanden
Ur, ıhr eigenes Subjektsein estalten Dafß Bäumler SICH immer
wieder für die Belange DeNmderter enschen hiIng
zuletzt mı den mfahrungen3die el mıit seiıner Tochter Ka-
tharına Und inrer geistigen Behinderung machte Aus diesem DerSönNlI-
chen Hintergrund heraus entwickelte eT eIne Sensibilitä: für die Be-
lange behinderter enschen, die Im universitären Kontext Iihresglel-
hen Sein Seminar Kirchliche TAaxXıs behinderten enschen
gehörte für Ich zu  - ntensiıvsten Uund Desten, Was elr enrveran-
staltungen Auch in diesem Bereich sollte SICH eben erweIisen,
daß Kirche für sıch selbst, sSondern für die Menschen ISst,
enen das Evangeliuum zugesagı Ird
Eın SOIches KOoNnzept seizlie natürlich mı dem Begrıfi emende für
andere eın S  Z  [} Verständnis VoN Kırche VOTaUS Bäumler War
hier die Ansätze Karl IC Bonhoeffers und
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urg olilmanns Demzufolge sollte Kirche AUuUSs inrer ntrovertierthe
herausfinden und Im Sich-öÖöffnen für andere ihre evangeliumsgemäße
Bestimmung leben Bäumler WO wegkommen VvVon eıner Daternall-
stischen Betreuungskirche hın Flementen möglıchst weitreichender
Partiziıpation. Im KONzept der KOomMMUNIkativen Gemeindepraxis ent-
wickelte eT In Anlehnung ns die Leitvorstellung eıner Ge-
meınde der Befreiten, eren Grundfunktion elr darın sah, die g -
schenkte Freiheit n der Gesellscha en Als dieser Frei-
heıt Dezel er die SICH n eSUus NSIUS durchsetzende OMeSs-
gerechtigkelilt. Tatsächliche Funktionen Und Strukturen gegenwärtiger
Gemeindepraxis demnach darauthın InWIEeEWeEe SIE
dieser Grundfunktion der Inr vielleicht N-

Wie senr Bäumler Kıirche und Gesellscha: Im Zu-
sammenhang dachte, machte eT noch einmal 1993u als ET mit
seınem Band Menschlich eDen n der verstägdterten Gesellscha Per-
IV' eıIner kritischen Theorie christlicher und KI  licher raxıs In
der verstädgterien Gesellscha Hier zeIigt Sich, daß 5 In eıner
modernen Iheorije christlicher und KI  Il PraxIis alleın
Fragen der kKlassıschen kI  liche Handlungsfelder Kann, SON-
ern dal3 christlich-kirchliche raxıs Immer uch polıtische Praxis Im
kKonkreien gesellschaftlichen Kontext mıt einschlie
Iche Verzahnung christlicher und polıtischer Praxis WeIS heßlic
auf den en Bereich hin, der IUS aumlers Arbeiten hervorgeho-
Den sSeın Soll seın wWwissenscha:  eoretisches Verständnis Von kti-
scher Theologıe. umiers Idealvorstellung War hier das Modell eıner
kritischen Handlungstheorie. Ausgangspunkt War für ihn die Eingliede-
Tung empirischer FOorschung n cdas Methodendesign ISCHNer
Theologie. Dies SO gewährleisten, daß der SOzlale Kontext als Be-
dIngung christlich-kirchlicher PraxIıs zunehmen ZU OI-
scher FOorschung und erhoben werden KönNnte In Anlehnung
die Theorie, hier Jürgen abermas, wollte er eIne KrIiti-
sSche Verbindung empirisch-analytischer und nhistorisch-hermeneuti-
Scher ucNn In der Praktı I1heologie einführen. sSıch
die Praktische Theologıe ber anders als die ITheorıe Immer
ZU uch auf der UC nach Formen gelungener PraxIis
indet, waäre dieses Konzept noch einmal mıt hnandlungstheoreti-
Schen s  e verbinden gEWESEN. Gerade dieser Stelle War
Bäumler VOT allem Im espräc katholischen wıe Helmut
Peukert, ette und Orb! Greinacher In den etizten Jahren

S nebDen den Jürgen abermas VOT allem die
hriften Von l  y die ihn Im Seminar UÜberle-
YguNngen eıner MIUS ve Praktische Theologie iührten EiIne
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diesbezügliche Veröffentlichung Wäar SsSenın es Arbeitsvorhaben g —-

senr Bäumler In seınen theoretischen Ansätzen eIne kommuni-
IV Struktur allen Redens und andelns bemüht WAar, senr War
ihm dies uch In seiınem Dersönlichen Umfeld eINe bleibende Ver-
pflichtung. DIie Offenheit uUund Z/Zugewandheit, mıit der E[ und SeINe rau
Anneliese auft die Menschenu faszıinierte jeden, der mıt dem
Ehepaar Bäumler naner bekannt wurde DIEe Seminareinladungen Im
ause Bäumler bleiben onl vielen unverge ßlich. War Ihm Im
gand mıt den Studentinnen Uund Studenten Wichtig aran festzuhalten,
dalß uch elr VOoTll inhnen durchaus noch eiwas ernen konnte Mıt großer
KOompetenz Degletete el seIıne Doktorandinnen und Doktoranden und
seIıne en das Jeweilige Projekt uch MeUue rMU-
UIgUu FÜr sSeIne Anregungen und für seIne Menschlichkeit SIN In
viele dankbar, ganz esOoNders ber der Schreiber dieser Zeilen, der
In ın eınen unverge Blichen Lehrer Uund väterlichen Freund and
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Ulrich Schwab

# 220
Üoachim Scharfenberg
S 1927 11 S 1996 )

Am des 11 März 1996 Ist oachım Scharfenberg n S@eIl-
E  > aus In Neu  Iigsförde DEe! Kıel verstorben Hr über ZWalll-
ZIG als Professor für Praktische Theologie der Theologischen
rakultät der Christian-Albrechts-Universität
oachım Scharfenberg Wurde Maı 1927 In Eriurt geboren
studierte Theologie und PSY! den Universitäten Jena, alle,
übingen, Kie| Und Gambridge/Massachussets und wurde 1953
der Kleler Fakultät Zu Doktor der Theologıe promoviert mıf eıner Ar-
Deit über Johann Christoph Uund die kirchliche Seelsorge
eutie 1961 schlo ß STr dıe Ausbildung ZUu Psychoanalytiker Seine
Wissenschaftliche rbeit 19  ® zZzur Habilıtation für das Fach
Praktische Theologıe der Universität übingen. DIe Habilitations-
Schrıft Deschäftigte SICH mıt dem "Sigmund eUuU und sSeIne
Religionskriti als Herausforderung für den christlichen Glauben"
oachım Scharfenbergs umfangreic wissenschaftiliches Werk ist
VOT allem der Bedeutung der 1iefenpsychologie für Theologie und
kirchliche TaxIıs gew!l  e Seine Antrittsvorlesung Im Sommerseme-
Sier 1972 In Klel Wrug cden brogrammatische "Symbole des
Glücks Im renzgebie VOTN Theologie und Psychologie”. ıel O-
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rınnen UNnd asioren, Insbesondere der Nordelbischen Kirche,
ST In dıe mı seınem amen verbundene Pastoralpsychologie eın
Uber die VOTI In Jahrzehntelang reuite und malßgeblich geprägte
SSCHI' "Wege ZuUu enschen" vermniielie oachım Schartfen-
Derg ucn Medizinern, Pädagogen Uund Mitarbeitern n Familien- und
Lebensberatungsstellen weseniliche Impulse.

dem Weg ZUr vaterlosen Gesellschaft”, autet der ıtel eInes Bu-
ches des Frankfturter Psychoanalytikers Alexander M  erlich, Ge-

eINeS Seminars, das oachim Scharfenberg UNnd Jürgen
ann Im Sommersemester 1970 In hielten lele Stu-
denten V damals In eınem überfüllten Seminar-Raum m
pannung den neuartigen Dialog zwischen Humanwissenschaften
Uund Theologie.
oachım Scharfenbergs Lebenswerk Ist eıner Bestätigung Uund WI-
derlegung der ese VonN/N Alexander Mitscherlich In eınem gewachsen.
Wie wenige andere Ist ET aller scharfsinnigen Analyse der Tradıiti-

zu eıner Generation von asioren Uund Pastoralpsycholog-
nnen geworden, und Ist] als alter doch en Lernender g -
blieben, hat SIch den nfragen der Schülerinnen und Schüler gestellt,
hat seın Nachdenken über eıne ynthese Von Tiefenpsychologie und
1heologıe immer welnery VO  3 analytıschen Vorgang der
Konftliktbearbeitung fortschreitend ZUT synthetischen eEWEgUNG des
Symbols.
Fr selbst hat j1ese Entwicklung des Denkens gewünscht UNnd DIS
letzt n eınem überaus freundlichen elel eiınem
Buch über die "Seelsorge In der Moderne" Isolde le) chriıeb eT
VOT wenigen Oochen "Was kann eınem eigentlich Besseres Dassie-
ren, als anderen ZzZu Ausgangspunkt 1ür eigene edanken Uund zu
Anstoß 1ür eigene Kreativitä: dienen?”"
DIe blographische Kontinurnät In die Zukunft WUCNS dem akademi-
Schen Lehrer oachım Scharfenberg In Gestalt vieler Schüler, dem
Iheologen en rund tiefer Dankbarkeıt und eın Fundament der
Hoffnung. DIe Kontinuntät ZUT Vergangenheit War dem Theologen als
Tiefenpsychologen VOoTl Anfang sSe  rständlich Fın ıterarisches
Zeugnis für dieses Wurzel-Bewußtsein, das zugleic eINIGES VoOnN S@I-
nemn umor erkennen läßt, hat elr 198 / n eınem Beitrag 1ür eıne
Festschrift für Rössler, denuBegleiter seImner Habilita-
tion, formuliert Da iragt oachım Scharfenberg In eiınem iingierten In-
terview Aaus dem Jahr 192 / In der eINeES Redakteurs der Zeıt-
Schrift 'Die Christliche l . den emertitierten Kleler Praktischen
Theologen ÖOttou
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"Herr Professor Baumgarten, Was würden Sie enn eınem angehen-
den Seelsorger Desonders empfehlen?" und ScCharfenberg Jäßt
aumgarten antworten
"Am sien wirken lebendige er ES Ist ll en seltenes
lück, eiınen vielbeschäftigten Seelsorger finden, der uch nocNh
Z7eit und hat, eınen anderen In seıne stille NSSTAalie blicken

lassen en ber viele die Erfahrung gemacht, daß mehr als
lle Seelsorger innen eıne er gegeben nal, die mit der eele inrer
Kinder, ucn der erwachsenen, leDt und ES Draucht die e]-
gENE Sseln, Ist diıe Anderer GEWESEN. EIN ICa Ssollte Immer
mıt der eigenen der eıner anderen er eıne Korrespondenz füh-
ren, In der die innersten Rückwirkungen der Seele auf die Seele De-
sprochen werden ESs Ist eın ungeheurer Gewinn, wWwenn der Blick
geschärft ırd für Seelengänge."
Im Sinne dieser Worte, Baumgarten In den und hat oachım
SCharfenberg väterlich und mütterlich ZU für viele enschen
Zzu egen WI
"Seelsorge als espräch" nannie oachım ScCharfenberg das Buch,
mıt dem ET In menNnreren uflag über seINe unmıttelbaren Schülerin-
nen und Schüler hinaus n die eıner Jganzen Studentengenera-
10N n  WI Dem Modell semer Seelsorge gab eT den AUS-
drucksvollen amen "helfendes" espräch.

Schmidt-Rost
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Kongreß der Wissenschaft Gesellschaft für Theologie
DIe Wissenschaftlich Gesellscha: für Theologie inren
Europälschen Theologen-Kongreß VON 16.-20 September 1996 In

Fr unier dem "Recht-Macht-Gerechtigkeit”.
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Inform  lonen Z ler Konferenz der eutschsprachigen
Pastoraltheologen

Abstract Diplomarbeit, Graz, 1993

arıaSAigner
Die Praxis WISSeEeN  aftlicherı
- inrer diakonische Verantwortung”
EFine Theologıe, die SICH als WI inrer selDst willen dar-
stellt, Naufig VOT der Irrelevanz inres Redens und der Wirkungs-
losigkeit ınrer Worte Sie läuft Gefahr, SICH In den 'Elfenbeinernen
urm der Univ zurückzuziehen und übersehen, daß SIE Ihr
Tun, wenn SIE inrem Auftrag gerecht werden Will, IC| hne eIıne dia-

Grundorientierung re  ertigen kann DIie ıe In
uUNserelr derzeitigen gesellschaftlichen wıe uch kirchlichen Situation
wieder verstärkt der iheologischen Marginalisierung wIe uch der
kirchlichen Instrumentalisierung anhemzutallen DIe vorliegende Ar-
Del Ist eIn Versuch, darzustellen, weilche Position die wWwissenschaftli-
che Theologie auftT universitärem en einnımMMt, WeTNn arum
geht, die 1akKonıe mıit inren dazugehörige Lebens- und Arbeitsfel-
ern als zentrales Konstitutiv für Theologiıe und Kirche qualifizieren
(0 Im besonderen ırd der Il auf die wWwissenschaftli-
che 1heologıe selbst gerichtelt, ausfindig machen, diese In
inrem Vollzug prinzIpIell diakonisch au Ist oder und
welcher Voraussetzungen die diakonische Dimension
der Theologie auf wissenschafilichem Gebiet einzuholen
In eiınem ersien der rbei ird die derzeitige Praxis E-
mischer Theologie ZU Gegenstand der Analyse gemacht S ırd
versucht, die wissenschafiliche Theologıe, WIEe SIE sSich n ihrer
struktureile WIEe verDxDal elaborierten orm ZU en
DIe Analyse läßt ucNn Dersönliche Erfahrungen der Autorin anklıngen,
und impliziert ansatzweilse eIne Deutung, die aufgrund des Interesses,
die wissenschaftiliche Theologie auf Ihre diakonale Dimension nın
reflektier: mıt InS piel Kommt Frsties Uund zwenes Kapite! des ersien
Schnittes werden eıner Beschreibung der akademisch-theologi-
schen Institution und dem Selbstvollzug der Theologie WI Das
dritte Kapıtel die Theologıe treibenden enschen, ıhre De-

DIie nregung ZUT Bearbeitung I1eses Themas verdanke ich Ottmar UuC| mıit Ss@e|-
eNMN ıtrag Wie verändert sıch das Verständnis VvVon Pastoraltheologie und Theo-
ogle überhaupt, Wenn\n dıe Diakonie ZU|  3 Zug kommt?", In PThI (1990) 1 75-202

169



INFORMATIONEN UND

(eNZ, ıhr Selbstverständnis, ihre Haltung als und ernende
n das Zentrum der Reflexion Im aran Ird n einem Vier-
ien Kapıitel nach den kontextuelien B  l  u Kirche, Lehramt,
Gesellschaft) USSCNHNAaU Wissenschaftlich-theologische Pra-
XIS AaUuUSs dem Blickwi  el der Dbeschreiben, verdeutlicht,
daß die gut WIEe kaum en für die Theologie auf
universitärer und Wirftft die ge auf, enn die DIia-
konie D  l  l  | eınem Olchen Fuß fassen kann
Im zwerlen SCNNI der Arbeit Demüht SICH dıe Autorin Ansätze,
WIEe die theologischeWIn ihrem akademıischen Umfeld Iihre
eigenständigedVe  ortung wahrnehmen und vVerwirklı-
hen könnte | eınem fünften Kapıte! Ird der G  l Einfluß
der diakonischen Dimension auf diıe Vermittlung theologischer nhalte
analysiert, werden die diakonalen Ressourcen des theologischen
Wissenschaftsbetriebes dargestellt und Ird nach den Subjek-ten @1-
MerlTr diakonische Theologıe gefragt. Das ecnste Kapıte! Widmet SICH
der "diakoni Kontextualrtät wissenschaftilicher Theologie" und
fordert den Kontakt und den Austausch mit anderen diakonalen Ar-
Deitsbereichen, ucn die polıtischen und strukturellen Dimensio-
men indıvidueller Not In den Il ekommen Diesem intersysterni-
Schen DE folgt der int  UuD]  tive, der nachn der der arm-

innerhalb der Theologie Tragt, weIıl die einzelnen Leidenden
aller Strukturkritik 1US dem Iı geraten Im Jjebten

Kaptitel Ird das Augenme auf die onıe als Struk-turprinzip der
Theologıe Oberhaupt geht die d  ISCHNe Ver-

der Theologıe. Im abs  de achten Ka-
pıtel ull die Autorıin eın "Wächteramt" (0 u  ) der WISSeEeN-
schaftlichen Theologıe über den diakonische Selbstvollzug der KIr-
ch  D hat die Iheologıe wesentlich die als authentische
Repräsentan Vo'l Kirche proklamıeren.

Berufungsverfahren
FÜr die Pastoraltheologenstellen In Trier und reiburg SIN die et-

a jzungsverfahren DEl Redaktionsschluß noch ormell
geschlossen. In reiburg Ist eın Ruf In die
Ausschreibung In München (Nachf Schilling) ISst Prof Dr LUCWIG
MöÖdl, Derufen

1/0
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Ha  tati in Bamberg
Dr Franz MCGJ, Graz, hat SICH In Bamberg m eIıner

"Gewagte nkulturation ZUT nterkulturellen Beziehung zwischen Dbra-
sillanıscher und deutscher Kırche In Pastoraltheologie hapbilitiert (Dr

Il.) und Ist dort ZU ernannt worden
DJa Kainer Bucher, Leıter des GCusanuswerks Bonn, hat sich eben-
Il n Bamberg habiliıtiert (Dr Il.) mi eıner Schrift über "Kır-

In der Moderne Studien den KOonNstitutionsprinzipien
der deutschen katholischen Kirche Im Jahrhundert”

erstorbene Pastoraltheologen
Der Würzburger Pastoraltheologe Prof Dr einz Fieckenstein, geb
23.1.1907, emerne 1972, Ist 8.2.1995 Im Alter von 38 Jahren

Fleckensten promovierte 1933 In Würzburg und War seilt
seimer In Moraltheologie 1938 Dozent Eine Professur
konnte eT erst nach der Herrschaft des Nationalsozialismus en
1945 der Phnhil.- 1heol Hochschule Regensburg, eren er
SeCNs War 1953 wurde el auft den MEeU ge  en Lehrstuhl
für Pastoraltheologie der Universität Würzburg Derufen, eren
Rektor elr 956/5/ und 967/68 War rlieckenstern War geprägt Von der
Spirttualität Von Burg Rothenfels Fr In vielen Dbischöflichen
KOMMISSIONEN, In der Domschule Würzburg und Del Theologie Im
Fernkurs mit, el War itglı der Würzburger Synode In der Sach-
kommission Gottesdienst-Sakramente-Spiritualität. Ihm Jag aran,
den interdisziıplinären DIalog mı Medizinern, SOZIologen, Psychologen
und ur! für die Seelsorge Iruchtbar machen Um Pastoralme-
Izın, SexXxualpädagogıik und -e Ehe, Buße, 1aKona und KeTYO-

gINg In seınen Publikationen (vgl das Schriftenverzeich-
NIS der Funktion Uund Struktur christlicher emeınnde, Pom-
Dey/Mielenbrink, Würzburg 1971,
Prof Dr Heribert QaUIY, geb Ist 2.12.1995 nach
SCHwWwEerer ges auly, ZUNäcCNsSs für
Dogmatı und oral Priesterseminar Maıinz, wurde nach seıner
Promotion In Moraltheologıe 1961 dort Lehrbeauftragter iür astoral-
DSY! und -SOZIOlogle. 1969 nabilıtierte elr Sıch In Würzburg mıt
der Studie Issen Schuld DIe Bedeutung der nachtrı  INıI-
Schen über die Sub]  IV Bedi  u der OCSUNde für die
Pastoraltheologie”". 1972 wurde ET die Maınzer UNniv auf den
Stiftungslehrstuhl berufen als Professor für Allgemeine e0O-
le, Pastoralsoziologie UNnd Pastoralpsychologıe. Krankheitsbedingt
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Wa er 1986 vorzetig emertnert worden UÜber annz hinaus IST auly
S6eINe zum Sonntag bekannt geworden Der akKlıon

Vol 'Lebe Seelsorge gehörte er uch achn SemMmer Emeritierung
an dort etiliche Beiträge vgl uch 1/96)

1996 arb Witien (NL) der nıederländı  he edempto-
nst und Pastoraltheologe rof Dr enk G.J  ND Manders geb
2.2.1913

Religionssoziologentagungen
"Fragile Wechselspiele und Kirche Astethiık und eligion"
War das Tagungsthema des rkıFr (A  IS reilgiOoNS- und Irchen-
soziologıscher Forschungsinstitute) in Ru  erg 11 3.96 Auf
dem Programm tanden Oberflächenspannung. DIe riginie-
ru  n der asthetiko-theologischen Moderne ermann Tımm,
u  N), Wiederverzauberung durch Asthetisierung”? euere Jen-
enzen religiÖser Glaubensvermittlung (  I Gäb, Bochum),
Kunstmuseum als eIn bürgerlicher Kirchenersatz Musealı-
SIETUNG als implizıte und ndıvidualısierte 1gion (Susanne atrup,
Fulda)

Religionspadagogentagungen
Im September 1996 IST auft ZWeEI reiigionspädagogische u  en

In iindet der AKK Kongreß ılanz und Per-
Ive der Religionspädagogık" Siall dıe Arbeitsgemeinschaft der
Kath Katecheltil  Oozentinnen will einen "Gespräc zwischen den
Generationen”" den SEIGENEN Reırihen sSiıch Themen nähern wWIe nner-
kirchliche und Meue SOzlale Bewegungen inrer Bedeutung für die
Religionspädagogik/Gemeindekatechese, Umgang mıit dem (eigenen)
Scheitemn religionspädagogischen R  lonspädagogik und
thetik
Die -Jahrestagung Brixen dem "EtNIS:
Urteilsbildung mıt und hne Igion  M S referieren Volker EIC
(Bamberg) Ina Praetonus (CH Krinau) Wolfgang Langer (Wien) Jo-
hann Baptist Metz (Münster/Wien)

S.

DIe Disziplin selbst IST Gegenstand erwellerien Beiratssymposi-
OS September 'gı "Praktische Theologie als kontextuelle 1 heolo-
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gie? Eine ritische Selbstvergewisserung" Statements Von Ver-
treterinnen verschiedener P  IV innerhalb des acns

dessen lle In der Ausbildung für diese Diskussion stärker eIin-
zubringen, hat der Beirat für diese ase, eiınem dem

entsprechend, zusätzlich eian DInges, Wien,'
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